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GEORG LOESCHCKE 

IN VEREHRUNG GEWIDMET 





WER bei Beschaftigung mit den rômischen Funden aus dem freien Oermanien 

gelegentlich die Nachrichten der Alten über germanisches Leben und Treiben zu 

Rat und Hilfe heranzuziehen sucht, wird sofort die Beobachtung machen, dass diese 

literarischen Quellen entweder ganzlich versagen oder aber zu dem Ergebnis der Funde 

in vielen Fallen in einem unvereinbaren Oegensatze stehen. Die moderne, auf die 

socialen und geistigen ZusUinde im alten Oermanien gerichtete Forschung pflegt sich 

ihre Aufgabe recht leicht zu machen; sie ignoriert die archaologischen Fun de a us der 

hier in Frage kommenden Periode vollstandig, ist gelegentlich sogar so naiv zu 

stehen, dass sie mit dem archaologischen Material nichts anfangen konne und kompiliert 

dann gewissenhaft die antiken Quellen, durchweg ohne sich um chronologische Unter­

schiede und handgreifliche Widersprüche viel zu ktimmern. So finden wir dann fast 

überall denselben Notizenkram in der gleichen blutarmen und schwindstichtigen Dar­

stellung, môgen wir zu Philipp Cltivers 1616 erschienener Oermania antiqua greifen oder 

zu einem Handbuch aus dem Jahre 1906. Temperamentvolle Oelehrte gehen freilich in 

ihrer Weise mit den Quellen um, wie denn zum Beispiel Gibbon die Oermanen ais Wilde 

und degenerierte Alkoholiker abschildert, wahrend Gustav Freytag in seinen Bildern aus 

der deutschen Vergangenheit sie uns ais gltickseliges Volk vorftihrt, ausgezeichnet durch 

Reinheit der Sitten und hohes Ehrgeftihl. 

Um zu einem klaren Bilde vom taglichen Leben und Treiben unserer Altvordern 

zu gelangen, bedtirfen wir einer Hilfe, die uns aus dem Banne der antiken Tradition 

befreit und uns die Moglichkeit bietet, von einer sichem Orundlage aus diese Tradition 

einer Kritik zu unterwerfen und festzustellen, was in ihr wahr und was falsch ist. Wenn 

nun von den archaologischen Funden auch keine vollig neue Offenbarung zu erwarten 

ist, so lassen sich aus ihnen doch Aufklarungen in solchem Umfange gewinnen, dass 

sich das von den Alten entworfene Bild des alten Oermaniens recht gründlich verandern 

wird. Die Schuld ftir die tibliche Vernachla.ssigung der Funde trifft weniger die 

Historiker und die Oermanisten ais gerade die Archaologen. Diese haben wohl eine 



VIII 

lange Reihe von Fundberichten geliefert und auch sonst Beobachtungen mancherlei Art 

gemacht, aber an eine wissenschaftliche Verarbeitung der Funde in einem grossen 

kulturgeschichtlichen Zusammenhange bisher nicht gedacht. Das Bedürfnis nach solchen 

Arbeiten wird freilich langst empfunden und kommt auch in allerhand Kommissionen zum 

Ausdruck, ohne natürlich auf solchem Wege Abhilfe zu finden. 

Das Ziel liegt noch in weiter Ferne, wird sich aber doch erreichen lassen, wenn 

auch der Weg vielfach durch fadloses Ge!ande führt und gelegentlich auch dem mit 

allen Mitteln moderner Forschung ausgerüsteten Wanderer entschwindet. Aus den der 

romischen Kaiserzeit angehëirenden Funden auf dem Gebiete des freien Germaniens 

ergibt sich dem aufmerksamen Beobachter ohne weiteres die Tatsache, dass der wirt­

schaftliche Einfluss des romischen Reiches auf Germanien ungeheuer gewesen sein muss. 

Eine der wichtigsten Vorarbeiten filr die Erreichung des oben angedeuteten Zieles wird 

nun darin bestehen, dass man die romische Einfuhr zunachst nach Zeit, Herkunft und 

Zweck genau untersucht und ihre Verteilung innerhalb der einzelnen germanischen Land­

schaften feststellt. Neben den Münzen werden hier die in den Grabern der Germanen 

niedergelegten Luxusartikel den modernen Forscher in erster Unie fesseln und zu Unter­

suchungen anregen. Bei Beschaftigung mit diesen schonen Fundstücken wird er sich in 

erster Unie nach Gegenstücken aus dem Gebiete des romischen Reiches umsehen, aber 

sofort innewerden, dass die klassische Archaologie bisher diese doch auch für das 

tagliche Leben von Griechen und Romern so wichtigen Gegenstande durchweg hochst 

stiefmütterlich behandelt hat. Wirklich befriedigende Vorarbeiten hat hier bisher nur die 

Numismatik durch sorgfaltige Beschreibung und Ordnung des antiken Münzvorrates 

geliefert. Den übrigen Funden romischen Ursprunges gegenüber sieht sich der Forscher 

zunachst genotigt Untersuchungen über die einzelnen Herstellungscentren innerhalb des 

romischen Reiches anzustellen. Die Erledigung dieser vielfach mit grossen Schwierigkeiten 

verknüpften Aufgabe ist unerlasslich, da wir ohne Kenntnis der Heimat und Entstehungs­

zeit der einzelnen romischen Fundstücke niemals für weitere Schlüsse festen Boden 

gewinnen këinnen. 

Durch die wertvollen um 1890 im Norden der Provinz Hannover zu Tage ge­

tretenen romischen Funde wurde meine Aufmerksamkeit zuerst auf diese bisher für die 

germanische Forschung stumm gebliebenen Denkmaler gerichtet und ich habe dann die 

Untersuchung in einem 1901 erschienenen Buche begonnen, das ja mehr Anerkennung 

gefunden hat ais es verdiente. Wahrend dort die Wichtigkeit der Bronzegiessereien 

Capuas bereits richtig erkannt wurde und ihre Geschichte in den nachfolgenden B!attern 

sich noch genauer feststellen liess, haben sich mir jetzt die dort mehr angedeuteten ais 

verarbeiteten Schlüsse auf ein Centrum der Bronzeindustrie in Gallien ais irrig erwiesen. 
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Die durch die Terra sigillata nahe gelegte Analogie muss durchaus von der Hand ge­

wiesen werden. Die nachfolgenden Arbeiten, in denen die Untersuchung über das 

Bronzegeschirr im wesentlichen zu Ende geführt wird, wurden durch neue Funde · inner­

halb der Provinz Hannover angeregt. Die beiden ersten Abschnitte sind mit einigen 

Kürzungen bereits im letzten Jahrbuch des hannoverschen Provinzialmuseums erschienen, 

einem nicht in den Buchhandel gelangenden Verwaltungsbericht. Das dankenswerte 

Entgegenkommen der Verlagsbuchhandlung und die gewohnte Liberalitat unserer hanno­

verschen Provinzialverwaltung haben mich dann in stand gesetzt weitere Denkmaler­

gruppen in Angriff zu nehmen und die Resultate hier in Buchform vorzulegen. Den 

letzten etwas aus dem hier innegehaltenen Rahmen fallenden Abschnitt wird der Leser mit 

meinem Bestreben entschuldigen, die bereits in dem altern Buche gegebene Uebersicht 

über alle romischen Funde aus der Provinz Hannover zur Evidenz zu halten. Vielleicht 

ware es überhaupt besser gewesen, mit der Zusammenstellung der romischen Münzfunde 

und einer Geschichte der Umlaufsverhaltnisse der romischen Münzen im freien Germanien 

zu beginnen. Diese Aufgabe und die Verarbeitung der übrigen romischen Funde aus 

Deutschland und dem Norden muss einer spateren Zeit vorbehalten bleiben. 

Bonn, Anfang November 1907. 

H. Willers. 
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CAMPANISCHES BRONZEGESCHIRR DER LA TÈNEZEIT. 

Als ich vor einigen Jahren in dem durch die Prachtstücke vom Hemmoorer Urnen­
friedhofe angeregten Buche eine Uebersicht über die romischen Funde aus unserer Provinz 
gab, kam das Stromgebiet der Ilmenau und besonders jene Hügellandschaft, deren Quellbache 
im Uelzener Becken in die Ilmenau fallen, nicht so zur Geltung, wie wir sonst gewohnt sind, 
wenn von vorgeschichtlichen Altertümern die Rede ist. Es ware verfrüht Erwagungen darüber 
anzustellen, wie es gekommen sein mag, dass die der mittleren und spateren romischen Kaiser­
zeit angehorenden Fun de ans dem U el zen er Bezirke weit an Bedeutung hinter dem hier zum 
Vorschein gekommenen archaologischen .Material aus alterer Zeit zurückstehen. Die Forschung 
wandte sich also mehr den vielfach durch Schonheit und Seltenheit fesselnden alteren Stücken 
zu. Wahrend sonst die Pflege vorgeschichtlicher Studien in unserer Provinz zur Wichtigkeit 
des vorhandenen :\Iaterials in keinem Verhaltnis steht, wurden die Funde ans der Uelzener 
Gegend bereits im .J. 1772 durch des Propstes Zimmermann Yachricht von einigen bei f!elzen 
aufgegrabenen f!rnen in die Literatur eingeführt. Die spateren Entdeckungen haben dafür 
gesorgt, dass die Aufmerksamkeit sieh niemals von jener Heidelandschaft abzuwenden ver­
mochte. In letzter Zeit hat besonders die Umgegend von Kloster Medingen und Bevensen 
Beachtung gefunden. Bei diesem Flecken wurden in einem Hügel mit Steinsetzung drei .Manner­
graber noch ans guter Bronzezeit aufgedeckt. Von den Beigaben erwarb das Museum in 
Hambnrg ein schones Bronzeschwert mit doppelter Blutrinne, zwei Dolche und einen Schaftcelt 
a us demselben Metal!. 1 In der Feldmark des einige Kilometer nach W esten liegenden 
Haarstorf untersuchte der Gutsbesitzer .Meyer einen stattlichen, ebenfalls noch der Bronzezeit 
angehorenden Grabhügel mit besonderer Sorgfalt. Unter den Funden verdient eine zweigliedrige 
Bronzefibel mit Spiralscheiben und ein reich mit geometrischen Motiven verziertes Armband 
hervorgehoben zn werden. 2 Ein Kilometer südlich von dieser F'undstelle liegt ein ans 
35 Hügeln bestehendes Graberfeld, das, wie die sorgfaltige Durchsuchung ergab, der alteren 
Eisenzeit angehOrt. Wahrend die auch sonst fiir diese Zeit charakteristischen armlichen 
Beigaben kein besonderes Interesse haben, verdient das durch ungewohnlich gute Erhaltung 
ausgezeichnete Tongeschirr mit seinen wechselreichen Formen besondere Beachtung. 3 Der 
Zeit um 500 v. Chr. gehort schliesslich ein ürnenfriedhof in der Feldmark von Jastorf, süd­
tistlich von Bevensen an, der ebenfalls vortrefflich untersucht und veroffentlicht worden ist.4 

Die zahlreichen Beigaben an Toiletten- und Schmuckgerat bekunden neben den eingefiihrten 
::ltücken eine ungemein vielseitige einheimische Industrie, über die wir bisher !eider recht 
wenig wissen. Alle diese Funde iibertrifft an Stückzahl und wis:>enschaftlichem Werte bei 
weitem die Ausbeute aus dem Ürnenfriedhofe von Nienbüttel, den das hannoversche Provinzial-

1 Erwahnt im Ja1t1·buch der Hamburgischen wissen­
sclw{tlichen Amdalten 20 (1902) S. 145. 

z JVach?'ichten über deutsche Alterthumsfunde 8 .(1897) 
s. 81-88. 

a H. :\Ieycr a. a. O. S. lï- 32. 
< V on G. Schwantes im J alwbueh des Provinzial­

museums zu Hannoœr wnfassend d·ie Zeit 1. Ap·ril 
1901-1904 S. 13-26; Taf. 1-5. 
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museum hat ausgraben lassen. Die hier mit zum Y orschein gekommenen Bronzeeimer ge ben 
mir Gelegenheit auf einen Abschnitt in dem Buche über Hemmoor zurückzukommen, ihn zu 
berichtigen und auf ganz neuer Grundlage auszubauen. 

7 km westlich von Bevensen liegt zwischen den Feldmarken von Golste, Haarstorf und 
Oldendorf II die Ortschaft Natendorf, mit der der nach Haarstorf zu zwischen stattlichen 
Baumgruppen versteckte Wohnplatz Nienbüttel eine Gemeindeeinheit bildet. 1 'lJngefahr 300 m 
südlich von Nienbüttel liegt am Fusse des Haarstorfer Heidbergs eine sanfte Bodenerhebung. 
Anf dieser befindet sich ein Friedhof, der von Südèn nach Norden etwa 135 Schritt lang und 
von Osten nach Westen etwa 100 Schritt breit ist. Jetzt ist er Ackerland. Früher war er 
mit Heide und Gras bewachsen und von einem Graben umgeben. An verschiedenen Stellen 
standen anf dem Friedhofe machtige Felsblocke, die aber im Laufe der Jahre zn Hauser- und 
Strassenbau verwandt wurden. Die Urnen standen anf dem Friedhofe fast an der Ober:flache 
der Erde etwa 1-2 m voneinander entfernt, besassen keinen Deckel und waren mit ver­
brannten Menschenknochen gefüllt. Viele dieser Urnen sind schon von wissenschaftlicher Seite 
ausgegraben, aber in keinem in der Nahe liegenden Museum zu finden. Der Rest ist vom 
Pfiuge zerstort.' So berichtete der um die Yorgeschichte seiner engeren Heimat recht verdiente 
Gutsbesitzer MByer ans dem benachbarten Haarstorf vor zehn Jahren und veroffentlichte 
zugleich aus dem Friedhofe einige Beschlage, Fibeln, Gürtelschnallen und besonders eine 
Kasserolle aus Bronze, anf die spater zurückzukommen ist. 2 Die Angabe über eine voll­
standige Zerstorung des Friedhofes beruht anf ungenauer Beobachtung. Vielmehr hat die 
Verwaltung des Provinzial- .Museums jüngst in vier Campagnen eine grosse Anzahl von Urnen 
mit ungewolmlich reichen Beigaben ausgraben lassen und so ein Beobachtungsmaterial für die 
spate La Tènezeit, also die Epoche mn den Beginn unserer Zeitrechnung, gewonnen, wie man 
es in solcher Fülle nicht leicht wiederfindet. Die Verôffentlichung dieser ganzen Fundmasse 
muss einer andern Gelegenheit vorbehalten bleiben. Für meine Zwecke kommt es mir hier 
zunachst auf die vier Bronzeeimer an, die in der üblichen 'Weise als Grnen verwendet waren 
und den Ausgangspunkt für die nachfolgende Behandlung dieser Eimerklasse bilden sollen. 

Nienbüttel. 

Eimer 1 (Taf. 1, 2. Inv.-~r. 16843). Schlanker Eimer mit kraftig ausladender, oben 
abgetlachter Schulter, nach oben sanft ausladendem Hals und kraftig pro:filierter Lippe. Hohe 
bis zum Rande 225 mm, Durchmesser der Mündung 162, grosster Durchmesser 200, Durch­
messer der Standflache 119 mm. Yon den Henkelattachen nur eine erhalten: 108 mm hoch, 
das Loch für den jetzt fehlenden Henkel stark ausgewetzt; von der delphinfôrmigen Gabelung 
das untere rechte Ende abgebrochen. Die Delphine waren ursprünglich durch Zinnlot mit 
der W an dung verbunden, spa ter aber auch no ch durch drei ~iete, die jetzt allein die Attache 
festhalten. An der Stelle der fehlenden Attache gewahrt man jetzt Zinnlot und drei Nietlocher. 
Der Boden ist eingelassen und zeigt in der lYlitte ein Zapfenloch; Spuren der Abdrehung sind 
auch am Halse zu erkennen. Anf einer Sei te und besonders unten ist die W an dung mit 
dickem Eisenrost bedeckt, sonst mit dunkelgrüner, leuchtender Patina. Die Schulter 
einen halb umlaufenden Bruch; hier die Wandung 0.42 mm dick. 

Eimer 2 (Taf. 1, 4. Inv.-Nr. 16233). Form wie bei Eimer 1, aber die Schulter 
nicht so kraftig vorspringend. Hohe bis zum Rande 235 mm, Dm. der Mündung 1 grosster 
Dm. 205, Dm. der Standtlache 116. Henkel und Attachen fehlen. An der Schulter an zwe1 
entsprechenden Stellen Zinnlot in Herzform, wie die Abbildung ausweist. Unter dem Uoden 
sind am Rande drei entsprechende rechteckige Stellen ebenfalls mit Zinnlot bedeckt. In der 

1 Es sei verwiesen auf das :\lesstisehblatt 1461 (Ebstorf). 2 Nackl·ichtell 8 (189ï) S. ïG-80. 
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llitte drei ZapfeniOcher nebeneinander; am Halse sind die Spuren der Abdrehung besanders 
deutl:ich zu erkennen. Glanzende dnnkelgrüne Patina. Erhaltung sanst vortrefflich. Xach zur 
Halfte mit Knachensplittern gefüllt. 

Eimer 3 (Taf. 1, 3. Inv.-Nr. 16236). Grundfarm wie bei Eimer 1 und 2, aber 
klein er und nicht sa schlank; die W an dung zeigt a berhalb des Badens eine leichte Ein­
schnürung. Hohe bis zum Rande 218 mm, Durchmesser der "Mündung 177, grosster Durch­
messer 203, Dm. der Standflache 140 mm. Ais Henkelattachen dienen dicke, rechteckige 
Branzeplattchen, a us den en si ch ein Ring erhebt; sie sind 66 mm breit, 52 ho ch. Der Henkel 
fehlt, ans dem einen R.inge ist aben ein Stückchen ausgebrachen. Unterhalb der Attachen 
kein Zinnlot; es handelt si ch al sa nicht um Ersatzbeschlage. Die Attachen sind mit je zwei 
derben Nieten am Eimerhals befestigt. Der leicht gewolbte Baden zeigt keine Spuren von 
Zinnlot, aber in der Mitte ein klein es Zapfenlach; am Halse bemerkt man kleine eingedrehte 
Linien. Der Eimer ist ganz mit kornigem Oxyd bedeckt und nach zur Halfte mit Knachen­
splittern gefiillt. 

Eimer 4 (Inv.-Nr. 16844). Von diesem haben sich nur Hals nebst Schulteransatz 
und grossere Stücke aus der W andung erhalten. Er glich in Grosse und Form ganz dem 
Eimer 1. Der Durchmesser der Mündung betragt 160 mm. Die Lippe ist 1.20 mm, die 
Wandung 0.64 mm dick. 

Ich verzeichne nun weiter samtliche andere Branzeeimer aus unserer Pravinz, die nach 
Farm und Entstehungszeit anf das engste mit denen aus Nienbüttel zusammengehüren. 

Oldendorf Il. 
A us dieser im W esten an den nordlichen Teil der heu te gut angebauten A eck er von 

Natendorf-Nienbüttel stassenden Feldmarli besitzt das Pravinzialmnseum ebenfalls drei Eimer, 
die wiederum aus reich ausgestatteten Brandgrabern herrühren. Indem ich wegen der Auf­
findung anf S. 110 mein es Buches verweise, ho le ich hier Abbildung und genaue Be­
schreibung nach. 

Eimer 5 (Taf. 2, H. Inv.-Xr. 4712). Er entspricht in Form und Grosse ganz dem 
Eimer 1 ans Nienbüttel. Rohe bis zum R.ande 240 mm, Dm. der 1Iündung 177, grosster Dm. 219, 
Dm. der Standfiache 114 mm. Henkel und Attachen fehlen. Am Halse bemerkt man an zwei 
entsprechenden Stellen kleine Nietlocher, unter dem Baden ein flaches Zapfenloch. 

Eimer 6 (Taf. 2, 2. Inv.-Nr. 4711). Form wie bei 5, aber die Schulter etwas 
kraftiger entwickelt. Hohe bis zum Bande 238 mm, Dm. der Mündnng 15\.l, grosster Dm. 224, 
Dm. der Standflache 120 mm. Wahrend der Henkel fehlt und die eine Seite des Halses zwei 
Nietlocher aufweist, gewahrt man an der andern Seite Heste einer festgenieteten eisernen 
Attache, die in der Form der am Eimer ans Bargfeld (Taf. 3, 1) entsprochen haben wird. 
Unter dem Boden ein ldeines Zapfenlach auf einer knopfformigen Yerdickung. 

Eimer ï (Taf. 2, 4. Inv.-Nr. 4713). Grundform wie bei Eimer 5 und 6, aber der 
Hals nicht so gefallig geschweift und die Schulter stark abfallend. Hohe bis zum Rande 
239 mm, Dm. der lVlündung 180, grosster Dm. Dm. der Standflache 150. Henkel und 
Attachen fehlen. Am Halse beiderseits ein grosses Nietloch. Cnter dem Boden flaches 
Zapfenloch. 

Gerd au ( 13 km südlich von Oldendarf II). 

Eimer 8 (Taf. 1, 1: Hals und Henkel modern in Knpfer erganzt. Sammlung 
Blumenbach in Hannover ). Dieser etwa im J. l 7 49 gefnndene Eimer ist in meinem Bnche 
S. 109-110 eingehend beschrieben. Rohe bis zum Rande 232 mm, Dm. der leicht verdrückten 
::\Iündnng 150/160, grosster Dm. 200, Dm. der Standflache 116/120, Hohe der Henkelattachen 

1 
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114 mm. Der Boden von moderner Hand festgelotet. Unter dem Boden Zapfenloch; Spuren 
der Abdrehung auch an der W andung deutlich zu erkennen. 

Bargfeld. 

In der im Süden an das Gebiet von Gerdau stossenden Feldmark von Bargfeld, die 
noch heute zahlreiche Grabhügel aufweist, fand sich unter nicht naher bekannten Umstanden der 

Eimer 9 (Taf. 3, 1. Inv.-Nr. 4714). Er weicht in der Form von den bisher, be­
handelten Stückeu dadnrch ah, dass die W an dung mit gleichmassiger Neigung nach oben 
ausladet und mit scharf ausspringender Schulter absetzt. Der Hals steigt gerade empor, nur 
die Lippe ist etwas nach aussen geneigt. Hohe bis zum Rande 210, Dm. der Mündung 181, 
grosster Dm. 228, Dm. der Standflache 144 mm. Die eine erhaltene Henkelattache besteht 
ans einer rechteckigen Eisenplatte, deren Mittelstück zu einer hoch aufgebogenen Oese ans­
geschmiedet ist, und wird von vier eisernen Kieten am Eimerhalse festgehalten. Sie ist 60 mm 
hoch und 150 breit. Der Eimer zeigt Spuren von Abdrehung. Der Boden war eingelassen. 

Osterehlbeck (Landkreis Lüneburg). 

Auch im Gebiet der Luhe ist ein hierher gehi:irender Eimer in einem Grabhügel 
gefunden worden und zwar bei Osterehlbeck im Tai der Ehlbeck, 20 km westlich von Nienbüttel. 

Eimer 10 (Taf. :2, 1. Inv. Nr. 4710). Er gleicht in der Form ganz den beiden 
schi:inen Eimern aus Nienbüttel Taf. l, 2 und 4. Hohe bis zum Rande 250 mm, Dm. der 
Mündung 186, gri:isster Dm. 226, Dm. der Standflache Hohe der Henkelattachen 90 tmn. 
Die Attachen bieten eine Parallelform zu denen mit Delphinen. Doch ist der Blattkelch, aus 
dem der Ring sich erhebt, niedriger gehalten. Die Verbindung mit der Eimerschulter wird 
nicht dm·ch Delphine bewerkstelligt, sondern durch eine herzformige Platte. Wie das Zinnlot 
ausweist, waren die Platten ursprünglich festgelotet, sind aber spater durch je zwei Nïete 
befestigt worden. Da die Spitzen der Plattchen unten mit einem Bruche absetzen, so müssen 
sie ursprünglich langer gewesen sein. Wie die Verlangerung ausgesehen hat, wird uns ein 
Gegenstück aus Danemark (15: Taf. 4, 2) lehren. Cnter dem Boden ein grosses und ein 
kleines Zapfenloch nebeneinander. 

Lüneburger Gebiet. 

Zwei ebenfalls hierher gehorende Eimer besitzt das 11useum für Yolkerkunde in Berlin. 
Ueber die Auffindung dieser aus dem Kunsthandel erworbenen Stücke wurde nur mitgeteilt, 
sie seien beim ;strassen- oder Eisenbahnbau im Lüneburgschen zum Yorschein gekommen. 

Eimer 11 (wie Taf. 1, 1. 2. Berlin, Inv.-Nr. II 4:246). Hohe 250, Dm. der :Mündung 
157, des Badens 122 mm. Unter dem Boden bemerkt man drei Lotstellen, an denen die jetzt 
fehlenden Füsschen befestigt waren. Auch Henkel und Attachen haben sich nicht erhalten; 
Lotspuren deuten aber darauf, dass die Attachen unten in Delphine ausliefen. 

Eimer 12 (wie 11. Berlin, lnv.-Xr. II 4247). Er ist stark beschadigt; es fehlt das 
ganze Oberteil von der Schulter an. · Das erhaltene Unterteil zeigt genau die Form des andern 
Eimers. Unter dem 120 mm im Durchmesser haltenden Boden sind keine Spuren von Zinnlot 
vorhanden. 

Rhode (Kreis Gifhorn). 

So haufig die hier in Frage kommenden Eimer sich in der Landschaft zwischen der 
oberen Luhe und Ilmenau gefunden haben, umso sparlicher sind sie bisher in den anderen 
Teilen der Provinz aufgetaucht. Ich kenne nur noch einen solchen Eimer aus dem südostlichen 
Zipfel der Provinz, dem sogenannten Hasenwinkel, und einen andern von stark abweichender 
Form ans dem hohen Norden, dem Lande Hadeln. 
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Eimer 13 (Abb. 1. 2; in Braunschweig nn Privatbesitz). Er gleicht in der Form 
ganz dem ans Osterehlbeck (Taf. 2, 1). 'Ho he bis zum Rande 236 mm, Dm. der Stand­
flache 155, grosster Dm. 235, Dm. 
der Mündung 185 mm. Auf eine 
ganz eigenartige W eise ist der Henkel 
befestigt. An der inneren Seite des 
Halses sind an zwei sich gegenüber­
liegenden Stellen je zwei eiserne 
Ringe von 34 mm Durchmesser be­
festigt. Sie werden je durch eine 
kurze, rohrenformige Oehse gehalten, --
die aussen mittels einer eisernen 
Scheibe von 22 mm Durchmesser be­
festigt ist. Die beiden inneren Ringe 
sind untereinander durch einen auf-
rechtstehenden, eisernen Bügel ver-
bunden, der etwa 34 mm über den Abb. 1. Rhode. 'i; Abb. 2. Eiserner Henkelbeschlag. 2;5 

Rand hervorragt; in die bei den Bügel 
fassen nun die Endhaken des eisernen Henkels (Abb. 2). Dieser ist 120 mm hoch, ungefahr 
8 mm dick und misst von Haken zn Haken 142 mm, wahrend die Entfernung von Spitze zu 
Spitze 19H mm betragt. Es hat den Anschein, ais sei diese Art der Befestigung nur ein 
Notbehelf gewesen, eingerichtet, ais die Henkelbeschlage abgefallen waren. Hr. C. San! hat 
jetzt mit den zum teil erneuten Gliedern die Einrichtung nach der ursprünglichen Weise 
wiederhergestellt.' 1 

Westerwanna (Kreis Hadeln). 
Eimer 14 (Taf. 3, 2. Prov.-Mus. Inv.-Nr. 5460). Wie das Stück aus Bargfeld von 

abweichender Form; er hat keine Schulter, aber in hal ber Ho he eine kraftige Ausbauchung. 
Oben setzt die Wandung mit einem scharf ausspringenden Halse ab, der dann durch einen 
Knick in den steil gestellten Mündungsrand übergeht. Hohe bis zum Rande 250 mm, Dm. der 
Mündung 211, des Bodens 150 mm. Der stark verrostete eiserne, in eisernen, 80 mm breiten. 
und 45 mm hohen Attachen hangende Henkel ist 115 mm hoch. Der Eimer tragt deutliche 
Spuren der Abdrehung. Der Boden haftet jetzt nnter dem Eimer durch acht im Laufe der 
Zeit angebrachte Flicken aus Bronzeblech, die mit Bronzenieten befestigt sind. 

Wahrend die vierzehn bisher in der Provinz Hannover zum V orschein gekommenen 
Eimer uns über die wahrend der ausgehenden La Tènezeit für diese Gefassgattung 
charakteristischen Formen vortrefflich unterrichten, lassen sie uns für gewisse Einzelheiten 
der ursprünglichen Ausstattung im Stich. So vermissen wir an den schonen schlanken Eimern 
überall den Henkel und die Füsschen. Hier müssen uns die vereinzelten besser erhaltenen 
Exemplare, die ausserhalb der Provinz gefunden sind, aushelfen. Diese behandle ich in der 
W eise, dass ich alle, weitere Anfklarung bringenden Stücke genauer würdige und abbilde, alle 
übrigen mir bekannten in einer Fundstatistik übersichtlich zusammenstelle. 

Hoby auf Laaland. 
E i rn er 15 (Taf. 4, 2. Mus. in Kopenhagen ). Gegenstüllk zum Eimer a us Osterehlbeck 

(Taf. 2, 1 ), aber von gediegenerer Arbeit. Die schweren Henkelattachen legen si ch ebenfalls 
mit einem herzformigen Plattchen um die Schulter des Eimers und setzen sich nach unten in 

1 Th. Vog-es in den Nachrù;lden 13 (1902) S. 17. Er berichtigt dort seinen frühereu, vou mir Hemnwm· S. 111 
verwerteteu Bericht. Abb. 1 und 2 nach den Nctch1'iclde11 a. cc O. S. 18. 
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einem Doppelkreuz fort, das am genannten Eimer abgebrochen ist. Besonderen W ert gewinnt 
dieser Eimer dnrch den wohlerhaltenen und schon gearbeiteten Henkel, dessen aufgebogene 
Enden zu Schwanenki:ipfen gestaltet sind: der Querschnitt des Bügels ahnelt etwa einem Huf­
eisen. Hohe bis zum Rande 215 mm, Dm. der Nliindung 150, der Standfiache 125. In der 

Abb. 3. Eimer au5 Seel31Hl. 1 

Mitte des leicht gewolbten Bodens Zapfenloch, umher ein­
gedrehte Kreismuster. An drei entsprechenden Stellen am 
Bande Zinnlot, dem Füsschen von etwa cm Breite ent­
sprachen. Der Eimer ist stark beschadigt und war schon 
1m Altertum verschiedentlich gefiickt. 1 

Seeland. 
Eimer lG (Abb. 3). Dieses anf Seeland in einem 

Moor gefundene und jetzt ebenfalls im Yluseum in Kopen­
hagen aufbewahrte Stück bebe ich wegen seiner Grosse und 
der Form seiner Henkelattachen besonders hervor. Hier 
erhebt sich der Ring aus einem schmalen, gestreckten 
Bronzeplattchen, das oben gerade, an den Seiten und nnten 
gefallig ausgekehlt und mit je zwei Nieten befestigt ist. 
Hohe bis znm Rande 323 mm, Dm. der Mündung 240, des 
Bodens 175 mm. Aus dem Eimer von Podmokl (35), an 
dem sich noch der Henkel vorfindet, ergibt skh, dass diese 
Beschlage gleich bei Herstellung der Eimer angesetzt waren. 

Rondsen (Kreis Graudenz, Westpreussen). 
E i mer 17 ( Taf. -±, 1 ). Der reich ausgestattete Urnenfriedhof von Rondsen, des sen 

Beigaben fast alle in :;-ienbüttel Gegenstücke finden, hat ebenfalls einen sauber gearbeiteten 
Eimer geliefert. Letder ist die Schulter ringsmn zerstort. Hohe 250 mm, Dm. der .Mündung 
150, des Bodens 120, Dm. 190 mm. Wahrend der Eimer sonst in Form und Delphin­
attachen dem a us Gerda u (Taf. 1, 1) gleicht, findet si ch an ihm noch ein sch6ner Henkel a us 
Bronze von rundem Querschnitt. Die aufgebogenen Enden sind durch Wülste und Rillen 
gegliedert, so dass sie den knaufformigen Enden gleichen, die sonst in besonders charak­
teristischer Ausbildung an TrinkhOrnern vorkommen. Die Lippe des Eimers zeigt ein aus 
kleinen Kreisen hergestelltes Ornament (Abb. unten rechts). Wie das schône Ringmuster unter 
dem Boden (Abb. oben rechts) bekundet, wurde das Gefass mit besonderer Sorgfalt abgedreht. 
Die Füsschen fehlen lei der. 2 

Dobl-ichov (in Bohmen: 10 km ostlich von Bôhmisch-Brod). 
Eimer 18 (Abb. 4. Das l.Jrnenfeld von der Pichora bei Dobrichov ist denen von 

Nienbüttel und Rondsen im grossen und ganzen gleichaltrig, reicht aber mit einigen Grabern 
in eine etwas jüngere Zeit hinein, so dass wir aus dieser zeitlichen Ausdehnung wertvolle 
Aufschlüsse gewinnen konnen. Yon den vier hier aufgedeckten Bronzeeimern muss einer 
besonders hervorgehoben werden: weil die drei, G rnm dicken Füsschen sich noch am Eimer 
festgelôtet fan den (Ab b. 5). 3 Die Füssèhen sind kleine, der be Bronzeplattchen, die aussen in 

1 Veroffentlicht von Sophus :Müller in elen Aarboger 
for 1wrdisk Oldkymlighecl liî (1900) S. 1-!8- 153. 
Die Photographie für unsere Ahllilùung hat mir elie 
Direktion des Kopenhagenel' :Museums freundliehst 
übersanclt. 

2 Die Abbilclung ist entnommeu dem schiinen Buche 
von S. Anger Das Griiùer{elrl .w Rondsen. Graudenz 

1890 ( Abhancliungen zw· Lancle.skunde de1· Pro o. 
lVestpnussen. H. 1) Taf. 23. 

3 Xach Pamatky archaeolo_rjické 17 (1897) ta b. 53, 3; 
heschrieben 8.482 = J. Pic Die UmeJ1[J1'i.iber Bohmens 
(1907) S. 117; Taf. 65, 3. Für die Zeichnung des 
Eimerbodens hin ich Prof. Pic zu hesonderem 
Danke verpflichtet. 
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der Form der Eimerrundung entsprechen und auf den drei andern Seiten eine leichte 
Auskehlung haben. Seiner Form und sonstigen Ausstattung nach gehort der Eimer zu der 

Abb. 1. Eimet• a ns Dobrichov. I fJ Abb. o. Boden des E imers bei Autïindung. 112 

Gruppe mit Delphinattachen. Die Wandung hat über 
die der Zeichner recht ungeschickt wiedergegeben hat. 
ausweisen, ist das Stück gegossen und abgedreht. 

dem Boden eine leichte E inschnürung, 
Wie die Ringmuster unter dem Boden 

Fundstatistik der Bronzeeimer aus der spâten La Tène.zeit. 
WESTPREUSSEN 

19. Münsterwalde (Kreis M:arienwerder). Form und Attachen genan wie bei Eimer 16 
aus Seeland (Abb. 3). Hohe bis zum Rande 305 mm, Dm. der Mündung 231, des Bodens 169 mm. 1 

17. Rondsen (Kreis Grau­
denz). Oben abgebildet und genau 
beschrieben. 

POMME RN 
20. Neuhof (Ueckermi.i.nde). 

Delphinattachen und Form wie beim 
Eimer aus Gerdau (Taf. 1, 1). Xur 
zum Teil erhalten.2 

MECKLENBURG 
21. Kërchow bei Wittenburg 

(28 km südwestlich von Schwerin). Wie 
Eimer 20, stark beschadigt . (A bb. 6.) 

1 A. Lissa uer Die pri:ihist. D enkmi:ile1· der P 1·ov. l V est­
preussen (1887) S. 155. Abgebildet in 'JYieyers 
Konv.-Lex·ikon unter .l\Ietallzeit Taf. 3, 14. l\Iuseum 
f. Vi:ilkerk. in Berlin. 

Abb. 6. 7. Eimer nus Korchow. 

2 Kat(ÛOg de·r Ausstellu ng p rtihis' . Fun de Deutsch­
lands (Berlin 1880) S. 325 n. 114. Photogr. Album 
3. Sektion Taf. 21. :Huseum in Stettin. 



2:2. Aus demselhen Urnenfriedhof (Abb. 7). Gegenstück zum Eimer ans Westerwanna 
(Taf. ~' 2). Henkel nnd Attarhen fehlen. 1 

DANEMARK 
1 fl. Seeland. Ohen beschrieben und ah~ehildet. 

15. Hoby auf Laaland. Oben heschrieben und ahgehildet. 

SCHLESIEN 
2:-l. Markt Bohrau (Kreis Strehlen). Delphinattachen und Form wie beim Eimer ans 

Gerdan (Taf. L 1 ). Eine Attache nebst Hals und Schnlter fehlt. ~ 

PROV. SACHSEN 
U. Meisdorf an der :Selke im Harz. ln einem Grahhügel von etwa élU Schritt Dnrch­

messer und ô-G Schritt Hohe stand ais Aschenbehalter ein Bronzeeimer mit einer erhaltenen 
Delphinattache: auch Henkel und Fiisschen fe hien. Lotspuren un ter dem P.o den; abgedreht. ~ 

25. In derselben Feldmark noch ein zweiter Eimer gefundt!n, ebenfalls mit nur einer 
Delphinattache. Technik wie bei U . 

2fl. Ehendaher. Die Attachen fehlen; an ihrer Stelle undeut.liche Lotspuren. Eben­
solche nnter dem Boden; ahgedreht. 

27. Handstück von eine rn almlichen Eimer nebst grosserem Stücke vom Banche. 

HANNOVER 
13. Rhode (Kreis Gifhorn). Ohen beschrieben = Ahb. 1. 
!l. Bargfeld (!\reis l'elzenl. Ohen heschriebc•n, Taf. 3, 1. 
tl. Gerdau (!\reis Oelzen). Oben heschrieben, Taf. L l. 

;). Oldendorf Il (Kreis Cel7.ent Oben heschriehen, Taf. :2. 
li . ebenda. Ohen beschrieben, Taf. ') -, 
, . ehenda. Oben heschrieben. Taf. 2. 
1. Nienbüttel 11\reis Celzen). Ohen heschriehen, Taf. 1, ~. 

:!. ebenda. Oben hesehrieben. Taf. l, ·l. 

R. ebenda. Oben besehrieben, Taf. 1, :J. 
4. ebenda. Ob1m heschriehen. 

:·L 
2. 
±. 

JO. Osterehlbeck (Landkreis Lünehurg). Oben besehriehen . Taf. :2. l. 

ll. Lüneburger Gebiet. Ohen beschrieben. 
12. ebenda. (Jhen beschrieben. 
H. Westerwanna (!\reis I-Tadeln). Oben hPschriehen, Taf. ::l , 2. 

RHEINLAND 
2S . Mehrum bei \"orde , !l km südlieh Yon W~sel f l\reis Ruhrort) . ;\eben den drei in 

meinem Buche S. 120-111 beschriebeuen nnd hier Taf. :) 1~bgei>ildeten Bronzeeimern. den 
schonst(m capuanisehen Stücken, die bisher ausserhalb Pompeis gefunden sind. stand noch ein 
vierter (Ab b. ::::) , dC'r in der Form genau dem a us \V esterwanna entsprieht, aber etwas grosser 
ist. Hohe 2!1.1 mm, I>m. der :\lündung 15ï, gr/.i,;ster Dm. 2;H mm . Cnten fast ringsnm stark 

1 Bei•le nbg-Phildet J,ei IL .Bcltt. Vor.'tl'-'chit:ltf,· ro11 

J!crk/eulmru (18\1\)) S. 111. EirH' knrz<~ Heschrei hunt!" 
rle,; l · nwufrieolhof:; in dt•n .Jahr/,iiclum 1/t·s l"n·ri iJô 

( mecU•:''''· (;rschidll<' ïl (l!Jt.lli) K tir>-···tiï . Di~: 
St.i;ekc liir .\.hh . l"i. ï. !1 und 10 wnlauke idt der 
Frcunrlliehk<•il ,·nn Hl'll. Pruf. Bdtz in St:!"'·,•rin . 

" A hg·ebi1det ill Scltlr·sit lls V•;J·:eit i11 JJi/d •o1d Sr!tri(l ï 
(18!J!l ' s. ·li)t i. 

" FuBollH:rieht Ulltl Abhil rlullg" iu den IYnlt'll Jfit­
tlu·i!uli!/l<lt <1118 dem ficlu"e l hisl.-a11liq. Forsclulll!fCII 

Btl. 'l . H. 1 (18:Jï) :S. lïl : danaclt die Ahh. \\"ied e r­
ltrolt in d,•r ./uluc.<.<Chrif1 r dit· Yoryesf·h. rler IS1Ïc/J~i~d·­

!liii1"iuq. Lii11rlrr HJ. 1 (J\10:1) Taf. 2(1. Eiwer ~4-2ï 

jelzt im :\Iu~ . f. Yiilkerkm11le iu Hl'rliu. Die Eiuzl•l­
heitl'n 11ach :\[itt.:ilungeu ,."Il lJr. (iiitze. 
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besclüüligt., so dass der Eimer ,ietzt durch ein Drahtgestell aufrccht gehalten wercl.en mnss. 
Der Boden fehlt. Die Lippe 2.:30 mm dick, die Wanùung nnten an der BruchfHiche Il.:)!", 11111/. 

Im Ha.lse stecken an zw~i entsprechenden Stellen je zwei Eisenniete ziemlich dicht bei 
einander. \·on den eisernen I-Icnkelattachen sintl nnr verrostett·, fonnlose Heste erl1alten, 
vom sanft gernndeten Henkel cl.rei Hrnchstiieh, durch Host ganz \·erquollen. (Fiir die 
photographische Aufnahme hal.>e ich die 
Henkelreste tnit Hilfe von Plastilina wicdcr 
an ihre ursprüngliche Stelle gehracht.) 
l'nterhalb des Halses ein newirr von feinen 
t:lachen Linien, die bei cler Abdrehnng ent­
standen sind. ;.;Iuseum in Bonn. 

:!\!. Mainz. Einen bei der Stacl.t 
ans dcm Hhein gehohenen Eimer hesitzt. 
das :\luseum in :\!aiuz. Er bat kriiftiger 
ausladencle Lippe und sanfter gerundete 
Schnlter ais der ans Bargfeld (Ta f. ::., l ), 
dem l'l' sonst in den Henkelbeschliigen 
gleicht. Der dicke Eisenhenkel hiingt in 
el>ensolehen Attachen wie die am Barg­
ù·lder Eimer, nur habtn sie kleinere, lang­
lichrunde Arme, in denen nur immer ein 
Eisenniet. steckt. Lotspuren haben sich 
un ter dem Baden nicht erhalten. 1 

KANTON BERN 
30. Aare- Zihlkanal ( :\luseum in 

Hern). Eimer, an dem Henkel und Attaehen 
fe hien: er gleicht in der Grosse und Form 
den en ans Seeland ( 1 fi) uncl ":\lümter­
walde t l!J).l 

OBERBAYERN 

.\hb. s. "Kimer a.u s ll~hrum. l:';. 

:·li. Karl stein lwi Heichenhall. Das :\I n::-:eu m in Heichenhall lwsitzt a us den Siedelungen 
1Ier ~piiteren La Ti~nezeit am fiurgstein das Fragment eiuer UelphinaHache. 

BOHMEN 
:):2. Holubic (etwa 1 ï k111 unterhalb Prag, auf dem linken lfer der :\Ioldau). Reich 

ansg(~stattetes Brandgrab. Darin auch zwei Att.achen, von denen 1lic lll'!phine al>geschmolzen 
sind. Femer haben sich die drei Füsschen erhalten, elie ans zwei kriiftigen Îll rechtem Winkel 
znsammenstossenden Hronzeplattchen bestf!hen. Das tragende, senkrerht gestellte Plii.ttehen ist 
volutenfi.irmig ausgekehlt (Abb. 1 G).~ 

!33. Hradischt bei Stradonitz (3 ·1 lem ;;üdwestlich vou Prag). In 1..kr iiberaus reiehen 
keltischen Kulturschicht !ag auch das Oberteil einer Delphinattache. 

34. Eben~o eine Attache mit hcrzfürmigero Ansatzblatt. 1 

1 )ia<'h freuudlichcr :.\litt.cilung H•n Dr. Hl'Îtwckfl in 

:.\[ainz, dent iclt auch •lie Himn·isP anf diP Stiicke 

:1\ts Karlste in und Pest verrlanke. 
' D,•r in tlli'Încm Hndw S. 1 E! nao;h t<mss La Ti·ue 

pl. lèl. J •·rwiiltnte Eilltcr ans ,Jt,tuselhen Kanal :,re­
}t;·,rt. nicht zu dt•r hier in Fnwe knlllmenrlrn Grnp1•e, 
sc)wlern wohl t~iucr ~}'~ltl~l"t' ll Ze i't an. 

S. LXXX\'III .\hh. ï und ti . 
• BPioJr, ahl.(cbildet hri .T . .L. l'ir: !.•: 11rwli8dtl th: 

Stradoui!z (Le ipzi;? Hlf16! pl. :dl, 10. lï. Die :'i 
o·benda u. 1. ~. [>. ï . 8 al•g· ~bilrldeu Fii;;;elwn halH' tt 
auch W•Jhl zu ""lc:h;m Einll·l'JJ g···hiirt., wüln·r·tHl rlas 
J<'ii~sr; h >: n li '""tt P.inr:t· Ka mt <· hcrriihrt. 

2 
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35. Podmokl, an der Beraun, 18 km südlich von Rakonitz. Hier kam im J. lill 
em mit keltischen Goldmünzen gefüllter Eimer zu 'fage, von dem nur Hals, Attachen und 
die Halfte des Henkels erhalten sind. Nach den dicken Bronzeattachen zu urteilen, bildet der 
Eimer ein Gegenstück zu denen aus Seeland und Münsterwalde. Der Henkel hat runden Quer­
schnitt und endet in Schwanenkôpfen.1 

18. Dobrichov. Oben beschrieben und abgebildet. 
36. ebenda. Bronzeeimer, der in Form, Attachen und Henkel genau dem a us W ester­

wanna entspricht. 
37. ebenda. Genau wie 36, aber Attachen nebst Henkel fehlen. 2 

KOMIT AT PEST 
38. Das Museum in Hermannstadt besitzt zwei Delphinattachen, die aus diesem Komitat 

herrühren. 

SISCIA (Sissek) 

39-42. Auf der Statte dieser alten pannonischen Stadt, deren Bedeutung für den Nord­
handel Aquileias Strabo hervorhebt, sind neben einer Anzahl von capuanischen Kasserollen auch 
vier Bronzeeimer gefunden, die alle Gegenstücke zu dem aus vVesterwanna darstellen und bis 
auf einen vortrefflich erhalten sind. 3 

GROBNIK (bei Fiume) 
43. Auch hier kam neben einigen capuanischen Kasserollen ein ebensolcher Bronzeeimer 

zum Vorschein, der im Altertum einen neuen Boden erhalten hat.J 

KRONLAND GORZ 
44. Jdria bei Baèa unweit von 'folmein. Das am reichsten ausgestattete Brandgrab 

der hier mit grosser Sorgfalt anfgedeckten Nekropole enthalt auch einen Bronzeeimer genau 
von der Form des bei Westerwanna gefundenen. Hôhe 184 mm, grôsster Durchmesser 198 mm. 
Der Henkel ist nicht erhalten. Von den vier Nieten, mit denen die Attachen befestigt waren, 
bestanden drei aus Eisen, eines ans Bronze. Die Attachen sind jetzt neubefestigt." 

1 Abbilllung bei Pié a. a. O. S. 23. Der Eimer eut­
hielt nach Fialas (Numisw. Zeitsclmft 31 
(1902) S. 155) rund 5000 Goldmünzen im G-ewicht 
von 301h kg, die heute bei Feinheit des Goldes 
einen Metallwerl von 84000 Mark hatten. 

2 Beide abgebildet in den arclweologické 17 
(1897) tab. M, 8 nnd Pic Urncngrübe1· 
Taf. 6K 8; 1}7. 9. Vielleicht hab en die eisernen 
Attachen nebst Henkel, die tah. 66, 19 = 79, 19 
abgebilclet sind, zu einem dritten Eimer gehiirt. -
N oeh einen Eimer mit Dclphinattachen a us Biihmen 
erwa.hnt Pic 11. a. O. S. 119 und sagL er sei in der 
·Anschwemmung <les Elbufers' bei Lysà gefnmlen. 
Soust linde ich dies Stück beschrieben. 

" Alle ahgebilclet im Vjesuik lin:atskoga rwlteoloskoga 
drustw ï (1903 4) S. 100. .Museum in Agram. 

4 :Jiuseurn in Agram. a. a. O. S. 99, 3. 
Abgebildet in den der priiltist. Com-
mission der kais. Akademie der TVissen:>tll((jfen. 
Bd. 1. H. 5 (1901) S. 327, 132. Die drei anderen 
ehenclort gefunclenen und S. 307. 315. 337 abgebil-

cleten zcigen eine gewisse Aehnlichkeit mit dem 
a us Bargfeld (Taf. 3, 1) und 
Eimern aus Siscia im J\Iuseum in 
VJesnik a. a. O. S. 102 abgebildet sind. ebenso 
einem vierteu aus Serulin im 1\fnseum in 

archéol. 1 (1903) S. 32). Bei der 
Isoliertheit dieser Stücke muss es einstweilen dahin­
gestellt bleiben. ob sie ans demselben Fabrikatious­
centrum stammen wie elie übrigen hier behanclelten 
Eimer. Aus dem Schlamme cines 40 111 tiefen 
Brunnens auf dem ~Ionte delle Pere bei Pola zog 
man im August 1904: 18 Bronzeeimer und zwei 
schone Bronzekannen. Von den Eimern hat einer 
grosse Aelmlichkeit mit den drei eben et·wiihnten 
Stiieken aus Idria; die übrigen gleichen zum Teil 
dem aus \V esterwanna, zeigen aber sonst ein solches 
Schwanken in der Form, class man sie ehenfalls 
lie ber einer lokalen \Verkstatte zuschreiben miichte; 

die Abbildungen in den 11Iitt. der k. k. Zentrul­
kom1ni.ssiu11 4 (1905) S. 170. 
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KANTON TESSIN 
45. Giubiasco bei Bellinzona. Das Schweizerische Landesmuseum besitzt die Ausbeute 

aus dem hier untersuchten Grabfelde, das für die spatere La Tènezeit von ungemeiner Wichtig­
keit ist. Der Eimer Taf. 4, 3 fallt durch ungewohnlich gute Erhaltung auf; nur die Fiisschen 
fehlen unter dem stark gewolbten Boden. Der Eimer ahnelt in seiner Form dem aus Olden­
dorf II, doch nahert er sich in der Bildung des Halses mehr dem aus Westerwanna (Taf. 3, 2), 
mit dem auch Henkel und Attachen die grosste Aehnlichkeit zeigen. Hôhe des Henkels 100 mm, 
des Eimers 230, Dm. der :VIündung 180, des Badens 140. 

JG. Der Eimer Taf. 4, J riihrt nach seiner schonen Erhaltung und nach den vom Ver­
kaufer gemachten Angaben ebenfalls aus Giubiasco her. Die Direktion des Landesmuseums 
bemerkt indes, die Provenienz dieses Stückes sei nicht unbedingt beglaubigt. Mir scheint ein 
solcher Zweifel übertrieben. Jedenfalls gehort der Eîmer in diesen Zusammenhang; er weicht 
von dem aus Bargfeld nur durch seine etwas steilere Schulter ab. Die Henkelbeschlage gleichen 
sich vollig. Sehr erwiinscht muss uns die Erhaltnng des kraftigen eisernen Henkels sein. Hohe 
des Henkels 100 mm, des Eimers 240, Dm. der )fündung 200, Dm. der Standfiache 155 mm. 1 

PROVINZ NOVARA 
47. Ornavasso im Val d'Ossola an der Simplonstrasse. Die beiden hier in den Jahren 

1S90 und 1891 von Enrico Bianchetti ausgegrabenen Skelettgraberfelder sind fiir unsere Er­
kenntnis der italischen Kleinkünste wahrend der beiden letzten Jahrhunderte vor Ohr. von 
epochemachender Bedeutung, nicht. so sehr der einzelnen Fundstiicke wegen, sondern weil die 
reich ausgestatteten Graber durchweg vortrefflich erhalten waren, fast alle genau inventarisiert 
werden konnten und besonders die zahlreichen mitgefundenen .Münzen eine gesicherte Datierung 
ermôglichen. Ich komme gleich genauer darauf zurück. 2 Hier ist zunachst ein Bronzeeimer 
hervorzuheben, der ein genaues Gegenstück zu dem auf Taf. 4 unter Abb. 1 gegebenen Eimer aus 
Rondsen ausmacht. Der Eimer selbst (unten Abb. 12, Fig. 12) hat genau die Form und Grosse 
der übrigen Gegenstücke mit Delphinattachen. Dm. der l\lündung 175, grosster Dm. 224 mm. 
Die W an dung unten m1d an der Schulter stark beschadigt. Der Baden fehlt. Die bei den 
Delphinattachen (unten Abb. 11, Fig. 4) sind vortrefflich erhalten. Der ebenda abgebildete 
Henkel hat genau die knaufartig profilierten Enden wie der EimeT aus Rondsen, aber oben auf 
der Rundung noch einen Ring zum Durchziehen eines Seiles. Die Füsschen sind wohl bei. der 
Auffindung übersehen worden. 

POMPEI 
Ais ich über die Hemmoorer Funde arbeitete, kannte ich die in Pompei aufgefundenen 

Dronzen nur soweit sie auf den im Handel befintllichen Photographien wiedergegeben waren. 
Obwohl ich inzwischen für numismatische Zwecke wiederholt das Xationalmuseum in Neapel 
hesucht habe, konnte ich für eine genauere Durcharbeitung der Bronzegefasse aus Pompei keine 
Zeit erübrigen. Eine Durchmusterung der Bronzesale fiihrte aber sofort anf eine grosse Gruppe 
von Eimern, die in allen Einzelheiten der Form, der Henkel und der Henkelheschlage genau 
dem Eimer aus Westerwanna (Taf. 3, 2) entsprechen. Diese Eimerklasse war also bei der Ver­
schüttung Pompeis noch stark im Gebrauche. Hingegen sind mir in den Schranken Eimer mit 

1 Die Ahhilduugen Taf. -~,, a. -J, verrlanke ich der 
freundlichen Unterstützung der Direktion des 
Schweizerischen LandE'smuseums, die mir auch alle 
Einzelheiten iiher clîe heiden wertvollen Eimer mit­
geteilt hat. 

2 Die bei•len Grabfelder sind vortrefflich ver(iffent­
licht vom Entdecker in den .Hti della societèt di 
archeolo,11irt e belle a·rti per let p1'0tincin di Torùw. 
Vol. 6 (Turin 18H5). Ich beda ure sehr. dass ich 
diese umfangreiche Pnhlikation fri\her ühersehPn 
hahe. 

2* 
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Delphin- oder Herzblattattachen nicht aufgefallen. Es scheint aber keineswegs ausgeschlossen, 
dass bei genauer Durchsicht der l\Iuseumsmagazine sich wenigstens noch einzelne Attachen 
ausfindig machen lassen. 

Technik und Ausstattung der Eimer mit Delphin- und Herzblattattachen. 

Das reiche in der vorstehenden Fnndstatistik zusammengestellte Beobachtungsmaterial 
zwingt mich, zunachst einige Behauptnngen zurückzunehmen, die in dem Buche über Hemmoor 
zn !esen sind. Bei Erorterung der Frage über die Herkunft der Eimer bemerke ich dort (S. 113): 
'Für klassische Arbeit würden die schtine Linie der W andungen und die V erzierungen an den 
Henkelattachen sprechen, dagegen die schwankende Technik der Eimer. Bald sind sie gegossen, 
bald getrieben, bald aus Bronzeblech zusammengebogen. Die Henkelattachen haben meist eine 
recht zierliche Form, wie sie klassischen Arbeiten eigen zn sein pflegt, oft sind sie aber auch 
flüchtig ans Eisen geschmiedet. Dasselbe gilt für die Henkel; Füsschen sind bei einigen vor­
handen, bei anderen aus Lotspuren nachzuweisen; bei vielen haben sie aber auch ganz gefehlt. 
Bei Eimern klassischen Ursprunges, soweit sie fabrikmassig hergestellt und exportiert werden, 
kann man immer diesel be Herstellungsweise beobachten; freilich sind auch solche Eimer je 
nach dem Preise bald sorgfaltig gearbeitet, bald als Dutzendware behandelt.' Bei erneuerter 
sorgfaltiger Prüfung der Herstellungsweise hat sich jetzt ergeben, dass die Eimer alle ohne 
Ausnahme gegossen sind. Bei den ungewohnlich dünnen W andungen macht es oft grosse 
Schwierigkeiten die Spuren der für den Guss entscheidenden Abdrehung festzustellen. Ist 
das Ange aber erst einmal nach dieser Richtung hin gescharft, so kann man fast überall die 
Abdrehung ausfindig machen. Besonders beweisend sind dafür die fast immer unter dem Boden 
der Eimer erkenntlichen Zapfenlocher, die nur vom Reitnagel der Drehbank herrühren konnen. 
Mit dem Guss geht auch die Lotung Band in Band. Die für die ans etwas spaterer Zeit 
stammenden Eimer, die nachweislich in Capua hergestellt sind, charakteristische Vereinigung 
von Guss und Lotung finden wir nun bereits bei dieser alteren Gruppe. Diese durchaus ein­
heitliche Berstellung und Ausstattung lasst auf ein grosses Industriecentrum schliessen. Dass 
ich nicht schon früher zn dieser Erkenntnis gekommen war, daran trugen neben dem geringen 
mir damais zur Verfiigung stehenden Beobachtungsmaterial in erster Linie die ungewohnlich 
zahlreichen Reparatnren und Flickstücke bei, durch die fast alle Eimer dieser Gruppe entstellt 
sind. Es ist nicht zn bezweifeln, dass die dick en Bronzeattachen, die wir in gleicher W eise 
an Eimer 3 ans Nienbüttel, an Eimer 16 aus Seeland, an 19 ans Münsterwalde und an 35 ans 
Podmold finden, bereits bei Herstellung angebracht worden sind, zumal das Podmokler Exemplar 
noch den schünen Benkel mit Schwanenkopfen hat, aber alle andern Nietungen und sonstigen 
Flickstücke rühren ans einer Zeit her, wo die Eimer bereits schadhaft geworden waren. l\lan 
gewinnt den Eindruck, ais ob die Eimer schon bei der Ausfuhr nicht alle mehr neu gewesen 
sind, jedenfalls machten sie fast alle in kurzer Zeit Reparaturen notig; die dann so ausgeführt 
sind wie es etwa wandernde Kesselflicker in unsern Tagen zn machen pflegen. Wenn die Eimer 
einem sogenannten 'Würgengel' in die Bande fiel en, so leckten sie nach der Ausbesserung wohl 
arger als vorher. Sorgfaltige Heparaturen begegnen seltener. Besonders hervorzuheben ist der 
Ersatzhenkel am Eimer ans Rhode mit seinen sinnreichen Beschlagen (Abb. 2). Eiserne Henkel 
finden wir bei der Grnppe mit Delphin- und Blattattachen nur ais Ersatzstücke. Auf die 
Attachen und Füsschen ist bei der Erorterung über die Beimat der Eimer zurückzukommen. 

Technik und Ausstattung der bauchigen Eimer mit Eisenhenkel. 

Meine friihere Behauptung, diese Eimer seien getrieben, kann ich ebenfalls nicht aufrecht­
halten. Sowohl der Eimer ans Westerwanna (14) wie die aus Ki:irchow (22), Mehrum (28), 
Dobrichov (3G. 37), Jdria (44) und Giubiasco (45) riihren alle aus dem Gusse her und haben 
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oder hatten alle Henkel und Henkelbeschlage von Eisen, Wie auch überall die Füsschen fehlen. 
Es war dies also eine billige Eimersorte, bei der alle teureren Zutaten vermieden und die 
Henkelattachen kurzerhand festgenietet wurden. Für die Heimat dieser Gruppe ist entscheidend 
ihr haufiges Auftreten in Pompei und weiter der Umstand, dass sie sich in Mehrnm, Dobrichov 
und sonst mit spateren capuanischen Eimern zusammen fanden, also ganz wie in Pompei. Die 
nahe verwandten, aber seltener vorkommenden Eimer mit flacher Schulter wie die aus Bargfeld 
(9 : Taf. 3, 1), :Mainz (29) und Ginbiasco (46) wird man kaum von der gleichmassig ausgèbauchten 
Gruppe kennen konnen. Da auch die grossen Bronzekessel (Abb. 9. 10) mit breitem eisernen 

Abb. 9. 10. Kessel aus Korchow. t;10 

Rande (Hemmoor S. 112. 113), die bald zwei eiserne Tragringe, bald einen grossen Bügelhenkel 
haben, sowohl in Korchow wie in Dobrichov mit der schonen und mit der gewohnlichen Eimer­
gruppe zusammen vorkommen, so sind sie ebenfalls aus dem Süden miteingeführt. Ob sie aus 
Italien oder dem Hinterlande von Aquileia stammen, bedarf noch genauerer Untersuchung. 

Die Zeit der Herstellung und die chronologischen Ergebnisse aus den Münzen der 
Skelettgraber von Ornavasso. 

Bei Verkennung der Heimat der hier in Rede stehenden Bronzeeimer konnten auch fiir 
die Ermittelung der Herstellungszeit die wirklich vorhandenen Hilfsmittel nicht mit der Sicher­
heit verwertet werden, die doch zu erreichen gewesen ware. J etzt haben wir für die Datierung 
eine ganz andere Grundlage, auf die man kaum zu hoffen gewagt hatte. Die beiden Skelett­
graberfelder von Omavasso, a us den en ob en ( 4 7) ein Eimer mit Delphinattachen beschrieben 
worden ist, bargen eine ungemein grosse Anzahl von l\fünzen der romischen Republik, deren 
Wert für die Chronologie der spateren La Tènezeit nicht hoch genug angeschlagen werden kann. 
Wahrend Bianchettis Ausgrabungsberichte und seine Beschreibung und Abbildung der Beigaben 
sehr sorgfaltig und brauchbar sind, lasst seine Behandlung der mitgefundenen Münzen alles zu 
wünschen übrig. Die chronologische Uebersicht, die er S. 81-83 über die Münzen gibt, hat 
erstlich darum keinen rechten Wert, weil er die einzelnen Graber nicht mitanführt, aus denen 
die Münzen herrühren, und die Münzen aus den beiden Grabfeldern nicht scheidet, dann aber 
die chronologischen Ansatze nach der Babelonschen Kompilation gibt, deren Datierungen meist 
auf Einfallen und Erfindungen beruhen. Glücklicherweise kennzeichnet er bei Beschreibung der 
einzelnen Graber die Münzen so genau, dass eine numismatische Bestimmung moglich ist. Nur 
die Victoriaten und die meisten von den mit Denaren zusammen gefundenen Assen beschreibt 
er nicht naher. Diese bedürfen, wie überhaupt alle J\Iünzen ans Ornavasso, einer Nachprüfung. 
Bei der Wichtigkeit dieser Münzen scheint es mir nnerlasslich hier eine chronologische Ueber­
sicht zu geben, wobei ich der von Mommsen und Blacas anf Grund der grossen Schatzfunde 
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gegebenen Datierung und Periodenteilung folge. 1 Meine Durcharbeitung der spater zu Tage 
gekommenen Funde hat ergeben, dass jene Datierungen im wesentlichen richtig sind. Hier 
genügen sie jedenfalls. Die folgenden Nummern entsprechen denen bei l\Iommsen und Blacas. 

Die Münzen aus der Nekropole S. Bernardo. 

mn 21i v. Chr. 
Asse mit W appen: Zwillinge mit Wolfin: 1 : Grab 28. 

Taube (wohl Move auf Steuer): 1: Grab 37. 
Pentagon (sicher verkannt): 1: Grab 18. 

30 As mit LAP in l.\Ionogramm: Grab 137. 
31 As mit MAT in Nlonogramm: Grab 138. 
32 Victoriat mit .MP in i\Ionogramm und Denar des JI. Garbo (104): Grab 8. 

mn 21i-150. 

51 Denar des O. Junius O. f. und des P. Paetus (79): Gr ab 127/8. 
68 Denar des O. Jliaianius: Grab 130. 
68 As des O. 1Viaianius und Denar des O. Plutius (105): Grab 165. 
69 As des L. Saufeius: Gr ab 117. 
72 As des M. Atilius und Denar des C. Ceda (106): Grab 161. 
7J Denar des C. Antestius und des C. Reni us (1 00): Grab 11. 
7J As des C. Antestius und Denar des On. Lucretius Trio (77): Grab 154. 
77 Denar des On. Lucretius Trio siehe 7 4: Grab 154. 
79 Denar des P. Paetus s. 51: Grab 127/8. 
82 As des A. Caecilius: Grab 164. 
84 As des Valerùts und Denar des C. Plutius (1 05): Grab 136. 
90 As des Turdus: Grab 140. 

100 Den ar 
102 Den ar 
102 

" 104 Den ar 
105 Den ar 
lOG Den ar 
107 Den ar 
110 Den ar 

127 Den ar 
129 Den ar 
131 Den ar 
132 Den ar 
137 Den ar 
147 Den ar 
147 

" 150 Den ar 
------~ 

Hill 150 - 13-.l. 
des C. Renias s. 7 4: Grab 11. 
des JI. Baebius und des C,J. ~Uinucius (107): Grab 6. 
, ~vi. Baebius und des Q. Fabius (14 7): Grab 7. 

des Jli. Carbo s. 32: Grab 8. 
des C. Plutius s. 68: Grab 165 und 84: Grab 136. 
des C. Ceda s. 72: Grab 161. 
des Q. iliinuciw.: Ru fus s. 102: Grab 6. 
des Sex. Po. Fostlus und des L. Antestius (129): Grab 3. 

Hill 13-.l- 11-l. 

des P. 1Viaenius Ant.: Gr ab 105. 
des L. Antestius s. llO: Gr ab 3. 
des Q. ~Metellus: Gr ab 10. 
des lVi. V argunteius: Gr ab 14. 
des Tib. 1l1inucius und des T. Cloulius ( 183): Gr ab 1. 
des Q. Fabius Labeo: Gr ab 4. 

" 
Q. Fabius und des )[. Baebius (1 02): Grab 7. 

des C. Numitorius: Gr ab 34. 
---------- ---------~ 

1 Histoire de la 1Ylo11naie mmai11e. T. 2 (18ï0) S. 21-±-554. Dort bei den einzelnen ~ummern Hinweise anf 
die noch nicht ersetzteu Tafeln in Cohens Jlédrl'illes co11sulai?·es (185ï). 
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mn 114 104. 
164 As des a. Fonteius, Denar des Q .. lVlarcius (165): Grab 17. 
165 Den ar des Q. 1vlarcius s. 164: Grab 17. 

170a Denar des ill. Aurelius, Quinar des Q. Titius (214): Grab 31. 
170 e Denar des L. Porcius: Grab 82. 

mn 104-84. 
183 Denar des T. aloulius s. 137: Grab l. 
203 Quinar des 111. aato: Grab 24. 
214 Quinar des Q. Titius s. 170a: Grab 31. 

mn 7 4. 
257b Denar des .111. Volteius: Grab 69. 

Die Münzen aus der Nekropole Persona. 

89-81 v. Cllr. 
212 Quinar von L. Piso L. f. Frugi: Grab 59. 

227 c Denar des L. aensor. und des ill an. Fonteius (233), 1 gallische mit DIKOI: Grab 57. 

233 
um 81. 

Den ar des Jvlan. Fonteius s. 227 c: Grab 
Gallische mit DIKOI s. 227 c: Grab 57. 

" 
, DIKOI: Grab 35. 

um 61. 

57. 

270 Denar des a. Piso L. f'. Frugi und des Libo (280 c): Grab 58. 

54. 
280 c Denar des Libo s. 270: Grab 58. 

41. 
Antonins: Quinar der Fulvia: Grab 33; ebenso und 2 Mittelbronzen von Augustus, 

gepragt nach 23 : Grab 112. 
29-26. 

Augustus: Quinar Cob. 14 und Grossbronze mit dem Kopfe Caesars und Octavians, 
um 43 geschlagen. 

Aus anderen Grabern noch weitere Kupfermünzen von 
23 v. - 81 n. Chr. 

Augustus, zusammen 48, Tiberius 22, Claudius und Agrippa 8, Nera 1, Vespasian Ci, 
Titus 2 und Domitianus 6. 

Für die Dàtierung der beiden Grabfelder gewahren diese l\tlünzen eine sichere Grund­
lage, zumal wenn man die sich aus andern .:Vlünzfunden ergebenden Schlüsse anf die Umlaufs­
verhaltnisse der einzelnen Stücke mit verwertet. Bedauern muss man indes, dass Bianchetti 
die Erhaltung der einzelnen Münzen nicht genau vermerkt hat, sondern nur angibt, ein Teil 
sei sehr schlecht erhalten. Die altere Xekropole, die um die Kapelle des S. Bernardo angelegte, 
enthalt 23 bisher sicher bestimmte Münzen ans der Zeit vor 150 v. Chr., von denen ein Teil 
bis etwa ins ,J. 217 hinaufgeht. Da diese Stücke sich noch oft in Funden ans sullanischer 
Zeit finden und die Exemplare ans Ornavasso durchweg stark abgegriffen sein werden, so glaube 
ich nicht, dass mit der Anlage des genannten Friedhofes vor 150 begonnen worden ist. Die 
altesten Graber werden also ans der Mitte des 2. Jahrhnnderts herrühren. Von den jüngsten 
:\Tünzen lasst sich sicher datieren der Quinar des Q. Titius (2B), der in den Jahren von 89 
bis 81 geschlagen ist, wahrend der Denar des M. V 0lteius ( 25 7 b) nach den Fun den zu urteileu 
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ans der Zeit um 1 J herrühren muss. Die l\lünzen führen also zn dem Schlusse, dass das 
Grabfeld von S. Bernardo in der Zeit von 150-50 v. Chr. zn Bestattungen verwendet worden 
ist. Die nach dem Flurnamen in Pm·sona bezeichnete jüngere Nekropole wird nur durch die 
zum Simplon hinaufführende Landstrasse von der alteren getrennt und stellt sich archaologisch 
durchaus ais ihre Fortsetzung dar. Die altesten hier zum Vorschein gekommenen Münzen ge­
horen in die Zeit von 89-81 v. Chr. Wie die jüngeren Münzen ausweisen, ist dieses Grabfeld 
dann bis etwa 100 n. Chr. benutzt worden. Ob die jüngsten Graber von S. Bernardo mit den 
altesten von Persona zeitlich zusammengehoren oder ob in Persona mit dem Bestatten erst 
begonnen worden ist, nachdem der altere Friedhof ganz besetzt war, lasst sich ans den l\Iünzen 
nicht sicher entscheiden. Doch gehen die altesten Graber von Persona gewiss nicht über das 
Jahr 60 v. Chr. hinaus. - Für die Datierung der Beigaben darf man wohl von der nahe­
liegenden Annahme ausgehen, dass sie im allgemeinen zur selben Zeit hergestellt sind wie die 
ihnen zugesellten Münzen. 

Beigaben aus Ornavasso verglichen mit Gegenstücken aus nordischen Funden. 

Bei der Wichtigkeit der mit grosser Sicherheit zn datierenden Beigaben ans Ornavasso 
schien mir angebracht hier in Abbildung 11 und 12 die besonders in Betracht kommenden Tafeln 16 
und 1ï des Buches von Bianchetti zn reproduzieren, damit sie in Zukunft für Vergleiche leichter 
zuganglich sind. Gehen wir die einzelnen Stürke kurz durch und sehen wir, was die Münzen 
für ihre Datierung ergeben. ABB. 11: Fig. 1. Henkel eines nicht erhaltenen Bronzeeimers mit 
den beiden weinblattformigen Attachen. Die Henkelenden waren nach Bianchetti ungenau wieder­
gegeben, da sie aufgebogen und wie Schwanenkopfe gestaltet seien. Mit dem Schüpfloffel Fig. 1, 
dem Krug Abb. 12, 6 und der Kasserolle Abb. 12, 10 ans Grab 6: Denar des M. Baebius (102) 
und des Q. :Vlinucius (lüï): 150-134 v. Chr. Fig. 2. 3: Seitenhenkel eines Bronzebeckens und 
dazu der schwere bronzene Untersatz Abb. 12, 1, daneben der Krug Abb. 12, Fig. 1: Grab 1: 
Denar des M. Baebius (102) und des Q. Fabius (l±ï): 13±-11± v. Chr. Fig. 4 und Abb. 12 
Fig. 12: Bronzeeimer mit Delphinattachen und Bronzehenkel. Ans einem bei Auffindung des 
Grabfeldes durchwühlten Grabe, das nach der Lage zu den altesten gehorte. Dm. der Mündung 
115, grosster Dm. 224mm. Fig. 5: Silberner Kumpen: Grab 130: Denar des C. Maianius (68): 
211-150. Fig. 6: Ebenso: (}rab 165: Denar des C. Plutius (105): 150-134. Fig. 7: ~chüpf­

loffel mit senkrecht gestelltem Stiel, mit Fig. 1 a us Gr ab 6. Fig. s. 9: Schopfkesselchen mit 
umgelegten Stielenden; 8 ans Grab 59 von Persona: Quinar des Piso (212): 89-81 v. Chr.; 
U ans einem durchwühlten Grabe von S. Bernardo. 1 Fig. 10: Silberner Kumpen ans einem 
durchwühlten Grabe von S. Bernardo. Fig. 11: Ebenso: ans Grab 161: As des J\1. Atilius (ï2) 
und Denar des C. Cato (106): 150--13±. Fig. 12: Ebenso, mit dem lVIasschen Abb. 12, Fig. 4: 
Grab 3: Denar des Sex. Po. Fostlus und des L. Antestius (12fJ): 13±-114. - ABB. 12: Fig. 1 

s. Ab b. 11, Fig. 2 u. 3. Fig. 2. 11. 13: Cylindrische Bronzekübel mit auswarts geneigtem 
lVlündungsrande. Ans durchwühlten Grabern von S. Bernardo. 2 Fig. 3: Hals eines grossen 
Bronzegefasses, stark eingeschnürt, mit kraftig ausladender l\Iündung und flachem Schulteransatz. 
Dm. der Mündung 213, kleinster Dm. 121 mm. Ans einem durchwühlten Grabe. 3 Fig. 4: 
'::\lasschen' mit kleinem Henkel, der oben mit einer knopfformigen Verdickung absetzt. \Vie 

1 Diese Schüpfkesselchen kommen noch in Pompei 
vor: Museo Borùo11ico Bd. 12 tav. 5\J. In einem 
Sclu·anke in N eapel !agen 7 Exemplare, an denen 
der Stiel auch nicht immer erhalten war. 

2 Kleine Gegenstiicke auch in Pompei (Hemmoor S. llG, 
ll. 13), grosse in Rheinzabern (S. oo) und im Alters­
bacher Tal (S. 65). 

3 Der Hals gehorte \vohlnicht zu einem Eimer, sonderu 
eher zu eincm sogenannten Stamnos, wie ihn noch 
die N ekropole von Montefortino bietet (1llonwneuti 
a11tichi 9 H. 3 (1901) tav. 4, 8 = l\Iontelius Cirili­
sat-Îoll pl. 152, lü). Ein genau entsprechencles Gegen­
stück fincle ich indes nicht. 



~\bb. Il. Fig. l:..l ans (:rab :;. Fig. 5: Krug, jetzt oh ne Henkel. li:; 111111 ho ch. Ans einem 
durchwühlten l)r:Lbe. Fig. li: Sehlanker Krug mit sebün geschwcifter Wamlung, :22:2 mm hoch. 
Vie drei zum I\ruge geh5renden Füsschen !agen José bei. \Vie der Henkel Ab b. Il, Fig. 1 
ans Grub iî. Fig. 7: Krug wie der un ter 5 abgebildete und eben falls 17:) mm hoch. \.on den 
Jose beiliegenden Füsschen veranschanlicht eines die, unten p:egehene Abhihlung 17. Wie die 
Henkel Ab b. IL Fig. :1. 3 aus (;rab ï. Fig. ~: Holzkiibelchen, a us wohlerhaltenen Dauben 
gebildet. Es \\·ar mit Hronzeblech umkleidet. das si ch aber nidlt erhalten hat. Hülte l ::!0. 
Dm. 1:.!2 mm. Der GrifT besteht aus drei dureh kraJtige Stege miteinander verlmndenen Hingen. 
Aus Grah 1: Denar des Tib. ~Iinncius (1:37) und des T. Cloulius (L·\:1): lt).J.-1·"1. 1 Fig.!): 
Grosse flache Kasserolle mit ausgetieftem brifi'. Gesam tl ange 51 o mm, !Jm. des tl achen 
Beckens 2-JJ.J. lli:ihe ï.l 111111. Der Griff ist :w:, mm laug. .Ans einem durchwül1lten nrabe, 
ebenfalls von S. Bernardo. Fig. 10: Ebensolche Kasserolle, aber etwas klein0r. c;e:;amtlange 
3!liJ mm, Dm. des Beek ens l 70. Hohe :17: der Griif ::!:.!0 mm lang. Wie der Henktl .Abb. 11, 
Fig. 1, der ScMipfloffel Ab b. 11, Fig. 7 und der Krug Ab b. 1 ::!, Fig. U ans Grab iî. Fig. 11. 13 
sie he Abh. 1:2, Fig. '2. Fig. 12 sie he .Abh. 11, Fig. -t.. 

Eine ganze .Anzahl dieser Beigaben aus 
< hnavasso erinnern den Kenner des nordischen 
Fundmaterials sofort <m eini.ge alte Bekannte. kh 
wiedc>rhole hier die .-\bhildnng eiues ans dem 
kleinen Crnenfriedhofe von WecldPl bei Braun­
schwf)ig herrührenden sehünen Bronznbeckens. das 
in dem Huche ü h(!l' Hemmoor S. 1 '2:2 veri:itl'entlicht 
ist. (1rab 1 von S. llernardo enthielt ei11 ganz 
ahnliches Beeken, von dem aber nm· die Heukel 
1 Abb. l 1, Fig. 2. :)) und, was UltS nicht mimler 
interessiert, }mch der schwere Cntersatz (Abh. 12, 
Fig. ll erhalten sim!. Ans den mitgefundenen 
)lünzPn ergiht sich, dass die Herstellnng die~er 

Hecken bereits in den .Jahren 1 ;J.l 11-t hegormen 
batte. Ans dem .'-: km südostlieh von \Y edile] 
gelegenen Lncklnmer Crnenfriedhofe besitzen wir 
die hier in Abb. 1-J. wiederholte Bronzekanne. die 
mit der Kanne .. Abb. U, Fig. 1; eine gros;;e Aehn­
lichkeit hat. Die mitg-efnndenen :\lüm:en rühren 
il US den .Jahren 1 50--l :H her. { îleiche Ka.nnen. 
durch schüne Erhaltung und ;;;wbere Arbeit Îll 

derselben W eise ansgezeichnet sind in Aylesford 
und lliinemark ::mm \'orse hein gekommell. ~ 

Bronzekasserollen der La Tènezeit. 

Besonders erwiinseht ist das Auftreten der 
Kasserollen in Orn;wassu, die ieh in meinem Hnch 
S. HH)--!Oï anf Grund eines ganz unzuliinglicllen 
:\laterials behandelt, alh,•nlings richtig datiert, aber 

1 Di''"'' K iîlwlehen i;.t l"•lri~I'!H~n FrspruHg•;s. Hei 
dem gros,eu :Kiihel au~ .. .\yh~$frml IArd,aellitl,f/Îa ;)2 
l;:i!JO) S. Hl'lf<l war•~n .Ji., l.'riff,, mit Email aus­

j.!(•1e~rt, wiihrt~nd ein antlere~ Ue.Q"\~ll"'tiick aus Elvet11~H 

Ab b. u. Bnwztka.tJJH· :n1:; LnddttnL l ;; 

(dNuda :;. 35!>) anf clem Blednnantel charak­
terîstî<eh<' l~a 1\~ne .. Orna ment•' zeh.rt. 

" B·~ide ah:rrbilder in der Arcl,u·u/t,ffÎil a. 'l. O. 
S. i37G. Uïï. 

" 0 
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noch nicht der wahren Heimat zugewiesen batte. Es fallt jetzt nicht mehr schwer, über diese 
namentlich beim Fehlen des Schwanenkopfes am Griffende eigentümlich amnutende Gefass­
gattung richtig zu urteilen. Ich gebe zunachst eine Uebersicht über die mir jetzt bekannten 
Exemplare und scheide alle irrtümlich zu dieser Gruppe gerechneten Stücke aus. 

Ornavasso (Abb. 12, Fig. 9, 10). 
Ho he Durchmesser 

des Beckens des Beckens 

1. Grab 3: 235 
2. Grab 6 (Fig. 10): 170 
3. Grab 165: 250 

4. \ aus durch-1 (Fig. 9) 
5. 

1
. wühlten 

6. Grabern 

245 
225 
240 

Mezzano (Prov. Mailand). 
Stark beschadigtes Exemplar; 

etwa 360 mm. 1 

der 

Italien (Museum in Karlsruhe). 

63 
37 
65 
71 

60 
61 

Griff Ill 

Lange Gesamt-
~Iiinzen des Griffes Lange 

235 475 134-114 v. Chr. 
220 390 150-134 

" 270 533 150-134 
" 265 510 

abgebrochen 
301 540 

der 1\Iitte abgebrochen. Gesamtlange jetzt 

Leidlich erhaltenes Stück, aber Boden und Griffende geflickt. Lange 610 mm. 2 

Umgegend von Hanau. 
Dem Museum für Volkerkunde m Berlin wurde im J. 1889 von einem Kaufmann aus 

Hanau eine Kasserolle verkauft, die angeblich in Heddernheim zum Vorschein gekommen ist. 
Sie hat eine Gesamtlange von 442 mm, einen obern Durchmesser von 232 und weist ein 
68 mm hohes Becken auf. Der Schwanenkopf vom Griffende ist abgebrochen, das Zweigmuster 
neben dem Henkel gut erhalten. Unter dem Boden bemerkte ich an drei entsprechenden 
Stellen Zinnlot, das je eine kleine rechteckige Flache bedeckt. Hier waren also Füsschen 
angelütet. Spuren solcher Füsschen begegnen bei den andern Exemplaren anscheinend nicht. 
Es fe hl en aber no ch genauere Beo bachtungen. 

1 Bullettùw di paletnologia itnliana 12 (1886) S. 245; 
taY.13, 65. Aus einem Brandgrabe. In der Kasserolle 
klebten zwei Füsschen (taY. 13, 70), die offenbar von 
einer Bronzekanne herrühren. Sonst ist noch ein 
total vernutztcr Uncialas hervorznheben. 

2 Erworben mit einer in Rom zusammengebrachten 
Sammlung: Die grosslle1·zogl. badische A.ltertlliimer­
swmnlung: A.ntike Bron?en (1885) Taf.14.- Andere 
hierher gehürencle Kasserollen ans Italien kenne ich 
nicht. Das in meinem Buche (S. 107) aus PoYegliano 
bei Verona erwahnte Stiick, clessen 150 mm langer 
Griff in den Notizii degli scari 1880 tav. 8, 8 ab­
gebildet ist, weicht viillig YOn clem hier in Frage 
kommenden Typus ab, wie auch die nach Evans bei 
Carrü gefundene Kasserolle hier auszuscheiden ist. 
Bei diesem in der Provinz Cuneo (nicht im l\Ioclene­
sischen) liegeuclen Stadtchen hat Fabretti ehYa 
20 Branclgraber mit lHünzen von Augustus bis 
Y espasiau aufgecleckt und clarüber in elen ~-1 tti della 
società di arclieol. per la ZJI'Ol'illcia di To1'iJIO 2 (1878) 
S. 245-254, ta,-. 12-19 berichtet. Die beiclen mit­
gefnuclenen Kasserollen, abgebilclet taY. 13 und 
tav. 19, 9 haben wecler in Form noch in Grosse 
clas Geringste mit elen hier in Frage kommenclen 
gem~in. \Venu Déchelette elie in cler X ekropole n>n 

JHontefortino im Hinterlande von Sena Gallica ge­
fumlenen Kasserollen mit elen en ans Orna ,-asso 
zusammenstellt (Re;:ue archéologique 40 (1902) S. 2()2), 
so ist das lediglich ein Fliichtigkeitsfehler. Die 7 
in clem genannten keltischen Skelettgraherfelde, clas 
stark mit etrnskischem lm port durchsetzt ist und dem 
3. J ahrh. v. Ohr. angehiirt, gefundenen Kasserollen 
haben eine ganz abweichenùe Form. Das Becken 
ist kleiner und tiefer, der Griff ebenfalls ausgetieft, 
aber knrz und gedrungen, endigt aber niemals in 
einen Schwanenkopf, sonclern setzt mit einer haken­
artig umgebogenen Spitze ab. Brizio hat ii Exemplare 
abg·ebildet (Jlion. a11tichi ~l H. 3 (1901) taY. 4-11, 
danach eines bei JHontelius pl. 151, 3) und weist 
dazu auf ein gleichartiges schi:ines Stück hin, clas 
bei Oagli unweit Urbino, also im C+repzlancle des 
alten Eb·m·iens, zum Y ors chein gekommen ist 
(Xotizie de[!li scari 1897 S. 7). Er hat zwei um 
1836 in der Xekropole von Yulci aufgefundene 
Gegenstücke ühersehen, elie im etruskischen :\Iuscum 
im Yatikan liegen und im llluseum Etruscum 
Grer;oriauum P. 1 (18..!2) tab. 1, 10. 12 abgehildet 
sind. Sonst hiitte er cliese Kasserollen wohl schon . 
fiir etruskische Arbeiten a us clem 3. J ahrhundert 
erkliirt. 
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Xie nb ü tt e 1 (Frnenfriedhof). 
\Vie Abb. 15. aber der Griff an der Hasis abgeschlagen. Da~ Hecken ist :38 111111 hoch 

und hat einen Durchmesser von 2Jl mm. 1 

A y 1 es ford in Kent. 
8chüne Kasflerolle von vortrefiïicher Erhaltung, nur 

mit dem gefallig gebogenen Hal se abgebrochen (J.bb. 15 ). 
Hohe 3Cl, Gesamtlange jetzt 444 mn~.~ 

ist am Griffende der Behwanenkopf 
Durchmesser des Hecken:-; 21::l mm, 

Die Gruppiernng: in der die Kasserollen mit Schwanenkopf in Ornavasso auftreten, 
macht ein ungemein sicheres Urteil über ihre Herstellungszeit nnd Heimat mtiglich. Drei 
sorgfaltig untersuchte Graber mit solchen Kasserollen 
führen ).Iünzen aus der Zeit von etwa l::i0-11~ v. Chr. 
Anderseits pftegen die l3ronzeeimer mit Delphin- und 
Blattattachen nur selten von diesen Kasserollen begleitet 
zn sem. So ist der Teil des Friedhofes von XienbütteL 
der eine solche Kasserolle barg, gewiss alter al:; der mit 
Bronzeeimern. Die Herstellung der Kasserollen kann 
also nicht so lange gedauert haben, wie die der Eimer, 
wie auch ihre Se1tenheit den Eimern gegenüber heweist. 
.Auf solche Erwagungen hin wird man annehmen dürfen. 
dass dieser Kasserollentypus um I.SO v. Chr. geschaff(•n 
nnd die Fabrikation dann his gegen 100 v. Chr. fort­
gesetzt worden ist. \Vas ihre Heimat angeht, so hatte 
kh unter HinweÎH anf den oben ausgetieften Ur.iff, den 
nach innen und aussen weit vorstehenden Rand des 
Beekens so\'I"Îe die Ornamente auf dem Bande den 
etrnskischen Ursprnng in Abrede gestellt. .Jiag 11.uch 
die im 2. Jahrh. vor sieh gehende Fmwandlung der 
alt.en etruskischen Knnstweise in die Formen und Typen 
der sogenanut.cn Heiehskunst. allerlei Cebergangsformen 
gezeitigt haben, so konnen wir ùoch mit gnten Gründen 
hehaupten, dass die etruskische Bronzeteehnik um U10 
v. Chr. nicht mehr die Kraft gehabt haL einen solchen 
neuen Kassei·ollentypns .zu schaffen. Nach dem Bekannt­
wen1en der prachtigen Exemplare mit Schwanenkopf 
muss aber anch der YOH mir ansgesprochene Gedanke 
an eine Entstehnng im keltischen Kulturkreis Ober-
italiens aufgegeben werden. Ein Blick auf ahuliche Abh. 15 · Kamroll>· au;; -~r 1•'Sfonl. 1

'1 

und verwandte Tierkopfe an La Tène-Fibeln Jehrt sofurt, dass eine so einfache, einen ungewühn­
!ichen Formensinn bekundende Wiedergabe des Schwanenkopfes der in wilder Phantastik 
sehwelgenden keltisehen K unst nnmiiglich gewesen ware. Da diese Erwii.gnng aud1 fUr die 
Bronzeeimer der La Tènezeit gilt, so dürfen wir fiir die Kasserollen nieht langer einen 
bosonderen Ursprung annehmen, sondern haben ihre Entstehung da zn snchen, wo aueh das 

1 Abgchildet in den Xttchrichlru ii/I(·J' dcutsche Alter­
lltums(ul/(lc 8 (18\IÏ) S. 77. .Tetzt im }hu;t~tllll iu 

Liinclmrg. 
é .. 1bb, 1» mwh .!rdwt(J/orJilt iï:2 118}10) S. il'ïR Am; 

nordi<chen Fundeu k<•m~t• ich wei! er kt·ÎJH.> ·r:x<•tnplare. 

Da> iu tneinem Budtc S. 107 au:' Dlihreu înt l.adiHclH•Jl 

,\mt e Sin,lwim erwabnte Stiick i~t iuzwischen in 
Liuden~ehmit>< Alt,·rliilnern Ull~l"ru lu:idnische11 Vl)r­
z,.;( Hel. ii. H. 3 (1H04) Taf. lo>. ~8:J ahg-Philtl.:L er­
weisr sich tt!H:r nmunehr als arut~eliges Flickstiick. 
l<m dem 1n·<l•:r B•:t:keu !<>.wh (hiff Y.U dnm l>iel' iH 
He<l•: ,;tehenÜL>n Kasserolletll~'l•Us :.r<.>hi)rL 
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übrige Bronzegeschirr, besonders die Kannen und die Eimer, hergestellt sind. Dass die Aus­
tiefung des Griffes nicht rein dekorativ war, sondern einem sehr praktischen Zwecke cliente, 
haben die vielen in der Anmerkung aus :\lontefortino erwahnten Kasserollen gezeigt, bei denen 
der allerdings weit kürzere Stiel ebenfalls eine tiefe Rinne zeigt. Neben fünf Kasserollen lagen 
Sie be, deren Griff so profiliert ist, dass er genau in die V ertiefung des Kasserollenstieles passt. 
Denselben Zweck sollte offenbar die Rinne im Griff unserer Kasserollen erfüllen. Die zu­
gehi:irenden Siebe sind allerdings noch nachzuweisen. 

Für die Datierung der Bronzeeimer bietet Ornavasso leider nicht so sichere Anhalts­
punkte. Das einzige Grab mit einem solchen, durch Erhaltung des ursprünglichen Henkels und 
der bei den Delphinattachen in gleicher W eise ausgezeichneten Eimer war gleich bei Auffindung 
der Xekropole zerstort worden, nnd so lassen sich die etwa mitgefundenen Münzen für die 
Datierung nicht mehr verwerten. Xur aus der Lage des Grabes darf man den Schluss ziehen, 
dass es zu den altern Grabern des Friedhofes gehort hat, sein Inventar also kaum nach 100 
v. Chr. hergestellt sein kann. Für die !)auer der Herstellung gibt das Fehlen solcher Eimer 
in Pompei einen schatzbaren Fingerzeig. Da man im Altertum das Bronzegeschirr wegen seines 
nicht unbetrachtlichen W ertes im taglichen Gebrauch gewiss mit Vorsicht behandelt hat, so 
darf man wohl annehmen, dass eine Bronzegarnitur mindestens zwei Generationen ausgehalten 
hat. Danach ware also die Herstellung dieser Eimergattung in der augusteischen Zeit ins 
Stocken geraten und ein anderer Eimertypus an ihre Stelle getreten. Wie weit diese Erscheinung 
mit der Neubelebung der Bronzeindustrie, die wir für die augusteische Epoche ebenfalls 
anzunehmen ha ben, im Zusammenhange steht, soli gleich erortert werden. W enn man für die 
Herstellung der genannten Bronzeeimer das J ahrhundert von 125-25 v. Chr. ansetzt, so ist 
das durch die bisher zur Verfügung stehenden Beweismittel durchaus gerechtfertigt. Die untere 
Zeitgrenze gilt aber nicht für die einfachen Eimer mit kraftiger Ausbauchung und eisernen 
Beschlagen wie die aus Westerw::tnna (14), Korchow (22), Mehrum (28) und andere, die nach den 
pompeianischen Funden zu urteilen noch im ersten Jahrh. n. Chr. weiterfabriziert wurden. 

Die Heimat der Bronzeeimer. 

Die sorgfaltige Aufnahme des Bestancles an den hierher gehorenden Eimern hat trotz 
der schlechten Erhaltung der meisten Exemplare ein so grosses Beobachtungsmaterial in den 
Bereich der Untersuchung gebracht. dass Vermutungen über den Fabrikationsort der Eimer nicht 
mehr notig sind, sondern eine genaue Prüfung der Ausstattung und eine sich auf das sonst 
bekannte Vergleichsmaterial stützende Beobachtung ohne weiteres zur Feststellung der Heimat 
führt. Nach Form und Ausstattung zerfallen sie in die folgenden Klassen: 

Reihe mit verzierten hohen Henkelattachen: 
Gruppe A mit DelphinaÜachen. 
Gruppe B mit Blattattachen. 

C. Reihe mit niedrigen, aber breiten und schweren Bronzeattachen. 
Reihe mit Henkel und Attachen von Eisen: 

Die Henkel. 

Gruppe D mit Ausbauchung. 
Gruppe E mit Schulterabsatz. 

Von allen bisher bekannt gewordenen Eimern besitzen nur noch vier den schonen 
Bronzehenkel, mit dem sie die Giesserei verlassen haben. Bei zweien sind die Enden mit 
Schwanenki:ipfen geschmückt, namlich bei dem Eimer mit Blattattachen aus Hoby (Taf. 4, 2) 
und dem mit fiachen Bronzeattachen aus Podmokl (35). 1 Diese Henkel sind in jeder Beziehung 
Gegenstücke, haben beide denselben hufeisenformigen Querschnitt und an den Enden dieselben 

-----------~--

1 Ahgebilclet bei Pic Le H1·adischt de Stmdonitz S. 23. 
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gedrungenen Schwanenkopfe, an denen das Gefieder mit besonderer Sorgfalt wiedergegeben ist. 
Sie konnen mit den jüngeren auf gleiche W eise verzierten He11keln capuanischer Eimer durchaus 
den Vergleich aushalten (zum Beispiel Taf. 5, 3). Henkel mit knaufformig profilierten Enden 
finden wir dagegen an den beiden Eimern mit Delphinattachen aus Rondsen (Taf. 4, 1) und 
aus Ornavasso (Abb. 11, Fig. 4). Sie weichen nur darin voneinander ab, dass der Eimer aus 
Ornavasso oben einen Ring tragt, wie bei dem jüngeren capuanischen Eimer Regel ist. Knauf­
artig profilierte Enden treffen wir am pompeianischen Bronzegerat recht oft, so an den Staben 
der zusammenschiebbaren Dreifüsse, an Kandelaberbekronungen zum Aufhangen von Lampen, 
an den Griffen chirurgischer Instrumente. Ob auch die in den nordischen Funden dieser Zeit 
so haufigen Knaufe von Trinkhürnern hierher gehüren, wage ich nicht zu entscheiden. 

Die Henkelattachen. 
Die Eimer mit Delphinattachen sind weit haufiger ais die mit blattformigen. Aus der 

oben gegebenen Statistik lassen sich mindestens vierzehn Exemplare mit Delphinattachen nach­
weisen, wahrend Blattattachen mit voller Sicherheit nur an den Eimern von Hoby (Taf. 4, 2), 
von Osterehlbeck (Taf. 2, 1) und vom Hradischt (33) festzustellen sind. Wenn die Attachen 
mit den beiden auseinanderschnellenden Delphinen dem an klassischen Arbeiten gebildeten Auge 
zunachst etwas fremdartig anmuten, so ist das bei Erwagung der Enstehungszeit dieser Beschlage 
nicht zu verwundern. Wir wissen bisher recht wenig von der italischen Bronzeindustrie des 
zweiten vorchristlichen Jahrhunderts und bei Durcharbeitung der pompeianischen Bronzen wird 
es einen besonderen Heiz gewahren, d:ls Absterhen alterer .Motive zu verfolgen, festzustellen, 
wie der übermachtige hellenistische Einfluss aus dem Osten bald den loka.len Traditionen den 
Untergang bringt und wie die !oka! en K unstschulen sich anfangs der neuen Richtung zu erwehren 
suchen. In diese Uebergangszeit fallt die Schaffung unserer Delphinattachen. Spater wird dann 
der Delphin am Bronzegerat tektonisch ziemlich oft verwertet. So werden die beiden Henkel 
einer Bronzekanne durch je einen Delphin gebildet, 1 wahrend bei einem oft vervielfaltigten 
Leuchter ein nach unten schnellender Delphin den Schaft bildet, indem er sich unten in einem 
auf einer liegenden Muschelschale rnhenden Tintenfisch festbeisst und auf der Schwanzspitze 
das Leuchterbecken tragt. Von den Attachen mit blattformigem Ansatz sind nur die am Eimer 
aus Hoby (Taf. 4, 2) ganz erhalten. Diese Attachen sind auch weit sauberer und gediegener 
gearbeitet ais die aus Osterehlbeck und vom Hradischt. Der mit Blumenkelch und daraus sich 
erhebendem Ring gekronte Schaft setzt sich auf dem Blattansatz als kraftige Mittelrippe fort 
und verlauft unten in einen mit Querstegen versehenen Ansatz. Ganz ahnliche blattformige 
Ansatze fin den wir an der Kanne aus Aylesford und an einer anderen ans Danemark: nur 
der ebenfalls kreuzformige Veria nf zeigt kleine Verschiedenheiten. 2 W as die ursprüngliche 
I3efestigungsweise der Delphin- und Blattattachen angeht, so waren sie von Haus aus stets 
angelotet, niemals festgenietet. Das ist also alte capuanische Tradition, an der hei den be~ser 
ausgestatteten Eimern stets festgehalten wurde. Auch die schweren Attachen an den Mehrumer 
Eimern (Taf. 5) waren nur durch Lotung befestigt. - Die oben als Heihe C aufgeführte 
Eimergruppe unterscheidet sich nicht nur durch die schweren liegenden Henkelattachen von 
denen mit Delphin- und I3lattattachen, sondern auch durch ihre etwas abweichende Form. Diese 
Eimer sind etwas grosser, ihr Hals weiter und die Schulter etwas eckiger. Die vier bisher 
nachgewiesenen Stücke gleichen sich in jeder Beziehung; der Eimer a us Seeland ist oben in 
Abb. 3 wiedergegeben, wahrend bei Erwahnung der Eimer aus Münsterwalde (19), Podmokl (35) 
und aus dem Aare-Zihlkanal (30) auf anderweitige Abbildungen verwiesen werden musste. Die 
Attachen bestehen aus schmalen Bronzeleisten von gestreckter beiderseits spitz auslaufender 
Form und tragen in der Mitte einen schweren Bronzering. Obwohl sie festgenietet sind, weist 

1 i."filuseo Burbo11ico 1 tav. 36, 2. 2 Beide abgebildet in der Arclweolortia 52 (1890) 
s. 3ï(), 3ïï. 
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doch ihre gleichmassige Form und ihr solider dicker Korper auf die Giesserei hin, aus der die 
Eimer selbst hervorgegangen sind. Die flachen Auskehlungen, durch die jene Attachen etwas 
verschèinert werden, erinnern an die gleich zu besprechenden Eimerfüsschen. Mit diesen Eimern 
ist der eine aus Nienbüttel (Taf. 1, 3) zusammenzustellen, der ebenfalls schwere Bronzeattachen 
hat, aber solche von einfacher, rechteckiger Form. Die Gesellschaft, in der er auftritt, zeigt 
deutlich, dass diese Stücke mit schweren Attachen nicht von denen mit Delphin- und Blatt­
attachen zu trennen sind. - Auf die eisernen Attachen und Henkel der ausgebauchten Gruppe D 
und der Gruppe E mit Schulterabsatz branche ich weiter nicht einzugehen, sondern nur auf 
die Abbildungen (besonders Taf. 3, 1. 2 und Taf. 4, 3. 4) hinzuweisen. Es sind gewohnliche 
Wirtschaftseimer, die auch in Pompei starke V erbreitung gefunden hatten und mit der besseren 
Ware ebenfalls exportiert wurden. Henkel und Attachen stellen gewôhnliche Schmiedearbeit dar, 
wie wir sie in Pompei auch an einer Reihe von Bronzekannen mit eisernen Henkeln beobachten. 
Sie haben die Gruppen mit Bronzehenkel betrâchtlich überlebt. 

Die Füsschen. 
Wie 8orgfaltig die Eimer nach dem Gu8se abgedreht zu werden pflegten, lehrt ein Blick 

auf den prachtig erhaltenen Boden des Rondsener Eimers (Taf. 4, 1 a) und den ganz intakt 
gebliebenen des oben unter 5 besonders abgebildeten au8 Dobrichov. Hier 8ehen wir noch die 
je 6 tnm dicken Füsschen an Ort und Stelle. Die guten Eimer mit Bronzehenkel 8Cheinen 
ziemlich alle in der Giesserei Füsschen erhalten zu haben, doch hielt das Zinnlot nicht 80 lange 
aus wie die Gefasse selbst und so gingen die Fü8schen fast alle verloren. Die Füsschen des 
Dobi·ichover Eimers sind massige Plattchen mit sauberen Au8kehlungen und geben dem Eimer 
einen sicheren Stand. Ein anderer erwünschter Fund lehrt uns einen zweiten Fusstypus kennen, 

der für diese alteren Eimer ebenfalls schon verwendet worden ist. 
Yon dem Exemplar ans Holubic (32) sind der Glut des Scheiter­
haufens nur die schweren Teile der Delphinattachen und alle drei 
nicht minder schweren Füsschen entgangen. Eines von ihnen zeigt 
A bb. 16. Diese Füsschen bestehen . ans zwei im rechten Winkel 
zusammensto8senden, aber in einem Guss hergestellten dick en 
Plattchen, von denen das liegende unter dem Boden festgelôtet war 
uud das stehende die Last des Eimers t.rug. Die dem Beschauer 

Abb 16. zugewandte Seite ist durch Wulst und volutenformige Auskehlung 
Fiisschen vom Eimer aus H olubic. If1 

ansprechend gegliedert. Füsschen von anderer Form lassen sich 
bei den hier in Frage kommenden Eimern noch nicht mit Sicherheit nachweisen. In der Kultur­
schicht anf dem Hradischt bei Stradonitz haben 8ich fünf Füsschen gefunden, die mehr oder 

Abb. 17. Füsschen der Kanne 
Ab b. 12, Fig. ~. 1;1 

Abb. !S. 
Fiisschen einer Kanne. lf2 

weniger geschmac kvoll profilierte Varianten zu den Füsschen a us 
Dobi·ichov darstellen und wohl ohne Bedenken ebenfalls zu solchen 
Eimern zu rechnen sind. 1 Um die Be8timmung von Gefassformen beim 
capuanischen Bronzegeschirr aus den Füsschen zu sichern und zu 
erleichtern, ge be ich hier in Ab b. 17 und 18 zwei Füsschen a us 
Ornavasso.2 Ein genau entsprechendes Gegenstück ist auch auf dem 
Hradischt aufgelesen. 3 Diese mit grosser Sorgfalt und feinem Geschmack 
profilierten Füsschen haben also zn Kannen gehort und nicht zn Eimern. 
Vergleichen wir die Fiisschen unsm·er Eimer mit denen unter den 
Prachtstücken aus Mehrum (Taf. 5, 1 80 leuchtet die Zusammen­
gehôrigkeit sofort ein. Der grosse Eimer 1 hat jetzt nur noch zwei 

1 .Alle abgebildet hei Pic a. a. O. pl. 21, 1. 2. 5. 7. 8. 
2 Ah b. 17 = Bianchetti tav.15, 13; Abb.l8= ta v. 15, Il. 

die dazu gehi.irende Kanne ist nicht in Bianchettis 
Besitz gelangt, sondern entwendet worden. 

Ft1sschen 18 stammt a us einem durchwlihlten Grabe; 3 l'ié a. a. O. pl. 21, 6. 
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Füsschen. Die Schauseite ist jedesmal mit zwei liegenden Sphinxen verziert, die also an Stelle 
der Volutenauskehlung vom Eimer aus Holubic getreten sind. An das Plâttchen mit den 
Sphinxen stüsst im rechten Winkel genau wie in Holubic das nnter dem Eimer festgelotete 
Plattchen an. Die Füsschen von Eimer 2 und 3 sind plumpe massive Bronzeklotzchen, die mit 
Fiisschen 18 Aehnlichkeit haben, aber weit grosser und schwerer sind. Stat.t der Zahnelung 
hahen sie vor den Enden eine Auskehlung. Der Grosse der Eimer entsprechend mnssten sie 
recht schwer gehalten werden. Die beiden erhaltenen Füsschen von Eimer 2 wiegen 160 und 
1 G7.2 g, das eine erhaltene von Eimer 3 gar 230 g. 

Jüngere Eimerformen. 

Wenn es uns bisher auch noch nicht vergonnt ist alle jene Eimer, Oelkrüge, Wasser­
kannen, W einkrüge genau in ihrer Form nachzuweisen, die der alte Cato in Capua zu kaufen 
empfahl,l so sind wir cloch namentlich mit den hier hetrachteten Eimern und Kasserollen der 
Zeit Catos betrâchtlich nahe gerückt und es steht zu hoffen, dass in absehbarer Zeit eine 
Gesamtgeschichte der capuanischen Bronzeindustrie geschrieben werden kann. Schon aus den 
hier betrachteten Arbeiten ergibt sich, dass sich bei dieser Industrie für das letzte .Jahrhundert 
der Hepublik zwei Stilrichtungen untérscheiden lassen. Wahrend namlich aus den Eimern und 
Kasserollen dieser Zeit trotz gelegentlicher Entlehnungen ans dem traditionellen griechischen 
Typenvorrat eine gewisse italische Nüchternheit und Scheu vor Abweichnng von der einmal 
gewahlten Form spricht, ist das oben abgebildete Bronzebecken von Weddel, das nach dem 
Gegenstück aus Ornavasso zu urteilen noch aus dem 2. ,Jahrhnndert stammt, in Fonn und. 
Ausstattnng ganz im griechischen Geiste gehalten. Den feinen Sinn für Proportionen, mit dem 
Durchmesser und Tiefe des Beckens gewahlt sind, den geschickt durch eine Hohlkehle ver­
mittelten Uebergang zwischen dem breit ausladenden Mündungsrande und dem glatt verlaufenden 
Korper des Beckens und die ganz organisch anmntende Verbindnng zwischen Henkeln und 
Becken würden wir bei den Eimern vergebens suchen. Lnd doch sind beide Gefassarten znr 
gleichen Zeit und an demselben Orte hergestellt worden. So ]agen auch neben dem Bronze­
aimer von Holnbic, von dem 
Abb. 16 ein Füsschen zeigt, 
zwei schwere Henkel und ein 
Untersatz ebenfalls aus dickem 
Bronzeguss. (Abb. 19. 20.) ~ 
Hier hat sich also wie in Orna­
vasso (Abb. 11, Fig. 2. B und 

Abb. 19. 20. Gritf und Uutersn.tz eines Bronzebeckens aus Holubic. 1;'3 

Ab b. 12, Fig. 1) das Becken selbst nicht erhalten. Die Rundung des Griffes besteht wiederum 
ans zwei schlanken Blnmenkelchen, deren V erbindung aber nur durch eine mit W ülsten pro­
filierte V erdickung vermittelt wird, aber an die Stelle der W einblatter sind ein Paar geoffnete 
Han de getreten, die si ch mn die W an dung des Beckens legten. Der Untersatz weicht von dem 
aus Ornavasso in Form und Yerzierung ganzlich ab, schliesst sich aber dm·ch seinen gefâlligen 
Blattablauf ganz an die Ornamentik der Henkel an. Die in reinerem griechischen Geiste 
arbeitenden Werkstatten, aus denen diese Becken hervorgegangen sind, scheinen in repnblikanischer 
Zeit, wenn auf das bisher verwertete lllaterial Verlass ist, die der griechischen Tradition ur­
sprünglich fremden Eimer nicht hergestellt zu haben. In der augusteischen Zeit ist nun aber 
ein bemerkenswerter W andel eingetreten. Die Eimer mit Delphin- und Blattattachen h6ren 
anf und an ihre Stelle treten Eimer von znnâchst na he verwandter Form, deren Henkel­
beschlage und sonstigen Verzierungen keiner lokalen Tradition mehr folgen, sondern ganz im 

1 De a[Jn: cultura 135: Hamae, umae oleariae, 1wcei 
WJUa·rii, urnae vinariae, a litt Tasct ahenea Capuae. 

2 Ahh. 16. 19. 20 rmch den JYlittheilun!Jen der k. k. 
Central-Commission lü (188-!) S. LXXXVIII. 

-! 



grieehisehen lieiste gehalten sind. l·nter Amwstus hat also eine Yerschmelznng der friiher 
Hebeneinander hPrgehenden Stilriehtnugen stattgefunden und der Hc~llenisrnnf: tragt nnn in allen 
Giessereien l'apuas den Sicg davon. Eine der alü·sten Arheiten dieser neuen ~ehnle vcransehanlicht 

.-\bb. :.n. Br·Jnzet~imcr au:- Onhridlo\'. 1 r; 

;\ bbihhmg :J 1. Dies er Eimer rührt ans dem ÜmPnfriedhofe 
von Dobriehov her und stand in der );abe des oben Abb .. 1 

gegebenen .Eimers mit Uelphinattachen. 1 Der nene Eimer 
weicht in der Form nur wenig von dem altereu ab, nur ist. 
er bedrmtend grüsser und der verdickte .\lündungsrand hat 
einer weit ausladendpn Lippe weichen miissen, die mit 
sanberem Flechthand ge"'chrniickt ist. llie Henkelattachen 
mit ihrem .\lanadenkopf vom ernsten Typus atmen naWrlich 
dnrchaus grieehischen Geist. Sornit hatten wir de11 An­
schluss an jene lange Heihe von Bronzeeimern gewonnen. 
die ich schon früher als Fabrikate eapuanischer Giessm·eien 
nachgewiesen batte. Zn ihren schonsten Leistungen gehüren 
die Taf .. ï. 1- :.:; abgebildeteu Eimer aus :\Iehrum, deren 
Eut>'tehung wohl ehenfalls noch nnter Augnstus fallt. Wenn 
der ~achweis ihre:; capua.nisehen Crsprnuges noch weiterer 
Stiitzen bedürfte, so wlirde das auf Taf. ;, un ter 4 ah­
gehildete kleiue :\Iarmorrelief gu te Dien:- te tun, das ich 
frilher noeh nicht heriicksichtigt batte. lias !t;ider stark 
bestossene Friesrelid" gehê!rte zu de rn .\1 armorht:lage, mit dem 
das Amuhitheater vou l'apna glüich bei seiner Erhannng nuter 
August us an~gestattet worden war; es i~t :J-1 cm lang und 

11 1
"2 cm hod1. Iunerlmlh der kriift.igen. leicht. promiertm Cmrallllmng sehen wir Upfergeriit: 

links einen Tisch mit zwei Opfermessern, daneben einen grossen Dronzeeimer. ferner Bei!. 
W eih wedel. Priestermiitze und Jeu I\opf eine::; geopferten \\ïdders. ~ l>er Bronzeeimt·r gleicht 
véillig dcm schünen ::-tüek ans :\Iehrum (Taf. :i, 1). Üer Kiinstler will natiirlich keine vom 
Archiiologen zn verlangende genaue Wiedergabe liefern. sondern sncht den Gesamteindrnck in 
seiuem Hdief festzuhalten. :\lan darf also nicht da.rauf aufmerksam machen. dass anf clem 
Helicf die Fü:-sehen unter dem Einwr fehlen. ln Carma wnrden also die~e schonen Eimer auch 
heirn I\ult.us verwerHlet. Anf Bildwerken komnwn diese Eimer aut;serhaJb Capuas rneml~S 

Wisseus nirgends vor. 

]ch sehlicsse mit einP.m Hinweis anf die stattliche Bronzeschale Taf. :l, :l, die im 
Dezembcr l !tOI an der :-:telle eines jetzt trocken gelegten Teiche~ bei Freden im Krei~e Alfeld 
gefunden und dem Pruy.-:\Iuseum gescheukt wonlen ist. Sie hat die rostbranne Was~erpatina 
und zeigt his anf einen n~rloren gegangcnen Henkel vortrefrlil'he Erhaltung. Oberer l>urch­
messer :nu 111111, IJm. des Fusses· 111, Hühe his zum Hande L)O mm. Der erhaltene Henkel hat 
;\.ttaehen in Form von Seedoggen, die etwas tiiiehtig modelliert, aber mit. gros!'er Sorgfalt ciseliert 
sind. Gegeustücke kommen sonst im ;\orden gar nicht. selteu vor. Ich erinncre nur au da,.; 
Hecken ans \\ïchulla bei <lppeln in Uherschlesien, das in Gesellschaft von capuanischen Bronze­
eimern uwl KassProllen angetrofl:"en wu rde." 

1 ~ad1 l'rlllltÎiky m·cft<rr'o/Uf/lCk<' ]Ï (JRHï) tab. il~. il 

'"" Pic Cruengnïucr TaL !iL ,-,. Sp;itt.T lial·~n ,.j,·h 
lt<Jt:h f{p,t•; H>lt iiltll lit.:l11•n Einn•rn ~t:flltl<lL'll: .. !. •1. O. ~1 
(Hill:'>: tah .. JJ. t:!. 

.Pa,; kh·inr• Jü·lief wird jctzt itn :\lnot'Um Îlt :\l'apel 
:tttfl>f'll·aitrt uml j,;t, n·riiflentJi,·ht in1 .i1l11~mlJorl,o11iCo 

Li (J8;",ï) ta\·. ~H. il. Zw•·Î >o:!J;·,rw l'huto;,:Tapbien 
Y<Trlankv Î<'h Iucinl'lll FrL"nnd<" (;a}n·i,·i '""lll ~\ltJS,•nm 

in ~t'al"'!. 
" Ail<' ah!!ehil<kt in .~·,.Jtlc;ic!l.:; Fur~ril ï (18!1!1) S .. J20. 
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Der Nordhandel Aquileias. 

Ein genaueres Eingehen auf die ganze archaologische Stufe, die durch die Urnenfried­
hüfe von Nienbüttel, Rondsen und Dobi·ichov in so glanzender Weise vertreten ist, liegt nicht 
in meiner Absicht. Ich habe nur die wichtigsten italischen Importstücke herausgegriffen und 
nach Heimat und Entstehungszeit mit aller durch die bisher zu Gebote stehenden Hilfsmittel 
erreichbaren Genauigkeit zu bestimmen gesucht. Es ist das ein bescheidener Anfang von den 
noch zn bewaltigenden Arbeiten. W enn für alle archaologischen Forschungen in erster Linie 
eine chronologische Grundlage geschaften werden muss, so konnen wir mit dem hier Erreichbaren 
wohl zufrieden sein. Lasst sich doch nachweisen, dass die altesten Bronzeeimer und Kasserollen 
von den hier behandelten Typen schon um lOO v. Chr. nach dem deutschen Norden gelangt sind. 
Es muss nun aber auch in dem ganzen reichen Grabinventar überhaupt Import und einheimisches 
Fabrikat genauer geschieden werden. Von den wohlbekannten eisernen Schildbuckeln sind in 
Nienbüttel mindestens 32 angetroffen, in Rondsen 26 und in DobÎ·ichov mindestens 8. Die fast 
absolute Gleichheit ihrer Form und Grosse zeigt, dass s~e ebenfalls importiert sind. Dieselbe 
Frage drangt sich für die teils einschneidigen, teils zweischneidigen Schwerter anf, ebenso für 
die Lanzenspitzen, die Sporen, die Reste von Trensen, die besonders in Nienbüttel zahlreich 
vorhandenen Beschlage und Buckel von Riemenwerk, die Fibeln, Gürtelhaken, Messer, Scheeren 
und vielen kleinen Zierstücke. In vielen Fallen zeigen die Formen dieser Gegenstande und der 
Charakter ihrer Ornamente sofort, dass es sich um Arbeiten keltischer W erkstatten handelt, 
die trotz aller ausseren Einfiüsse sich die alte Selbstandigkeit nicht nehmen liessen. Klarheit 
lasst sich nicht durch asthetisches Haisonnement über die Anmnt oder Geschmacklosigkeit der 
keltischen Ornamente gewinnen, noch weniger durch so unschuldige Einfalle, wie sie jüngst 
geaussert worden, die La Tèneknltur habe sich von :\lassilia ans über West- und Mitteleuropa 
verbreitet, also etwa wie die Cholera. W eiter hilft uns nur eine l\lethode, die anf sorgfiiltiger 
Verarbeitung der einzelnen Gegenstande mit Abbildung der wichtigsten Stücke und einer genauen 
Fundstatistik beruht. 

Dass alle Grabbeigaben ans i\ienbüttel und Rondsen, die wir als Import zu betrachten 
haben, ans Bohmen anf dem Elbwege nach Jem deutschen Norden gelangt sind, lehrt die 
absolute Gleichartigkeit der Fnnde aus Bohmen. Boische Handler sind aber keineswegs die 
Trager dieses Warenaustansches gewesen, da wir sonst keltische Münzfunde ans dem deutschen 
Norden in nennenswerter Anzahl aufzuweisen hatten. Die Waren wnrden vielmehr an der Grenze 
von den sich in gewissen :\iarktplatzen zusammenfindenden Handlern beider Volker ausgetauscht. 
Einen ahnlichen Grenzhandel regelt noch das Capitular Karls des Grossen vom J. SOô, das aber 
W affen ausdrücklich vom Handel ausschliesst. 1 Auch nach Bohmen gelangten romische Handler 
erst, nachdem im J. 10 n. Chr. das romische Reich durch Einrichtung der Provinz Pannonien 
bis an die Donan vorgerückt war und besonders nachdem Konig Marbod mit Rom ein Bündnis 
geschlossen und sich dadurch auch zum Schutze des Handels verpfiichtet hatte. 2 Wie lebhaft 
sich sofort die Handelsbeziehungen gestalteten, lehrt die keltisch-romische Kulturschicht auf dem 
Hradischt bei Stradonitz, die besonders eine grosse Anzahl von romischen Fingerringen mit 
geschnittenen Steinen bietet, wie sie sonst ausserhalb des romischen Reiches nirgends 

1 Capitularia 1·egwn Franconun ed. A. Boretius. T. 1 
(1883) S. 123: De uerJutiatu?·ibu~; qui partiuu~; 

Sclatontm et Acarorum pergunt, quousque procedere 
cwn suis neqotù"s deueant: id est partibus Su:1:011iae 
usque Cl(l Bardue11o·zcic, ubi praericleat Hrecli (Kom­
mandant der Grenzwache), et ad Scheûa (bei Celle), 
ubi Madalqaudus pmecideat, et ad 1llagadoburq ... 
et ut armet et bruinas mm duca11t ad cewuulandwn. 

2 Tacitus .·11/Jwlen 2, Jo: Anninius ... fuqacem 
J{arobodwrm appella11s ... pe1· do11a et lerJationes 
petù:isse jiJerhts. 62 Veteres illic (in der Staclt 1\Iarbods) 
Suei!Onun praedae ct 11ostri.s e proz:i11ciis lixae ac 
neyotialores reperti, quos ius commercii, dein cupido 
augendi pecuniwn ... host ilem in ay·rum transtulerat. 
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beobachtet worden ist. :\Iit dem Sturze Marbods verschwanden die romischen Handler 
natürlich a us dem Lande und die Marco mann en mussten die romischen W aren an der Donau in 
Empfang nehmen. 

Ais Rom im J. 181 v. Chr. im Kordwinkel des Adriatischen 1\Ieeres die Kolonie Aquileia 
gründete, wollte es nach der Ueberlieferung eine sichere Grenzfestung schaffen, an der alle nor­
dischen Einfalle abprallen sollten. Die W ah! des Platzes verrat aber auch das Hineinspielen 
der Handelspolitik. Ein 8tapelplatz, gelegen an dem schmalen Steg, der hier Italien mit dem 
Xorden verbindet, und ausgestattet mit einem Hafen, der von Italien wie vom Osten her gleich 
bequem zuganglich war, musste sich hier durch die Katur der Verhaltnisse zu einem Verkehrs­
zentrum ersten Ranges ausbilden. Von der Vorgangerin Aquileias, der venetischen Stadt Atria 
zwischen der Mündung von Po und Etsch, wissen wir noch wenig, desto besser ist uns die 
glanzende Geschichte ihrer Kachfolgerin, des jetzt kraftig wiederaufblühenden Venedig, bekannt. 
Ratte Aqni:eia sich bereits in republikanischer Zeit zur Beherrscherin des oberitalischen und 
nordischen Handels aufgeschwungen, so brachte ihm die Erweiterung des Reiches bis zur Donau 
und ein gewaltiges Netz von Chausseen, für die Aquileia der gegebene Knotenpunkt war, einen 
Heichtum und Glanz, von dem die Alten mit Bewunderung sprachen. Leider geben uns aber 
die antiken Nachrichten nicht viel mehr als Gemeinplatze. 1 Keben den archaologischen Funden 
wird besonders eine systematische Durchforschung der lnschriften von grossem Nutzen sein. 
Aus den Inschriften von Aquileia kennen wir zum Beispiel das Handelshaus der Barbier, dessen 
l\:Iitglieder gelegentlich das Cognomen iVfercator führen. Diese Firma hat auch ausserhalb Italiens 
eine ganze Anzahl Zweiggeschafte gegründet, die von Freigelassenen geführt wurden. An der 
dalmatinischen Küste besitzt es Geschafte in Aenona (Nona) und in Salonae. lm Hinterlande 
ist die Firma besonders stark vertreten in Virunum bei Klagenfurt, der Hauptstadt der eisen­
reichen Provinz 1\oricum, ebenso im benachbarten Ivenna (Jaunstein). lm Stromgebiet der 
unteren Donan hat sie ~iederlassungen beim heutigen Poznanovic an der Drina, südlich von 
Zvornik, und sogar in Yiminacium in 1\Ioesien. An den nach dem Korden führenden Strassen 
finden wir Geschafte in Emona (Laibach), beim heutigen Trifail, ebenso im benacbbarten Celeia 
(Cilli), weiter in Savaria (Stein am Anger), Scarbantia (Oedenburg) und schliesslich in Carnuntum 
an der Donau, der Gr enz- und Zollstation für den N orden. Eine ande re Niederlassung be stand 
in der Grenzstadt Lauriacum (Lorch). 2 Ein anderes Exportgeschaft betrieben in Aquileia die 
Statier. Bei Hom ist ein Grabstein gefunden worden, gewidmet dem L. Statius Onesimus, 'seit 
vielen Jahren Grosshandler der Yia Appia'. Er exportierte also von Campanien ans. Mit dieser 
lnschrift ist der bei Aquileia gefundene Grabstein zusammenzustellen mit der Widmung: 'Dem 
L. Atilius Saturninus, des Lucius Freigelassenen, 40 Jahre alt, gebürtig ans Scarbantia (Oeden­
burg), erschlagen von Raubern im Gebiete der Rtusen sein Bruder Atilius und sein Freund 
Statius Onesimus.' 3 Dem Saturnin us war es also nicht beschieden, anf dem Grabplatze bei 
Oedenburg, den er für sich und seine Angehorigen erworben hatte, bestattet zu werden.4 Sein 

-------------------

1 Gesammelt von Karl Herfurth De .dquileiae com­
mercio. Diss. Halle 1889. 

2 A. v. Domaszewski bei R. v. Schneider Die Erz­
statue vom Heleueuberge (1893) S. 21, 8 = Jahrbuch 
d. kuustkist. Sammluugen des Allerh. Kaiserlwuses 
15 (1894) S. 121, 9. Die Inschriften jetzt alle im 
CIL III: Aenona 2979. Salonae 2141. 8947. 9372. 
Yirunum 4805. 4815. 4885. 11561-65. Ivenna 5073. 
Poznanovië 12 7 43. Viminacium 12 660. Emona 3846. 
Trifail5144. Celeia 11697. Sa varia 4156. Scarbantia 
14 068. Carnuntum 4400. 4461. Lauriacum 5680. 

3 Statier in Aquileia oft. Ein L. Statius Onesimus, 
vielleicht ehenfalls mit unserem iclentisch CIL V 
827. Die Inschrift ans Rom CIL VI 9663 = 
Dessau 7518: L. Statius Onesimus, viae Appiae 
multorum wwo1·wn negotians. Dessau 8507: L. Atilio 
L. l. Satumiuo anno1·. XL domo Fl. ScaTbautia 
iuteTfee. a latTollibus in Rtusis, Atilius Tertius 
frate·r et Statius Ouesimus amico. 

4 Die zwischen Oeclenburg und Stein am Anger ge­
funclene Inschrift CIL III 10 936: L. Atilius 
8afli1'JIÙI1lS et Julia l. f. Domitia st'bi . . . r[ihrt 
offenbar von unserem Atilius her. 



Yordringen in feindliches Land hatte er mit dem Leben _bezahlen müssen. Erinnert sei noch 
an den aus Koln gebürtigen Handler Secundius, der ebenfalls in Aquileia lebte und nach Dacien 
exportierte.1 

Die rômischen Luxusartikel, Weinservice und sicher auch ein Teil der \Vaffen, die wir 
im deutschen Norden bis ins 2. Jahrh. n. Chr. hinein antreffen, sind also meist durch Pannonien, 
seltener über den Brenner durch Xoricum an die Donau gelangt und dann durch Zwischen­
handler weiter vertrieben worden. Dass auch die Langobarden, in deren Gebiet der Urnen­
friedhof von Nienbüttel liegt, 2 sehr kaufkraftige Abnehmer gewesen sind und ihrerseits ihre 
Landesprodukte eifrig vertrieben haben, lehrt die Nienbütteler Ausbeute schlagend. Freilich 
fallt dieser Handelsverkehr bereits in das 2. und 1. Jahrhundert v. Chr., wo Aquileia seine 
direkten Handelsbeziehungen noch nicht bis zur Donau ausgedehnt hatte, sondern noch weit 
starker der keltischen Zwischenhiindler bedurfte, um in den Besitz des nordischen Exports zu 
gelangen. Wie sehr Aquileia dann von etwa 100 n. Chr. an mit der vom Niederrhein aus­
gehenden Konkurrenz auf dem nordischen Absatzgebiet zu kampfen hatte, wird der folgende 
Abschnitt dartun. 

1 CIL Y 1047 = Dessau 7526: cl. m. 11'1. Secuudi 
Genialis domo Cl. Agrip., 1/C!]Otiat. Dac·isco. 

2 Dass der heutige Regierungshezirk Lüneburg als 
Stammland der Langol1arclen auzusehen isL hat 

hesonders Freiherr Yon Hmmnerstein in seinem 
sehë,nen Buche iiber elen Bardengau S. 48-75 
dureh ..ergleichende Untersuchung cler Persouen­
und Ortsnamen genauer 



DIE HEIMAT DER BRONZEEIMER VOM HEMMOORER TYPUS. 

Im Laufe des 2. Jahrhunderts n. Chr. sind die cylindrischen, auf angeli:iteten Füsschen 
ruhenden Eimer der capuanischen Werkstatten im germanischen Xorden nach und nach durch 
eine in Material and Form vollig abweichende Eimerklasse verdrangt worden. Diese gleicht in 
ihrer Grundform dem modernen Eierbecher, hat einfache, der "Yiündung aufgesetzte Henkel­
attachen und ist aus Messing hergestellt, so dass sie eigentlich auf die Bezeichnung Bronzeeimer 
keinen Anspruch hat. In dem schon erwahnten Buche über die Funde von Hemmoor habe ich 
diese Gruppe in ihrer Herstellungsart und ihrer mannigfaltigen künstlerischen Ausschmückung 
eingehend gewürdigt, vermochte aber trotzdem keine bestimmte Antwort auf die Frage nach 
ihrer Herkunft 7-U geben, sondern musste mich auf den durch a]]erhand Analogien plausibel 
erscheinenden Schluss beschranken, dass diese Eimer wohl irgendwo in Gallien hergestellt seien. 
'Auf die weitere in welcher Gegend Galliens das Industriecentrum zu suchen ist, das wir 
auch für diese Eimer vorauszusetzen haben, eine Antwort zu geben, gestatten die gerade aus 
Frankreich bisher in so geringer Anzahl bekannt gewordenen Funde einstweilen nicht. Es fehlt 
eben ein gallisches Pompei und auch die literarische Ueberlieferung lasst uns hier vollig im 
Stich. Nur weitere Funde und eine statistische Aufarbeitung des ganzen gleichzeitigen. auf 
franzosischem Boden zum Vorschein gekommenen .Fundmaterials ki:innen das Ratsel li:isen.' 
Inzwiscben bin ich bemüht gewesen weitere Eimer auf franzosischem Boden nachzuweisen 
und weiss jetzt auch wirklich mn zwei andere dort gefundene Stücke. Dieses dürftige Ergebnis 
hat also meine auf Frankreich gesetzten Hoffnungen und die A.nnahme eines gallischen Ursprunges 
der Eimer nicht bestatigt, sondern nur das negative, aber darum nicht minder wertvolle Hesultat 
gebracht, dass wir die Heimat der Eimer nicht langer in Gallien suchen dürfen. Dm weiter­
zukommen, wird es gut sein, zunachst jegliche Kombination beiseite zn lassen und eine 
genaue Fundstatistik aller mir bekannt gewordenen Eimer zu geben. Ich stelle zunachst 
die nach Erscheinen meines Buches gefundenen oder zu meiner Kenntnis gekommenen Stücke 
zusammen. 

HANNOVER 
Sievern, nordlich von Bremerhaven, Kreis Lehe. Hier ist im vorigen Herbst in einem 

Urnenfriedhof ein Eimer mit Bilderfries ans Licht gekommen, der den Nachrichten zufolge 
ein Gegenstück zu den Eimern von Haven in :\Iecklenburg und von Heddernheim (Hemmoor 
Taf. 9) sein soll. Mit der A.usbeute ans dem genannten Urnenfriedhofe ist der Eimer in das 
neugegründete Museum von Geestemünde gelangt. 

Liebenau, 10 km nordlich von Stolzenau, Kreis Nienburg. Hier kam im Juli 1902 
der Taf. 3, 3 abgebildete Eimer zum Yorschein. Er wurde etwa 11 J 2 km südostlich vom Flecken 
in einer fiachen, sandigen, muldenartigen Vertiefung unweit der Weser gefunden, !ag etwa 2 m 
tief im Sande eingebettet und war mit Leichenbrand gefüllt. Der Eimer batte oberhalb des 
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Fusses fast ringsum starke Besclüidigungen, die dann mit Gips verstrichen wurden; sonst zeigt 
er dnnkelgrüne Patina. Hôhe bis zum Rande 260 mm, grosster Dm. 271, Dm. der :Mündung 265, 
des Fusses 1 der Einschnürung über dem Fusse 92, Hohe des Henkels 120, der Attachen 32. 
Abdrehung: unter dem Fusse um das Zapfenloch und an der Peripherie je eine Doppellinie, 
über dem Fussringe eine Doppellinie, unter dem "Mündungsrande drei Doppellinien und darunter 
eine einfache Linie. Provinzialmuseum. 

RHEINLANDE 
Münstermaifeld, 6 km westlich von Hatzenport a. d . .:\Iosel, Kreis Mayen. Leider hatte 

ich den hier im April 1873 ausgegrabenen Eimer übersehen. Er ist wohlerhalten und ebenfalls 
ohne Fries, aber unterhalb der :IYiündung mit zwei erhabenen Kreislinien verziert. Er enthielt 
Knochensplitter .1 

FRA NKREICH 
Nîmes. Das dortige Museum besitzt ein Stück ohne Fries, das in der Stadt selbst 

oder in deren nachster Umgebung ans Licht gekommen ist. 2 

Paris. lm :Yluseum des Hôtel de Cluny, dessen sparliche romischen Gegenstande aus 
Paris stammen, liegen die Bruchstücke von einem solchen Eimer mit Tierfries in vertiefter 
Konturenzeichnung. Das eine Fragment hat Attachen für Doppelhenkel und vom Fries grosse 
Maske, Tympanon und Eber mit Gurt, das zweite Altar und laufenden Lôwen, das dritte nur 
das obere Ornament, fiüchtig behandelten Eierstab. Es handelt sich offenbar um die Heste 
eines in Paris gefundenen Stückes. 3 

ENGLAND 
Ramsgate, 24 km nordlich von Dover. Ein hier im Jahre 1901 geoffnetes Grab enthielt 

einen Eimer, der leider in Stiicken auseinandergefallen ist. Erhalten haben sich der obere 
Rand in drei grossen Bruchstücken mit Attachen und Henkel, ferner der Boden und der dicke, 
besonders gegossene Fussring. Der Eimer bildete also ein Gegenstück zu Eimer 5 aus Hemmoor 
(Taf. 3, 4). Xur die Henkelenden sind knauffôrmig profiliert und der obere Rand mit fünf 
Doppelringen verziert. t\onst wurden aus dem Grabe nur zwei braune, mit Rippenmuster ver­
zierte Scherben eingeliefert, die von einem grôsseren Gefiisse herrühren:Jo 

Fundstatistik der Eimer vom Hemmoorer Typus. 

FRAN.KREICH 
Nimes 
Paris 
Pouan (Dep . .Aube: liemmoor S. lïï) 

ENGLAND 

--- -~·~·--~·--·~-----

Beschriehen in elen Bonne·r Jahrbüchern 55 (18ï5) 
S. 2:25. Y ereins-Sammlnng- in i\Iüllstermaifelcl. 

.J. Déchelette in der llewe archéologique 41 (1902) 
S. 289: Je signalerai, l](tl' exemple, u.n exemplaù·e 
.·.·.dit du muBée de Nîmes, tout à (m't semiJiable ù 

·.-:·u· 11011 lâstoriés de Hemmoo1'. 

:'\ a.d1 freuncllicher )Ii lteilung- von Herrn Déchclette, 
:~::- mil' schreibt: J'eu ai ·rwcontré, il y a peu de 

mit Fries ohue Fries 

1 3 4 

2 

1 

temps, un e.amplai·re ou plutôt les débris d'un 
e:cemplaù·e ((?·ise cl'awimaux) cm Musée de Cluny à 
Paris. Je n'ai pu en aroiT la ln'O!'Inance, mais Je 
compte qu'on me la fera comra1tre. 

4 Déchelette a. a. O. S. 289. Jetzt im Britischen 
Museum. Dem Kustos der britischen und mittel­
alterlîchen .Altertümer des :Jiuseums, Herrn C. Read, 
wnlanke ich ·eine Photographie des gauzen Fun des. 
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RHEINLANDE 
Nimwegen (S. ïü) 
Rheinclorf (Krois Solingen: S. ïü) 
Koln (S. 69) 
)l"ieclerbieber bei Xeuwiecl (S. 69). 
:Jlünstermaifelcl a. cl. lUosel . 
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Dienstweiler bei Birkenfelcl a. cl. Xahe (S. 69). 
Heclclernheim (S. 68) . 
Mainz (S. 66) 
Rheinhausen (Kreis Karlsruhe: S. 66) 
Rheinzabern (S. 65) 
Altersbacher Tai (Kreis Freiburg i. Br.: S. 65) 

OLDENBURG 
Ganclerkesee (Amt Delmenhorst: S. 40) 

HANNOVER 
Leer (S. 48) 
Barnstorf (Kreis Diepholz: S. 41-43) 
Hemmoor (S. 18-28) 
Sievern (Kreis Lehe) 
Garlsteclt (Kreis Osterholz: S. 40) 
Gre them (Kreis Fallingbostel: S. 38) . 
Liebenau (Kreis Nienburg) . 
Stolzenau (S. 36-38) 
Rehburg (Kreis Stolzenau: S. 33) . 
l\lellenclorf (Kreis Burgdorf: S. 33) 
Bi)rry (Kreis Hameln: S. 30) 
X orclhannover (1\Ius. in Hildesheim: S. 50) 

MECKLENBURG 
Grahow (S. 51) 
Haven (S. 53) . 

SCHLESWIG 
Forballum (Kreis Tonclern: S. 5ï) 

DANEMARK 
Jütland: Oxvang (Amt Ri be: S. 57) . 

Hobro (Amt Randers: S. 57) 
Fiinen: Sanderumgaarcl (A mt Odense: S. 57). 

Aarslev (Amt Odense : S. 57) 
Brahetrolleborg (Amt S1·enclborg: S. 58) 
Eskilstrup (Àmt Svendborg: S. 58) 

Seelanû: Sosum (Amt Frederiksborg: S. 58) 
Benne ho (Amt Holbaek: S. 59) 
Alsteclt l\Iülle (Amt Sorii: S. 59) 
Xorclrup (Amt Soro: S. 59-60) 
Aasii (Amt Praesto : S. 60) . 
Varpelev (Amt Praesüi: S. 60-62) 
Himlingoie (Amt Praestii: S. 62) 

NORWEGEN 
An ela (Amt Stavanger) 
Sonst aus Xorwegen . 

PROV. SACHSEN 
\Y eissenfels a. cl. Saale (S. 200) 
Y oigtsteclt (Kreis Sangerhausen: S. 200). 

BRANDENBURG 
BuckmYien (Kreis Luckau : S. 200) 

mit Fries ohne Fries 

3 
1 

2 

8 

1 
4 
1 

1 

1 

2 
1 
1 

1 

1 

15 

9 

1 
1 
1 
1 
1 

1 
1 
1 
1 

1 
1 

27 
1 
4 

14 

1 
1 
1 
2 
1 
1 

1 

4 

4 

1 
1 

14 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
2 
1 

7 
1 
() 

3 
1 
2 

1 
1 

71 

12 

1 

35 

6 

1 

15 

7 

3 

1 

86 
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Da diese Statistik im Verein mit der beigegebenen Fundkarte em bis in die Einzel­
heiten genaues Bild von der Verbreitung der hier in Frage kommenden Eimerldasse gibt und 
>veitere Nachweise ans Frankreich in nennenswerter Zahl nicht zn erwarten sind, so konnen wir 
ans der so gewonnenen Kenntnis vom Besitzverhaltnis der einzelnen Lander mit einer Sicherheit 
Schlüsse ziehen, anf die ich früher nicht zn hoffen gewagt batte. Die Statistik erweist nicht 
nur die Unhaltbarkeit meiner auf gangbare Voraussetzungen gestützten Annahme vom gallischen 
"Crsprunge der Eimer, sondern zwingt uns auch zu einer Revision unserer Anschauungen von 
der Leistungsfahigkeit der Kunstproduktion in den romischen Rheinlanden. Denn da sich ans 
Frankreich bisher nur vier Eirner dieses Typns nachweisen lassen, aus dem Rheinlande aber 
zwolf, so haben wir die Giessereien, aus donen diese Eimer hervorgegangen sind, in keiner 
andern romischen Provinz ais in Germanien zu suchen. Bei Versuchen das in Frage kommende 
Industriecentrum genauer zu ermitteln, lasst uns nun die literarische Ueberlieferung, wenn wir 
von einer nicht ohne weiteres zwingenden Gelegenheitsnotiz znnachst absehen, ganz im Stich, 
andererseits sind die massgebenden Funde mit einer solchen Gleichmassigkeit über das ganze 
romische Germanien verteilt, dass sie uns anf keine bestimmte Oertlichkeit führen konnen. 
Um weiterzukommen, müssen wir also den Voraussetzungen nachgehen, die für die Entwicklung 
einer Bronze- und Messingindustrie an einem bestimmten Platze entscheidend gewesen sind. 
Von der um 150 n. Chr. aufblühenden Terra sigillata- Industrie des romischen Hheinzabern 
wissen wir, dass sie ihre Entstehung einem vortrefflich geeigneten, in unmittelbarer Nahe an­
stehenden Tonlager verdankt hat. 1 Aehnlich giinstige Umstande haben um dieselbe Zeit in Koln 
zur Gründung von Glashütten geführt, deren fonnvollendete Erzeugnisse bisher langst nicht 
nach Gebi'thr gewürdigt sind. Mit sicherem Blick für diese günstigen Bedingungen h!tben 
venezianische Glasblaser in neueren Zeiten in Koln die alte Industrie wieder aufgenommen und 
so den Grund zu der angesehenen Stellung der heutigen Glaskunstindustrie Kolns gelegt. 
Sehen wir, ob die Geschichte des neueren Kunsthandwerkes nun auch Anhaltspunkte für die im 
romischen Germanien vorauszusetzende Messingindustrie bietet. 

Die Dinanderien und die Stolberger Messingwerke. 

Dem Besucher belgischer Kirchen fallon unter den beim Kultus verwendeten Gerii.ten 
und Gefassen fast iiberall Messingarbeiten anf, die vielfach durch groteske Motive, besonders 
aber durch ihre einen ausgezeichneten Formsinn bekundende Tektonik fesseln: Aquamanilien, 
grosse Osterleuchter, Adlerpulte, Taufbecken, Weihwasserkessel und Tabernakelgitter. Wahrend 
die aus Tierfiguren gebildeten Aquamanilien ihren Ursprung aus der romanischen Formwelt auch 
in ihren jüngsten Exemplaren nicht zu verhehlen vermogen, zeigen die jüngeren Adlerpulte 
meist einen gotischen Unterbau von so feinen bis in die geringsten Einzelheiten durchgearbeiteten 
Formen, wie sie sich wohl nur in dem harten, aber für Guss und Ciselierung gleich ergiebigen 
Messing erreichen lassen. In diesen meist eifersüchtig gehüteten Knltgeraten haben wir die 
besten Arbeiten einer ungemein rührigen Messingindustrie zu sehen, die im 11. J ahrhundert in 
dem an Zinkerzen so reichen lVlaastale entstand und besonders in dem Stadtchen Dinant zu 
solcber Blüte gedieh, dass dies Centrum zu grossem Heichtum gelangte und in ganz Nordeuropa 
berühmt wurde. Der lebhafte Ausfuhrhandel Iasst sich urkundlich bis in die Einzelheiten nach­
weisen. ln Frankreich waren besonders Calais, Metz, Hou en, Orléans eifrige Abnehmer; London 
besass in der Dùumter Halle eine besondere Niederlage. Auch die grossen Markte von 

1 \V. Harster in den Mdteiluugen des historischen 
Ve1·eines cler Pfalz 20 (1896) S. 11 : 'Falzziegel­
fabrikant \V. Ludowici errichtete zwisehen Rhein­
zabern und Jockgrim in unmittelharer N1ihe der 

schon von den Romern ausgebeuteten ·Tonlager am 
Otterhache eine Fabrik, deren Absatzgebiet bereits 
weit iiber die Grenzen des cleutschen Reiches sich 
erstreckt.' 
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Frankfurt, Leipzig, l\openhagen und Xowgorod wurden regelmassig beschickt.1 Dass die auch 
heute noch im Maastal in zahlreichen Fabriken verhütteten Zinkerze den Anstoss zu der Messing­
industrie gegeben haben, bedarf keiner weiteren Begründung. Sehr zustatten gekommen sind 
dieser Industrie die Tonlager von Mozet, westlich von Namur, die die sogenannte Derle lieferten, 
ein für die Herstellung von Gussformen ungemein geeignetes Material, dessen ::Yionopolisierung 
sogar zu Kriegen geführt hat. Das Kupfer musste man freilich von auswarts kaufen; aber das 
war ja cloch nnr Rohmaterial. Die Urkunden lassen auf einen lebhaften Handel mit Koln 
schliessen und liefern den Beweis, dass dort wohl auch ein grosser Teil des Kupfers eingekauft 
worden ist. 2 

Ais Karl der Kühne von Burgund im Jahre 1466 Dinant erobert und ganzlich aus­
geplündert batte, verliess ein Teil der Messinggiesser die Stadt und ging in die Fremde. Auch 
die Plünderung vom Jahre 1554 brachte grosses Elend über die Stadt, so dass die Messing­
industrie mehr und mehr zurückging und schliesslich zu einem Handwerk von rein lokaler 
Bedeutung herabsank. Dass durch diesen Niedergang die Aachener Messingindustrie gefordert 
worden ist, steht ausser Zweifel. lm Aachener Bezirk scheint vorwiegend Gerat zum taglichen 
Gebrauch hergestellt und von künstlerisch wertvollen Arbeiten überhaupt Abstand genommen 
zu sein. Der Aachener Jurist Johann Nopp gibt in seiner 1632 erschienenen Chronik eine kurze 
~otiz über die Entwicklung der Messingindustrie in Aachen und damit auch für unsere Zwecke 
wertvolle Anhaltspunkte. lch lasse daher seine Bemerkungen im Wortlaut folgen: 'Zu dem 
Kupfferhandel gibt Ursach der Kelmiss Berg, so bey der Statt gelegen und zu Wachsung auch 
Farbung dess Kupffers nohtwendig muss gebraucht werden; 3 item die Vielfaltigkeit der umb­
ligenden Buschen [Walder] und Holtzgewiichs und dann die Gelegenheit der ::Ylüllen, darauff das 
Kupffer getrieben und geschlagen wird. Dieser ist ein sehr stattlicher Handel, darvon Aach 
biss ans End der W elt sehr berühmbt wird; dann das Kupffer hiedannen durch alle Provintz 
und Landen verschickt wird. Keiner von den Kupfferschlageren muss mehr ais zween Oeffen 
haben, damit gleiche Nahrung sey, und die jenige, so zweyen Oeffen wollen gnug thun, müssen 
auch taglich darzu haben so wol an Waar ais Gelt uber 100. Heichs Thaler, 2. Müllen und 
17. Knecht. Sie müssen aber alle wegen Fewrs Gefahr ausserhal der mitlen Statt wohnen ... 
Der erst Urheber alhie zu Aach an diesem Handel ist gewesen Daniel von der Chamen, 
so ... 1450 den 4. Octobris vom Raht seine Freyheit desswegen erhalten . . . Und dieweil 
jetz gesagte beyde Urhebere Chamen und Amia auss Franckreich bürtig, derowegen haben schier 
alle Instrumenta, so zum Handwerck gebraucht werden, Welsche Nahmen . . . Sie verhandtieren 
---------~-------------- ---- ---------·----···----
1 \Vas die Urkunden fiir die JYiessingindustrie des 

J\laastales ergeben hat besonders A. I>inchart zu­
sainmengestellt: Histoi?·e de la dùumte1·ie et de let 
sculptnre de métal en Belgique, im Bulletin des 
commiss-ions myales d'art et d'm·chéologie 13 (1874) 
S. 308-365. 482-534. 14 (1875) S. 97-114 = im 
Auszug· mit Abbildungen in Merveilles de l'art 
anc-ien en Belgique (1890) S. 71-102. Eine Skizze 
gibt J. J. Marquet de Vasselot: L'exposition de 
Dinant in der Gazette des Beau.r-A1·ts 30 (1903) 
S. 474-486. Die Dinanderien verdienen dringend 
eine von künstlerischen Gesichtspunkten ausgehende 
Würdigung. 

2 ln dem Schutzbriefe, den der Kèilner Bischof den 
Kaufleuten aus Dinant am 13. Februar 1203 aus­
gestellt hat, heisst es un ter anderem: Si vero de 
Gosla1·ùt Del wtdecumque trans Rhenwn Coloniam 
l'eJûrent, si cup1·um vel quicquicl aliud affemnt <ment 

sua vendentes oel ibidem deponeutes, nihil clabunt 
(Bulletiu a. a. O. 13 S. 316, 1). Von Goslar ans 
wurde offenbar das Kupfer der 1\Iansfelcler (Jruben 
vertrieben. 

3 Nopp unterscheidet nicht zwischen Kupfer und 
l\Iessing. Kelmisberg nennt er den früher wegen 
seiner Galmeigruben berühmten Altenberg im 
neu tralen Gebiet Moresnet ; so auch S. 142: 'Na ch 
cler Seiten von Brahand hat man den Kelmiss Berg, 
welcher zum Kupffer Handel dienlich ist und das 
Kupffer in einem ûffen bey jedweder Schmeltzung 
]ô. Pfund wachsen thut ... zu geschweigen, dass 
das Kupffer, so vorhin roht, vom Kelmiss gelb und 
g·oltfarbig wercle.' Die in der Aachener 
heute noch übliche Bezeichnung Kelmis oder Kalmis 
fiir den Galmei geht wohl erst durch das romanische 
calam.ine auf das lateinis~he cadmia zurück. 

5* 
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schier alle ihre W aaren ausswendig und sonderlich den Kupffernen Drat nach Franckreich; 
ein eintziger Kupfferschlager würde sonsten mit zween Oeffen mehr schmeltzen ais die gantze 
Statt bedürffte. Die ses Han dels wegen kann man hiedannen biss zu Constantinopel W echsel 
haben und gibt Ursach, dass eine Bursch [Barse], .Makeler, und Aach bei jetzigen beschwarlichen 
Zeiten gleichwol die jenige noch seye, deren siçh ihre Nachtbauren nicht dèirffen zu schamen.' 1 

Ob die Messingwaren, die zur Zeit Nopps von Aachen aus vertrieben wurden, auch noch 
aile in Aachen hergestellt waren, darf man wohl bezweifeln; denn seit etwa 1600 entstand der 
auf ihre Verbindungen so stolzen Stadt in unmittelbarer Nahe eine Konkurrenz, die die Aachener 
Messingindustrie nach und nach erdrückt nnd der Stadt heutzutage zur Erinnernng an die alte 
Blütezeit nur noch die Nadelfabrikation gelassen hat. lm J. 1575 kam der erste :!\lessing 
fabrikant, Leonhard Schleicher, mit vier Sèihnen nach Stolberg und liess sich dort unter dem 
Schutze der Burg nieder, nachdem er bei den Protestantenverfolgungen aus Aachen vertrieben 
worden war. 2 Stolberg hatte damais nur 16 aus Lehm und Fachwerk gebaute Hauser und 
drei unbedeutende Erzmühlen. Trotzdem erwies sich die W ah! des Ortes ais vortrefflich. Den 
Galmei konnte man von allen Seiten aus nachster Nahe beziehen. Gleich im Osten auf dem 
nach Gressenich ansteigenden Gelande !ag die grosse Grube Diepenlinchen, wahrend nach Aachen 
zu die kleineren Gruben von Büsbach, Breinig, Kornelimünster und Brand im Abbau waren. 
Die meilenweiten Waldungen im Süden und die Steinkohlenflèize von Eschweiler boten ein un­
erschèipfliches Feuerungsmaterial, wahrend der im raschen Lanf den Ort durchstrèimende Vicht­
bach die Erzmühlen und Hammerwerke trieb. Für die Richtung des ganzen industriellen Be­
triebes waren rein merkantile Gesichtspunkte massgebend und von der Pflege des Kunstgusses 
konnte keine Rede sein. Das }fessing wurde teils in Rohbarren, dem sogenannten Arko, dar­
gestellt, teils sorgfaltiger beschickt und in Plattenform gebracht. Die Messingplatten verarbeitete 
man in grossen l\fengen auch zu Gebrauchsgeschirr aller Art, wie Becken, Kannen, Kessel, 
Leuchter, Lampen, Dosen und zu Beschlagen für die verschiedensten Zwecke. Ans dem Jahre 
1773/4 liegt ein Bericht über die Stolberger Industrie vor, aus dem ich in Ermangelung alterer 
Nachrichten einige Angaben mitteile. 3 'An rothem Kupfer zu 400 Tafeln 7200 Pfd. und zu den 
Mengen !J600 Pfd., welches auf 100 Oefen durcheinander genommen jahrlich ausmacht eine 
Quantitat von 1 680 000 Pfd. 1\Ian zieht dieses rothe Kupfer des niedrigen Preises wegen 
grèisstentheils aus Drontheim in Norwegen ... und kommen obige 1 680 000 Pfd. zu stehen auf 
537 600 Hthlr.' 'Der Transport dieses Kupfers geschieht von Amsterdam bis Nimwegen zu 
Wasser, von Nimwegen bis hiehin per Axe. Diese letztere Fracht wird durch inlandische Fuhr­
leute verdient.' 'An Calmey zur Vermengung mit dem rothen Kupfer, um das Arco zu erhalten, 
wird anf die 240 Meng en ohngefahr 14 400 Pfd. erfordert, mi thin für 100 Oefen jahrlich 
1440 000 Pfd., welche von den verschiedenen J urisdiktionen, namlich ans dem Burchholz [ zwischen 
Stol berg und Diepenlinchen ], a us dem Corneli-Münsterischen nnd dem Gebiete der Stadt Aachen 
gewonnen werden.' 'N ach der Y erfertigung werden hiesige l\Iessing-W aaren nach den nachst­
gelegenen deutschen Ortschaften, ferner nach Brabant, sodann nach Frankreich, Spanien und 
Portugal versandt. Frankreich beziehet ohngefahr 1 000 000 Pfd. Da von gehen zwei Drittel 
über Sedan, ein Drittel über Amsterdam. Alle Messing-Waaren, welche Spanien und Portugal, 
imgleichen Amsterdam bezieht, pflegt man auf eben die W eise dahin zu befèirdern, wie die nach 
Frankreich bestimmten Güter. Die dahin gehende Quantitat ist ohngefahr 1200 000 Pfd.' 
Infolge der franzèisischen Revolution und der scharfen englischen Konkurrenz geriet die Stol-

1 Johann Nopp Aacher Chronick (Kêiln 1632) S. 111-
112. 

2 Hier und weiterhin ohne Belege gegebene Xotizen 
iiher die Stolberger Industrie beruhen anf Angaben, 

------------ --------

elie ich Herrn Rentner \Valther Schleicher in Bonn 
verrlanke, einem alten Stol berger Messingfahrikanten. 

3 AlJgedruckt bei H. Koch Geschichte der Stadt Esch­
weiler Bel. 2. Th. 4 (1885) S. 109--112. 
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berger Industrie gegen En de des Jahrhunderts stark in Verfall, 1 erholte si ch aber na ch den 
Freiheitskriegen bald und nahm dann gegen Ende des vorigen Jahrhunderts einen solchen Auf­
schwung, dass sie sich auch heu te wieder auf dem W eltmarkt des alten Ansehens erfreut. 
Anf die lokale Ausbeute an Erzen ist sie allerdings langst nicht mehr angewiesen; nur die 
einheimische Kohle bleibt für sie Lebensbedingung. 

Das rômische Gressenich. 

Ans diesen Darlegungen ergibt sich ohne weiteres, dass die Messingindustrie sowohl in 
Dinant wie in Aachen und Stolberg in jedem Falle auf den ôrtlichen Galmeilagern fusst, die 
in günstigen Zeitpunkten fremde Handwerker zur Ansiedlung und so alsbald eine lebhafte 
Fabrikation veranlasst haben. Für die l\Iessingindustrie der romischen Zeit gelten natürlich 
dieselben Voraussetzungen und so ist zunachst der Nachweis zu erbringen, dass damais in 
Germanien wirklich ein auf Galmei gerichteter Bergbau existiert hat. Hier kommt uns in 
erwünschter \Yeise die literarische Ueberlieferung zu Hilfe, auf die sonst. bei Beschaft.igung mit 
der Kunst der rômischen Provinzen nur zu rechnen ist, wenn das Schicksal einmal besonders 
gute Laune zeigt. Der altere Plinius spricht in dem die Nutzmetalle behandelnden Duche seiner 
Xaturgeschichte auch über die Gewinnung und Darstellung der zur Bronze nôtigen Erze und 
berner kt: 'Die Erzader wird in der angegebenen Weise abgebaut nnd durch Feu er aufbereitet. 
Man verwendet auch einen erzhaltigen Stein, den sie cadmea nennen, oft vorkommend in über­
seeischen Landern und früher auch in Campanien, jetzt noch im Gebiet von Bergomum, an der 
aussersten Grenze von Italien; es heisst, neulich sei er auch in der Provinz Germ ani en gefunden 
worden.' 2 Dass der Galmei zur Legierung des Kupfers verwendet wurde, sagt der unter Augustus 
und Tiberius schreibende Verrins Flaccus ausdrücklich: 'Galmei: eine Erdart, die in das ge­
schmolzene Kupfer geworfen wird, damit i\Iessing entsteht.' 0 

So wertvoll die Kachricht des Plinius für unsere Zwecke ist, die genane Ermittelung 
der von ibm gemeinten Galmeigruben ermoglicht sie doch ohne weiteres nicht. Wir müssen 
also den für die Galmeigewinnung in rômischer Zeit an einzelnen Oertlichkeiten noch zeugenden 
Spuren uachgehen, um. so weitere Anhaltspunkte zu gewinnen. Natürlich wird sich der Blick 
sofort auf das Maastal richten, wo die l\Iessingindustrie ja im Mittelalter eine so rege ki.inst­
lerische Tatigkeit ins Leben gerufen hat. Ich habe die Nluseen von Maastricht, Tongern, Lüttich, 
Namur und Charleroi auf Arbeiten der hier in Rede stehenden rômischen Industrie durchgesehen, 
aber sie besitzen bei ali ihrem sonstigen Reichtum keinen einzigen Eimer, auch nicht in Bruch­
stücken; auch nach Be.cken und Schalen ha be ich vergebens Umschau gehalten. Die Kenner 
der dortigen Fundverbaltnisse versicherten, dass im Maastal Spuren von rômischem Bergbau 
bisher nicht nachgewiesen seien und für eine Messingindustrie sich bisher keine Anhaltspunkte 
11atten gewinnen lassen. So wird sich auch die überaus starke Einfuhr von campanischem 
Geschirr noch wahrend des 2. Jahrhunderts, die mir in den genannten Museen, besonders in 
Tongern aufgefallen am einfachsten erklaren lassen. Ganz hat es aber doch an einer ein-
11eimischen Industrie im romischen Belgien nicht gefehlt. Um 18GO wurde beim Dorfe Anthée, 

1 Eingehend eriirtert in Ad. Schleichers Deuksdt.?'i(t 
fiir die Jlie.'SÙt[Jf'abriken .:zu Stol/berg bei Aehe11 : 
Niederrhei11i~c1te .T:Jliitte1' (. Belehrung und Uuter­
lwltung 3 (1803) S. 370-392. 

~ Plinius Nat. His/. 34, 2: Ven a quo dictum elit modo 
f'oc1itu1' pc·rfidtu1', et e lapùle aeroso, quem 
rocant carlmea11, celebri t.?Yws maria et quo11dwn 
in Campania, nunc et in Ber,r;omatùun a!Jl'O e.rtrema 
pm·te Italiae; f'enmt uuper ct-iam in Germm1ia 

·repe1·tw11. Von einer G almeigewinnung 
in Gallien weiss Plinius nichts; dies Mineral wird 
auch sonst unter den im riimischen Gallien ab­
ge.bauten Erzen nicht genarmt (E. Ardaillon in 
Darembergs Dictionnaire 3 S. 1847). 

3 Von der ,liingeren Auseinaudersetzung des Verrins 
ist im Auszuge des Paulus nur die Bemerkung er­
halt.en: Cadmea: te?Ta, quae in aes coiC'itur, ut fiat 
oridwlcmn (S. 47, 9 der Müllerschen Ausgahe). 
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12 lem westlich von Dinant, ein zu einem grossen Gute gehorender Gebaudekomplex aus romischer 
Zeit aufgedeckt, in dem sich namentlich unverkennbare Spuren einer Bronzeindustrie nachweisen 
liessen. :Man fand Schmelzherde, Tiegei mit geschmolzener Bronze und andere von kleineren 
Dimensionen mit Glasfluss von verschiedenartiger Farbung. Da nun in dem Gebiet zwischen 
Sambre nnd Maas romische Fibeln, darunter auch solche mit Emailverzierung, in ungewohn­
lichen Mengen aus den Grabern ans Licht gebracht wurden, so hat man mit gutem 
Grunde gefolgert, dass namentlich die emaillierten Scheibenfibeln grosstenteils in Anthée 
hergestellt sind. 1 

Da somit an eine Lokalisierung der uns beschaftigenden romischen Messingindustrie im 
l\faastal nicht gedacht werden kann, so haben wir uns nach anderen Ocrtlichkeiten in der 
Provinz Germanien umzusehen. Abgesehen von der Stolberger Gegend konnten hier nur noch 
die Galmeigruben beim badischen Stadtchen Wiesloch, 12 km südlich von Heidelberg, einen 
Anhaltspunkt bieten. Hier hat man tatsachlich in verlassenen Stollen romische }lünzen gefunden, 
nachweislich einen Denar von Vespasian, je eine Grossbronze von Hadrian und Marc Aurel, 
einen Denar von Severus Alexander und zwei Antoniniane vom dritten Gordian 2 In 
früheren Zeiten waren in der ~ahe noch grosse alte Schlackenhalden zu sehen. Diese enthalten 
aber keinerlei Spuren von Blei und Zink, dagegen eine so starke Beimiscbung von Eisen, dass sie 
nur von einer Verhüttung des Eisènsteins herrühren konnen, der sich in der Gegend von Wiesloch 
noch jetzt haufig findet. 3 Da die l\Ietallurgen versichern, dass Galmei bei Wiesloch erst seit dem 
15. Jahrh. gewonnen sei, so geht ein Teil der genannten Schlacken gewiss in die romische Zeit 
zurück, wo auch sonst in diesen Geg;enden nach Ausweis der erhaltenen Luppen Eisen 
gewonnen wurde, wahrend für eine 1\tiessingindustrie nicht der geringste weitere Beweis zu 
erbringen ist. 4 

In Ermangelung weiterer Anhaltspunkte für irgendwelche in romischer Zeit in Germanien 
sonst ausgebeuteten Galmeigruben müssen wir uns nunmehr wieder der Gegend von Aachen 
und Stolberg zuwenden. "\Vas den Aachener Bezirk im engsten Sinne angeht, so genügt die 
Bemerknng, dass weder der Altenberg noch andere in unmittelbarer Xahe vorhandene Galmei­
lager von den Rômern ausgebeutet worden sind.5 Das Fehlen aller dah~n deutender Funde und 
die Tatsache, dass Aachen selbst in romischer Zeit ein stilles Badeplatzchen geblieben ist wie 
heute etwa Tônnisstein im Brohltal, liefern den vollen Bewejs dafiir. Ganz anders stand es aber 
um die Stolberger Gegend. 

Ehe wir auf die zahlreichen hier ans Licht gekommenen romischen Altertümer eingehen. 
wird es gut sein noch einen Augenblick bei der Nachricht des Plinius über den Galmei zu 

t Genaueres hei A. Bequet La bijouterie dwz les Belges 
in den .Annales de la Soc. a-rcltéul. (le Namur 24 
(1900) S. 237--276; pl. 1. 2. Piir die Werkstatteu­
fnnde fehlt !eider ein sorgfaltiger Ausgrabnngs­
bericht. Bequets Annahme. heruht anf den Mit-

in den .Awwles 15 (1881) S. 11. HJ. 
2 K. Bissinger Funde n'im. JJiünzeJ/ im Grossit. Baden 

(1889) S. 26, der auch die :Jlünzen bestimmt hat. 
A. Schmidt lJie Ziukerz-L(tgerstiittcn von lViesloch 
(1881) s. 103. 

" A. Schmidt a. a. O. S. 108. L. Beek Geschichte des 
Eisens Bd. 1. 2. Aufl. (1890) S. 533-536. 

5 Auf den Altenberg bezieht die Xot~z des Plinins 
allerdings Henri Delloye Recherches sm· la calamine, 
le zinc et leurs dh-ers emplois (Lüttich 1810) S. 2. 26; 
aber diese Komhination wirrl clurch keinerlei Fnnde 

aus romischer Zeit nut.erstützt. Ueberbaupt ist das 
Grenzgebiet zwischen der Belgica und Xieder­
germanien ungewüholich arro an romischeu Fundeu. 
Ausserhalb des :i:Iaastals fehlen die Inschriftcn ganz. 
Umso auffallender erscheint die dass im 
Gebiete der Gemeincle Theux bei Spa, zu der auch 
der Herrensitz Juslenville gehort, sechs ri)mische 
Inschriften zu Tage getreten sind (CIL XIII 
3609--14), von sonstigen romischen Fundeu ganz 

Da au; Spa bisher keine In-
anf .Tuslenville aber ehenfalls eine 

fliesst, so ist die vielcitierte Stelle 
bei Plinius (n. l!. 31, 12 Tungri, eivitas Galliae, 
f'ontem lwbet insignem plurimis bullis stillnntem .. . ) 
zweifellos anf elen Brnuneu von Juslenville zu be­
ziehen. 
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verweilen, um zu sehen, ob sich auch die Zeit ermitteln lasst, in welcher das Galmeilager 
entdeckt worden ist. Die zahlreichen von Plinius über ihn interessierende Merkwürdigkeiten 
vom Niederrhein und von der Nordsee mitgeteilten Nachrichten werden durchweg mit einer 
solchen Bestimmtheit angeführt, dass man beim V erfasser eine durch Anschauung gewonnene 
Kenntnis von Land und Leut.en voraussetzen muss. Wir wissen ja auch, dass er im J. 47 
beim niedergermanischen Heere stand und die Expedition des Corbulo gegen die Chatten mit­
machte. Das Britische Museum hat im J. 1854 einige versilberte Bronzemedaillons mit. Relief­
büste erworben, die bei Xanten gefnnden waren. Die neben einer Büste zu lesende Beischrift 
PLINIO PRAEFECto kann sich offenbar nur auf unseren Plinius beziehen und beweist, dass er 
zur genannten Zeit in Vetera Praefekt einer Reiterschwadron gewesen isU Hiitte er damais 
bereits von dem neu erschlossenen Galmeilager gehort, so würde er in seinem Werke, das ja 
erst 77 abgeschlossen wurde, die Notiz gewiss nicht mit einem mtper noch auch mit einem 
ferunt begleitet haben. lm Gefolge des Titus stand Plinius nochmal im J. 57 in Nieder­
germanien; 2 auch damais war ofienbar von dem Galmeilager noch nicht die Rede. Nach 
Niedergermanien scheint er spiiter nicht mehr gekommen zu sein, wohl aber fungierte er im 
J. 7 4 ais Procurator in der Belgica. Auf diesen Aufenthalt bezieht si ch eine Angabe im land­
wirtschaftlichen Teile seines Werkes, wo vom Unterpflügen der jungen Saat die Rede ist. Er 
sagt dort: 'Auch einen andern Fall aus jüngster Zeit wollen wir nicht übergehen, von dem 
man vor drei Jahren im Gebiete der Trevirer Kenntnis nehmen konnte. Da die Saaten durch 
einen sehr strengen Winter gelitten hatten,. bestellte man im :Vliirz die Felder von neuem und 
erhielt so eine überaus reiche Ernte.' 3 In dieser Zeit hat Plinius nun offenbar auch von dem 
in Niedergermanien entdeckten Galmeilager Nachricht erha.lten. So erkliiren sich die Wendungen 
fm·unt und m~per ungezwungen, wie auch alle Anhaltspunkte für die altere réimische Besiedelung 
des Jülicher Landes aufs beste mit diesem Zeitpunkte übereinstimmen. 

5 km ostlich von Stolberg und dem Vichtbachtal liegt auf einem in die Jülicher Ebene 
abfallenden Auslaufer des Hohen V enns das stattliche Dorf Gressenich, das in der gan zen Gegend 
durch die zahlreichen in seiner Feldmark ans Licht gekommenen romischen Funde liingst bekannt 
ist.4 Diese Funde zerfal!en in zwei Gruppen, von denen die eine ans dem Bergwerksbezirk, 
die andere ans Grabern herrührt. Mittewegs zwischen Gressenich und Mausbach, an der ins 
Vichtbachtal führenden Chaussee, !"ag ein Graberfeld aus romischer Zeit, das durch Ausdehnung 
und Zahl der Griiber siimtliche bekannt gewordene Fundplatze des an romischen Altertümern 
gewiss nicht arman Jülicher Landes bei weitem übertroffen hat. Hier ist seit etwa 1800 mehr 
oder weniger heimlich ,nach Altertümern gegraben worden und offenbar das Allermeiste von 
dem ans Licht gebracht, was an romischen Altertümern aus Gressenich den Weg in die Fremde 
genommen hat. Allgemein aufmerksam wurde man auf diesen Fundplatz, ais er in den Jahren 
1859 und 1860 beim Ausbau der Chaussee von Gressenich nach :Mausbach einen tiefen Ein­
schnitt erhielt und wiederum eine Reihe von Funden lieferte. Spiiter hat ein Dürener Fabrikant 
durch zwei Arbeiter dort graben lassen und trotz aller voraufgegangenen Zerstorungen noch 
eine ganz ansehnliche Ausbeute gewomJen. Eine genaue Behandlung dieses jetzt im Museum 

1 Die Medaillons werden im CIL XIII 3 S. 684, 2:2 
erwahnt und müssten encllich eimnal veroffentlicht 
werclen. 

2 F.l\Iünzer in den Bonne?· Jah1'büchem 104 (1899) S. 82. 
3 N. H. 18, 183: l•rec 1·ecens subtnthemus 

in T1·eve1·ico agro teTtio ante hune wlmun compe1·tum. 
mtm cmn l!ieme praegelùla captae segetes esseut, 
1·esevenmt etiam campos mense Jtlartio ubetrimasque 
messes halmcnmt. 

4 Ueber die arc}liiologischen Funde dieses Bezirkes 
herichtet im allgemeinen Fr. Cramer in den 
Beitnïgen zm· Geschichte E.~clw:eifas 1111d seines 
hi.ihe·ren Schulwesens. ProgTamm YOD Eschweiler 1905. 
S. 34-51 nebst Fundkarte. Für topographische 
Einzelheiten ist das lHesstischhlatt 3030 (Stolberg) 
zu vergleichen; dazu die Karten hinter der Be­
schreibllll[f des Berflrerie1·s Düren (1902). 
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m Düren aufbewahrten Grabinventars hat für unsere Zwecke kein Interesse, da der Inhalt der 
einzelnen Graber nicht getrennt geblieben und wohl auch das eine oder andere fremde Stück 
beigegeben ist. 1 Es handelt sich um das übliche Gerat wie es die Brandgraber des 2. und 
3. Jahrhunderts zu liefern pflegen. Einige schlanke Glashumpen, drei Teller atlS Terra sigillata, 
darunter einer mit dem Stempel SECCOF, eine Anzahl Silber- und Kupfermünzen aus der 
genannten Zeit fallen besonders auf. Skelettgraber batte man früher bereits angetroffen, aber 
bei diesen Ausgrabungen fanden sich nur zwei, ein Frauengrab mit zwei silbernen Ohrringen 
und ein J\Iannergrab mit einer Kleinbronze der Sohne Konstantins. Ein betagter Bergmann, 
der an dieser Grabung teilgenommen hatte und mir die Fundstelle zeigte, versicherte, diese 
Graber hatten mit vereinzelten Ausnahmen einen ziemlich armlichen Eindruck gemacht. Vielfach 
war der Leichenbrand nebst Beigaben im nackten Erdreich eingegraben. Ob in früherer Zeit 
reicher ausgestattete Graber zerst6rt worden sind, wird sich kaum noch feststellen lassen. 
Jedenfalls machen die Reste von :Mauerwerk, die früher in der Gegend des Grabfeldes vorhanden 
gewesen sein sollen, nicht den Eindruck, als ob sie aus romischer Zeit st.ammen. Obwohl der 
Grabplatz uns nur aus dürftigen Resten bekannt ist, weist. er doch auf eine romische Ansiedlung 
von bet.rachtlichem Umfange hin, deren Isoliertheit. in dieser bergigen Gegend mit waldbedecktem 
Hinterlande eine von den üblichen SiedelungsverhiiJtnissen absehende ETklarung verlangt. 

Diese Erklarung geben die in den letzt.en Jahrzehnten !eider mehr und mehr beseitigten 
Spuren vom réimischen Bergbau bei Gressenich. lm Jahre 1821 berichtet der Pfarrer Simon 
van Al pen a us Stol berg: 'Vorzüglich sind die u m Gressenich herum si ch befindenden Schlacken­
hügel von den Hüttenwerken der Réimer. Sie hatten eine eigene Art, Eisen und Blei zu bereiten. 
Sie benutzten blos d2s Eisen- und Bleierz, den Galmei, den sie nicht kannten, warfen sie weg, 
oder sie bauten oder bepflasterten damit ihre Hauser. Ganze Haufen von dem besten Galmei 
:lindet man unter den Schlacken. Ein Arbeiter fand in einem Gewolbe, wo auch ein Herkules 
auf einem hohen Gestell stand, 60 Centner von dem besten Galmei . . . Ueber hundert der­
gleichen Schlackenhügel und Ueberreste von rom. Hüttenwerken sieht man in der Gegeud von 
Gressenich.' 2 Noch wertvoller sind die 60 Jahre spater niedergeschriebenen Mitteilungen des 
Gressenicher Bürgermeisters Friedrich von Werner 3 : 'Gleichwie im Commerner Bleiberg die im 
dortigen Haldenterrain aufgefundenen Münzen und Vasen sowie eine auf Haldenterrain erbaute 
W asserleitung Aufschluss darüber geben, dass dort die Romer Bergbau betrieben haben, so 
steht dies in gleicher W eise auch bezüglich der bei Gressenich belegenen erzreichen Distrikte 
fest. Es sprechen hierfür insbesondere die ausgedehnten Schlackenhalden zwischen den Bleierz­
gruben Diepenlinchen und Réimerfeld,· wo sich im Felde bis 5 m tief unter der Dammerde von 
Aufbereitungsbetrieben herrührende Bleischlamme und Bleierzgraupen neben achten Bleischlacken~ 
und zwischen diesen t.lünzen und sonstige Gegenstande romiscben Ursprungs vorfmden ... 
Ein interessanter Fund wurde bei Gelegenheit dieser Schlackenausgrabungen, die im Lauf der 
vier letzten Decennien stattgefunden haben, auch von dem Bergmann Johann Rosseler in 
Gr~ssenich vor etwa 10 J>.thren gemacht., bestehend ausser einigen romischen Münzen, in einem 
kleinen, 4 Zoll hohen, oben 21j 2 , unten 2 Zoll breiten runden eisernen Schmelztiegel mit 2 
zugehôrigen Schmelzpfannchen, welcher sich jetzt in meiner Sammlung be:findet . . . Die Romer 
haben zur Zeit ihrer Anwesenheit in der hiesigen galmeireichen Gegend von diesem Erz zum 
Zwecke der l\'letallgewinnung noch keinen Gebrauch gemacht ZinkhüttE3n wurden erst in 
diesem Jahrhundert in Belgien, 1840 und 1848 in Stol berg errichtet -; dadurch wird zugleich 
der oben erwahnte Umstand erklart, dass die Romerstrasse bei Gressenich mit Galmei gebaut 

1 Kurz aufgeziihlt werden die Fundstiicke in der 
ZeitscMift des ~lacltener Ge.schichts1,ereins 3 (1881) 
s. 141-142. 

2 In Erschs und Grubers Encydopiidie 6 (1821) S. 26i'i. 
s Aachener Zeitschr. ct. a. O. S. 146. 
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worden ist, dessen Gewinnung noch wemg Schwierigkeiten bot, weil dasselbe sich überall nahe 
der OberfHiche vorfand.' 

Wie man sieht, herrscht in der Gegend von Gressenich die Ansicht vor, die Romer 
hatten dort den Galmei nicht verhüttet, sondern ihn ais nutzlos über die Halde gestürzt und 
nur die Bleierze verwertet. Da der Bleiglanz namentlich in den oberen, in romischer Zeit 
ausgebeuteten Schichten in engster Verbindung mit dem Galmei vorkam, so müssten die 
romischen Halden natürlich weit mehr Galmei ais Bleischlacken aufweisen. Das ist aber durch­
aus nicht der Fall und der über die Halde gestürzte Galmei steht zu der Menge der Blei­
schlacken in gar keinem Verhaltnis. In der vom Bonner Oberbergamt herausgegebenen 
Beschreibung des Bergreviers Düren heisst es (S. 208): 'Die alten Bleiwerke haben ihre Spuren 
in Gestalt von Bleischlacken hinterlassen, deren Ursprung nach den dabei gefundenen Münzen 
und Gerathen auf die Romerzeit zurückgeführt wird. Vorwiegend vorhanden sind sie ·in der 
Gegend von Diepenlinchen, in der Mausbacher Heide bei Gressenich und am Breinigerberg, 
und es lasst sich nach dem Auftreten von Bleierzen annehmen, dass auch nur hier die Betriebe 
von grosserem Umfange sich zusammengedrangt haben.' Von mitgefundenen Galmeimassen ist 
hier gar keine Rede und doch waren gerade die genannten Platze die ergiebigsten Fundstellen 
für Galmei. W enn behauptet wird, der Galmei sei in romischer Zeit ais Bau- und Chaussierungs­
material verwendet wo'rden, so schliesst das - die Zuverlassigkeit der sich offenbar auf mittel­
alterliche Anlagen beziehenden ~achricht vorausgesetzt - eine Verhüttung des Galmeis noch 
keineswegs aus; denn die Alten pfiegten beim Berg bau sehr a us dem vol! en zu wirtschaften 
und die Erze erst beim Schwinden der Vorrate ganz auszunützen. 1 

In W ahrheit hatten es die Rom er bei ihrem Berg bau in der Gegend von Gressenich 
auf den Galmei abgesehen. Dass daneben auch der Eisenstein und Bleiglanz mit verhüttet 
worden ist, will ich keineswegs bestreiten. Aber die Haupttatigkeit hat sich auf den Galmei 
gerichtet. Die Notiz bei Plinius über den in der Provinz Germanien gefundenen Galmei lasst 
sich bei sorgfaltiger Abwagung aller in Frage kommenden Anhaltspunkte nur auf die Galmei­
lager von Gressenich und Umgegend beziehen, so dass also die Ausbeutung um 75 n. Chr. 
begonnen hat. Dass sich an diese Galmeiforderung alsbald eine Nlessingindustrie angeschlossen 
hat, entspricht durchaus der Regel. Derselbe Vorgang hat sich ja um 1600 in Stolberg 
wiederholt, wie wir gesehen haben. Etwas früher noch entwickelte sich in dem benachbarten 
Raeren eine bald zu europaischem Rufe gelangende Kunsttopferei, deren Entstehung ebenfalls 
auf Tonlager von ausgezeichneter Feinheit zurückzuführen ist. Eine wesentliche Stütze erhalt 
die Lokalisierung der hier in Frage kommenden Messingindustrie durch die in unserer Abbildung 22 
in Kartenform vorgelegte Fundstatistik. Die Verbreitung des Messinggeschirrs im ganzen Rheintal 
bis hinauf nach Frei burg, fern er im Stromgebiet von Ems, Weser und Elbe und an dem die 
j iitische Küste entlang führenden Seewege, der zu den ebenfalls sehr kaufkraftigen danischen Inseln 
führte, weiter die ausserordentliche Seltenheit des Geschirrs im Innern Galliens steht im besten 
Einklange mit der Herkunft aus Niedergermanien. Auf Gressenich im besonderen weist noch ein 
22 km ostlich beim Dorfe Vettweis um die Mit te des vorigen J ahrhunderts zum Vorschein ge­
kommenes Bildwerk hin, auf das ich früher hereits aufmerksam geworden war. Es fand sich 
dort auf der Heide ein grosses frankisches Steinkistengrab, zu dem auch vier Matronensteine ver­
wendet waren. Einer dieser jetzt im Bonner Provinzialmuseum verwahrten Steine tragt auf der 

1 So berichtet uer unter Tiberius schreibencle Geo­
graph Strabo vom lauris chen Silberbergbau (S. 399) : 
'Als uer Bergbau geringercn Ertrag zu Jiefern be­
gann, schmolzen elie Bergleute elen alten Ausschuss 
uncl elie alten Schlacken von neuem unu gewannen so 

no ch reines Silber; clenn elie Alten waren ungeschickt 
im Raffinieren.' Die letzte Behauptung (1:wv &ozaiwv 
cm<Ù)WS Y.a,uw<v6v7:wv) ist ein Einfall cles Strabo, cler 
im Hinblick anf elie fast absolute Feinheit auch cler 
altesten attis chen JHünzen keine Wiclerlegung verclient. 

() 



son~~ 11 ~" mlt einer Zierleiste geschmiickten Yorderf'eite die Inschrift Jfatronis Vesunirdteuis 
J/. A,ltonùt.{ Pacatu.< l. m. Die reel1te Schmalseite des Steines hat ais Yerziernng ein grosses 

Füllhorn, das mit Früchten ver;::chiedener Art gefüllt ist, die linke, 
hier in "\ bbi!Jnng 2H wiedergPgebent>, unten die Darstellung eines 
:\lessingeimers und darüber eine dicke Guirlande. anf der ein Pfau 
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Darstellnng eines Bronzeeimers 
handelt., macht ein Vergleich 
mit dem hier nnter 24 abge­
hildeten, allerdings mit Bilder­
fries geschrniickten Eimer ans 
Himlingoie anf Seeland ohne 
weiteres evident. llem natürlich 
nicht mit archiiologischer Exakt­
heit arbeitenden Steinmetz ist 
der Fuss etwas zn hoc:h uud zn 
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wo hl ausHaummaugel weglassen. 
Die W andung des Eimers zeigt 
keinerlei Yerzierung: nnr un ter 
dem :\lündungsrande bemerkt 
man eine lJoppellinie. Xach­
dem jetzt eine ahschliessende 
Fnndstatistik vorliegt. diirfen 
wn· das Helief nus Vettweis 
mit der::-elben Sicherheit für 

t>clunabdt" dr"'' )Jatrou"""t•·irH''· Br,•uueilllt'r von Himltngiii•·. 1 1 die Bestimmung der Heimat 

der Eimer verwerten. wie wir oben dns Taf. il, ·Ï ahgehildete Hdief ans Capua mit einem 
einheimisehen Hronzeeilller für die Hest.atignng des capuanischen Vrspruuges der betrelfenden 
Eimergruppe Yerwertet haben. Da aueh das Helief ans Yettweis nnter den zahlrBiehen rheinischen 
und gallischen Slmlpturen kein l:;egenstiick hat, so ist eben ein Eimer dargestellt worden: der 
in der Ciegend heimisch und ebendort hergestellt war. 

Alle diese Anhaltspuukte liefern mmmehr den vollen Beweis, dass eben das rômische 
Gressenich jenes Industriecentrum gewesen ist, von dt-m aus jenes in technischer wie in 
künstlerischer Beziehung gleich vollendcte ~lt>ssinggeschirr in die Lande wanderte. Bei der 
Diirftigkeit der literarischen r eherlieferung wissen wir sunst. so gut wie nichts von diesem 
Platze. )\icht eimnal den romi~chen ~alli en kennen wir; allerùings versichern die Sprach­
forscher. er kûnne nur llra.tiniacnm gel autet haben. t Dass von den Giessereien heu te alle 
Spuren fehlen. kann bei eincr stark besiedelten und fortwahrenden Fmkehrungen des Erdreichs 
ansgesetzten Gegend nicht wnndernehmen ll!l(l findet sein C<egenstiick in Capua. Erwahnung 
v enlient noch eme im J. 1 ï 55 bci Gressenich gefundene datierte Inschrift, die in dem 

1 Der ;.}tein l;.,t mit rien an.Jern wriiffentliPht Yon 

FreUtl••uhc•rg in th•u l:itti/1/CI" ,f,thrltüehan :!IJ (lf<5:l) 
S. 8ï. 88. Taf. ~. Die Tml'hrift mtch f'IL XI[[ 
7851. 

2 :'io zun> Beispiel Holdc'l' Allct•ll·ischn· .Spl'tldt.<cfa/Ü 1 
ORfilj) K. 20i)9 nnd l<'t·. Cranwr in der iüifM:Itri(t 
rlr-., Am:hr;wr (i,•,r:hichtscertins 2H (1904) S. :341. 



Cnglücksjahre :lBS n. Chr. für die Wohlfahrt des Heiches dem .luppiter und dem lokalen 
Schutzgott.e gewidmet wurde und uns mit den :,'amen einiger Bewohner vom romischen 
Gressenich bekannt macht. 1 Dieser Bergwerks- und liüttenhezirk ;;tellte natiirlîeh in romischer 
Zeit keine selbstandige \~emeinde dar, sondern musste zum Gebiet einer grosseren Stadt 
gehoren. Es bedarf keines weitereu Beweises, dass diese 1:itadt nur .Tülich gewesen ~eiu kann. 
Aus dem Hest.• eines bei Pumpe (zwischen Esehwriler und Stolberg) gefundenen :\leilensteins 
ergibt si ch sogar, dass ,J ülich und Uressenîch un ter :\lare A nrel mît einer offenbar auf Kosten 
mn .fülieh gebauten Chansst>c miteinandor vcrbnnden wurden. 2 Auch diesm· l:mstand spricht 
für rlie Hedentung Jes rômisehen Gressenich. Die Chaussee führte otfenhar durch die oben 
behamldte Xekropole zwischen t-fressenich und "\lausbach ins \ïchthachtal nnd dann entweder 
in gerader Linie oJer auch da:-: Indetal ahwiirts nach Jiilich, dcm alten Jlittelpunkte der Land­
schaft zwischen Erft und :\laas. :; ach den Inschriften und ~onstigen rümischen Altertümern 
zn urteilen, hat die Stadt in romischer Zcit cine lehhafte Tiitigkeit entwickelt, zuma.l nachdem 
sie durch eine Heichschanssee mit den für den grossen ,. erkehr so wiehtigen Stiidten Koln 
und Tongern verbunden war.:l Sknlptun;ll ans rümischer Zeit. sind friiher wiederholt gefundetJ 
worden. aber der Zerstürnng anheimgefallen. wie es bei den im :\Iittelalter anfgefnndenen 

At>h. 25. HwlnJh·elî~f >on cJnr·m Orabdc,nlnnal :.us rler Nah,; von .lillich. 

Stücken Hegel gewesen ist. Besonders arg sdwint ma.n unter den Gr;lbdenkmalern vor der 
Stadt gehaust. zu haben. Den so entstandenen Verlnst mag ein verspren(:!"tes Skulptnrenstück 
veranschaulichen, das endlich einmal wieder m den I'Ïchtigen Znsammenhang gerückt werden 
muss. Ich gebe hier nnter 2:1 <lie Abbildung eines schonen Sandsteinblockes, der giebelfOrmig 
profiliert und mit einem Hochrelief geschmiickt ist.. :\lan fand ihn V311 zusammen mit amlern 

1 CIL XIII 78-U. J. ù. m.] et g<>nio lol'i pro salute 
impr:ri )lasius Januari ;;t Titianu~ .lauuari '"·s. 1. m. 
Sub cura )fasi s(upra) s(cripti) et )laeeri Aeeepti: 
Pio et l'roc ]c, fer;,<. 

" Xach tler erhalteneu Titulatm gehiirt tlt'r Stein iu die 

.Jahrc 161.1--180: C.l L Xlll HliiB und zm· Fm~tbü,lle 
l .. e,onder~ Cramer in tlen gemumten J1,·it riirp:n S. 41. 

., "Ce!Hlr die riimiseheu Reste: lJù: Kwt.>frlenkmü/tr 

da RIH·iHprrniu:: Bd. 8. H. 1 (1!.102) S. lU::t. 103. 
('[LXIII i8(iB--77. 
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!eider nicht geborgenen Architekturfragmenten im Bette der oberhalb Jülich in die Roer fallenden 
Tnde beim Dorfe Lamersdorf, 8 km südlich von Jülich. Der Block besteht ans dem weissen, 
feinkornigen Sandstein der dortigen Gegend, ist unten 1.530 m lang, 775 mm hoch und 34 cm 
dick. Er war durchgebrochen und hat an den unteren Ecken stark gelitten; auch das Relief 
zeigt mancherlei Bestossungen und ist in den V ertiefungen stellenweise mit Sin ter bedeckt. 
Die beiden Heroen haben si ch auf Anweisung einer 'fromm en' Nonne noch besondere V er­
stümmelungen gefallen lassen müssen. Spuren von Bemalung habe ich nicht mehr feststellen 
k6nnen. 1 Wie man sieht, ist in dem Relief die Flucht der von Orestes und Pylades geschützten 
Iphigenie aus dem taurischen Tempel dargestellt, ein sonst anf Sarkophagreliefs beliebtes Motiv. 
Zu der wohlgelungenen !Composition steht die der Feinheiten ermangelnde Ausführung in einigem 
Gegensatz. Die Schnld liegt aber weniger am Bildhaner als an dem für solche Arbeiten so gut 
wie unbrauchbaren Material. Die jetzt vorhandenen Harten waren offenbar durch Bemalung 
ansgeglichen worden. Der Fundplatz im Bette der Inde deutet darauf hin, dass das Relief und 
die mitgefundenen Stücke zu W asser verschleppt worden und da bei durch einen Zufall auf den 
Boden des Flusses geraten sind. Wie die Neumagener Grabskulpturen von den Chausseen vor 
den Toren Triers, so ist also unser Relief aus der Reihe jener Grabdenkmaler weggeschleppt, die 
die Strassen bei Jülich geziert haben. Allen Kriterien zufolge wird es ins 2. Jahrhundert gehôren. 

Xachdem die Ausbente der Gressenicher Galmeilager um 75 n. Chr. begonnen und der 
Galmei wohl zunachst auf dem Wege des Handels verwertet worden war, hat sich dann in den 
ersten Jahrzehnten des folgenden Jahrhunderts eine Messingindustrie ausgebildet, die nach 
Ausweis der mit den Eimern zusammen gefundem:>n Münzen um 150 dann bereits in lebhafter 
Tatigkeit war. Dass zunachst auswartige Giesser und Modellformer herangezogen worden sind, 
entspricht den oben mitgeteilten Analogien und wird durch die sich ganz im Rahmen der 
da.maligen Reichskunst bewegenden Bilderfriese der Bronzeeimer dargetan. Der über einigen 
Friesen schwebende leicht barbarische Hauch zeigt uns aber, dass diese Arbeiten in einem 
Grenzdistrikt des weiten Reiches hergestellt wurden, der keinerlei künstlerische Tradition 
besass. Déchelette hat diese Bilderfriese mit denen von Terra-sigillata-Kumpen verglichen 
und eine auffallende Aehnlichkeit in den Motiven erkannt. 2 Er vergisst aber zu betonen, dass 
die Former, aus deren Handen die Wachsmodelle der Eimerfriese hervorgegangen sind, den 
mit der Herstellung der Formschüsse]n für die Sigillata betrauten Topfern sowohl was 
Begabung für Komposition als auch was Gestaltungskraft im einzelnen angeht, bedeutend 
überlegen waren. Mag auch die Schuld mit im Material des Topfers liegen, so lasst sich doch 
ein ganz betrachtlicher Abstand nicht verkennen. Von einer Einwirkung der Sigillata auf die 
Messingindustrie kann also durchaus keine Rede sein. Auch in technischer Hinsicht erregt 
das rômische Messinggeschirr das Staunen moderner Fachleute. Die W andungen kamen in 
vielen Fallen mit einer Starke von 1 mm aus der Form und doch sind die Gefasse noch auf 
der Drehbank bearbeitet worden. Unsere modernen Dreher würden hier vollstii.ndig versagen. 
Es ist schade, dass · die Stolberger Messingwerke der Gegenwart Gefasse wie Becken, Schalen 
und KesseL um eine billige :\Iassenfabrikation zn erreichen, durch Schlagen und Drücken 
herstellen und den Kunstguss überhaupt nicht mehr in Anwendung bringen. Man konnte sie 
sonst einmal den Versuch mach en lassen, die alten Gressenicher Eimer nachzumacheu; ich 
glaube aber nicht, dass der Versuch gelingen würde. Auch in metallurgischer Hinsicht weisen 

1 Das Relief steht jetzt unter den Skulpturen des 
Bonner Prov.-l'lfuseums, dessen Direktor Lehner mir 
die Abbildung freundlichst zur Yerfügung gestellt 
hat. Es wurde zuerst kurz behandelt von \V. Dorow 
in Schorns Kuustblatt 3 (1822) S. 12, dann abgebildet 
in den Bomw1· J altrb. 1 (1842) Taf. 3 und bei 

H. Lehner Das Pmv.-JYI. in Bonn. H. 1 (1905) 
Taf. 33, 2. 

2 Revue a1·chéologique 41 (1902) S. 290. Les vases 
cénuniques on~és de la Gaule romaine 1 (1904) 
s. 227. 
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die Gressenicher Giessereien ausgezeichnete Leistungen auf. Eine Analyse des Bronzeeimers 
von Bôrry ergab 77.7°/0 Kupfer, 17.9 Zink, 3.7 Zinn, 0.4 Blei und 0.3 Eisen (Hemmoor S. 1), 
der Eimer olme Bilderfries aus Garlstedt 77.4 °/0 Kupfer, 17 Zink, 4.7 Zinn, 0.5 Blei und 
0.4 Eisen (S. 40, 3). Die Beschickung ist also mit ungewôhnlicher Regelmassigkeit und Geschicklich­
keit ausgeführt worden; V enmreinigungen durch Blei und Eisen würde auch der moderne Kunst­
guss ohne ganz besondere Vorkehrungen kaum in dem Masse einschranken wie die Gressenicher 
Giesser das vermochten. Der Zinnzusatz deutet darauf hin. dass grosse Mengen von aus­
rangierten und aufgekauften Bronzesachen mit in die Tiegel gewandert sind. So verminderte 
sich das Quantum des Kupfers, das man natürlich von auswarts beziehen musste. - Wie lange 
die Gressenicher Giessereien tatig gewesen sind, lasst sich bei dern konservativen Zug, der 
auch durch ihre Produkte geht, einstweilen nicht mit Sicherheit sagen. Dass urn 260 noch 
gearbeitet wurde, beweisen ebenfalls die :Münzen. Gewisse Anhaltspunkte, die an der Band 
der niederrheinischen Fundverhaltnisse überhaupt verfolgt werden müssen, sprechen dafür, dass 
die Fabrikation in der Zeit Diocletians oder Constantins aufgehôrt hat. Da diese Frage sich 
auf ein die gesarnte spatere rômische Kleinkunst betreffendes Problem richtet und aus dem 
:VIessinggeschirr allein nicht beantwortet werden kann, so muss ihre Erôrterung einer andern 
Untersuchung vorbehalten bleiben. In einem der folgenden Ahschnitte wird sich aber wohl 
noch Gelegenheit bieten, auf die Frage einzugehen, ob in Gressenich neben den Eimern auch 
noch andere Messinggefasse hergestellt worden sind. 

Der niederrheinische Nordhandel. 

In einer kurzen Erôrterung über den Handelsverkehr, durch den auch unser Messing­
geschirr nach dem deutschen Norden gelangt ist, batte ich die .Frage nach dem irn Gebiet des 
Niederrheins zu suchenden Ausfuhrhafen dahin beantwortet, dass der in Betracht kommende 
Hafen wohl Ximwegen gewesen sei und die Sc biffe ihren W eg dur ch den noch spateren 
Geschlechtern imponierenden Kanal des Drusus, 1 die Yssel und den Zuidersee nach dem 
Xorden genommen hatten. Für Nimwegen spricht besonders die Gleichartigkeit der dort 
gehobenen Funde; wir kennen ja aus Nimwegen einen Messingeimer mit schünem Jagdfries, 
einen Eimer mit gewundenen Kannelüren und Gegenstücke zu der aus dem Norden bekannt 
gewordenen Terra sigillata. Nicht minder hat der oben mitgeteilte Umstand, dass auch irn 
18. Jahrhundert Nimwegen der Umschlaghafen für das von Norwegen nach Stolberg gehende 
Kupfer gewesen ist, hier als Parallele seinen Wert. Ximwegen war, wie auch aus den vielen 
dort gefundenen Inschriften hervorgeht, 2 die bedeutendste Stadt im Norden der rômischen 
Provinz Gernlanien und·· ist also auch off en bar der W ohnsitz der meisten nach dem deutsch en 
Norden Handel treibenden Geschaftsleute gewesen. 3 Gleichwohl führt eine genauere Be­
schaftigung mit der Ausdehnung der rèirnischen Herrschaft im heutigen Bolland zu der 
Erkenntnis, dass zu der hier in Frage kommenden Zeit rômische Handelsschiffe Yssel und 
Zuidersee nicht benutzt haben konnen, da beide Wasserstrassen durch feindliches Gebiet 
gingen. Spatestens unter Claudius sind namlich die jetzigen Provinzen Overyssel, Gelderland 
und Utrecht endgültig von den Rômern geraumt und die nôrdlichen Arme des Rheindeltas, 
Neuer, Krummer und Alter Rhein, zur Reichsgrenze gemacht worden, die also unweit Leiden 
auf die Nordsee stiess. Die genannten Landschaften gehôren auch archaologisch durchaus 
zum freien Germanien und ermangeln der romischen Wohnplatze und Steininschriften, wie die 

------·--··-------···--····--·-----

1 Suetonius Clcmdùts 1: Tmns Rltenwn fossas novi 
et immensi 011e·ris ejj"ecit (12 v. Chr.), quae mme 
ad/wc Drusimte ·vocantu1'. 

2 Jetzt im CIL XIII 8ïl2-70. 

3 Inschriftlich kennen wir aus Nimwegen einen 
JJI. Liberius Yicto·r cives Nervius neg(otiator) 
fru(mentaTius (n. n. O. 8725), der wohl Getreide 
fiir die clortige Garnison Iieferte. 
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Lokalforschung li:ingst festgestellt hat. 1 Wahrend Rom so ohne Schwertstreich eine Position 
aufgab, die gewaltige Ausgaben verursacht hatte, aber keinen entsprechenden Gewinn brachte, 
dachte es nicht daran, nun auch auf die Herrschaft über die niederli:Lndische Küste zu ver­
zichten. Hier sprach offenbar die Handelspolitik mit und für diese haben auch sonst weniger 
befâhigte Kaiser ein weit gri:isseres V erstândnis gehabt ais un sere armseligen, meist anf 
Skandalgeschichten versessenen Quellen erkennen lassen. Bei Katwijk aan Zee, wo der Alte 
Rhein in die Nordsee mündet, war an einem die Landschaft beherrschenden Punkte ein Kastell 
angelegt worden, dessen Ruinen wohl noch heu te bei ungewohnlich niedrigem W asserstande 
zu Tage treten. Die hier hausende Kohorte hat nach den zahlreichen Ziegeln zu urteilen eine 
lebhafte Bautatigkeit entfaltet und noch unter Septimius Severus wurden grossere Reparaturen 
vorgenommen. 2 55 lem weiter nach Norden beim heutigen Fischerdorf Egmond aan Zee !ag 
ein zweites Kastell, an dem Septimius Severus ebenfalls hat bauen lassen. 3 Ob noch andere 
Punkte befestigt waren, wissen wir bisher nicht; die Nordsee hat ja gerade an diesem Küsten­
strich mit besonderem Nachdruck gewütet. Jedenfalls war im 2. Jahrhundert die Fischerei 
an der Küste der heutigen Provinz Friesland an eine ri:imische Unternehmergesellschaft ver­
pachtet, deren Geschliftsführer Q. Valerius Secundus hiess. Das lehrt eine im J. 1888 bei 
Beetgum, einem Dorfchen bei Leeuwarden, das auch in unser Kartchen eingetragen ist, 
gefundene Weihinschrift an die Gi:ittin Hludana, deren Bildnis !eider nur zum Teil erhalten 
war. Durch diese Umklammerung der niederlandischen Küste erwuchs dem Nordhandel 
natürlich ein nachdriicklicher Schutz, der namentlich den mit \Varen überfüllten Ausfuhr­
platzen zustatten gekommen sein wird. 

Ueber die in diesem Gebiet liegenden Ausfuhrhafen geben uns romische Inschriften in 
erwünschter Weise Auskunft. Der eine Hafen lag beim heutigen Fischerdorfe Domburg an der 
Nordwestküste der Insel Walcheren, an deren Südgestade in spateren Zeiten der Hafen von 
Vlissingen eine für Handel und iliarine gleich wichtige Rolle spielte. Ais um Neujahr 1647 
ein heftiger Ostwind wütete und die See weit von der Düne bei Domburg zurückwarf, 
entdeckte man anf dem }feeresboden eine starke romische Triimmerschicht, Kleinaltertümer 
aller Art, Architekturreste, Skulpturen, Bli:icke mit Inschriften und figürlichen Darstellungen 
und die Fun dam ente eines kleinen kreisrunden Gebaudes. 5 Die dreissig damais geretteten 
Inschriften lassen keinen Zweifel darüber, dass an der Fundstelle einst ein heiliger Hain der 
von germanischen Schiffern verehrten Gottin Xehalennia !ag und eifrigen Zuspruch fand. G 

Besonders wertvoll ist für uns eine Weihinschrift, die !autet: 'Der Gottin Nehalennia hat für 
die richtig gewâhrte Erhaltung der W aren der nach Britannien handelnde Terra sigillata­
Handler M. Secundinius Silvanus sein Gelübde gern und nach Gebühr erfüllt.' 7 Dass der hier 
genannte einer Ki:ilner Handelsfamilie angehort hat, ergibt eine in der Vorhalle von 
Sankt Gereon in Ki:iln eingemauerte Grabschrift des Inhaltes: 'Dem Terra 'sigillata- Handler 
--···-·--········~····---------------- -------------

1 Zum Beispiel A. Schayes La Belgique et les Pays­
Bas avant et pendant la domination 1'011Utine 3 

(1859) s. 165. 
2 Das lehrt die Inschrift CIL XIII 8828. Die ge­

stempelten Ziegel noch bei Brambaeh S. 1-4. 
s A. a. O. 8829. J_,egionsziegel Brambach 1. 
• CIL XIII 8830 Dessau 1461: Deae Hludnnae 

conducto1·es piscatus m.ancipe Q. Valerio Secundo 
v. s. l. m. 

5 Zum grossen Teil abgebildet bei L. Janssen De 
1·omânschen beelden en gedenksteenen van Zeeland 
(1845) pl. 1-·19. Die Inschriften CIL XIII 
8ï7o-B804. 

6 Aehnliche Haine lassen sich in der niederliiudischen 
Kiistengegend auch sonst nachweisen. lm .1. 28 
n. Ohr. fielen in der Gegend des C(tstnnn Plevum 
900 riimische Soldaten apucl lucum, quem Baduhennae 
·vocant (Tacitus Annalen 4, 73). Die oben erwahntP 
W eihinschrift aus Beetgum stand offeubar auch in 
einem Hain der Hludana. 

7 .A. a. O. 871!3 Dessau 4751: Deae i\rchalenniae 
ob meTces recte conseTvatas M. Secund. Silranw; 
neyoti[c•]to1· creta1'ius Britamdciamœ v. s. l. m. 
Veber n~gotiator cretarius oder artis creta·riae 
::Yiarquardt Privntleben S. 635, 4. Die Lyoner In­
schriften jeizt a. a. O. 1906. 2033. 



47 

A. Secundinius Severus. Seinem lieben Bruder C. Secundinius Adventus und ihrem Gatten 
X un di nia Severin a.' 1 Von Koln nach England handelten auch noch andere Firmen, so die 
durch den Freigelassenen C. Aurelius Verus vertretene. 2 Neben dem Heiligtum der Nehalennia 
bei Domburg lasst sich nur noch ein anderes nachweisen und zwar in Deutz, wo sich zwei 
W eihinschriften gefunden ha ben. 3 Ein Zusammenhang ist hier natürlich nicht zu verkennen 
und den Verkehr zwischen Koln, Domburg und England müssen wir für ungemein lebhaft 
halten, da er sich schon in der trümmerhaften Ueberlieferung so lebhaft geltend macht. Dass 
auch zahlreiche andere Platze am Niederrhein an diesem Verkehr beteiligt waren, bedarf keines 
Beweises, ebensowenig, dass in Domburg neben dem Heiligtum ein Hafenplatz bestand. Seine 
Ruinen hat die See wohl langst verschlungen. Die Ausfuhr hat sich natürlich nicht auf die 
zufallig uns bekannt gewordene Terra sigillata beschrankt, wenn diese auch eine nicht ganz 
unwichtige Rolle spielte. 4 

Schon die Lage Domburgs im Süden des Rheindeltas wies ihm in erster Linie das 
gegenüberliegende England und die gallische Küste als Absatzgebiete zu, wahrend die Fahrt 
nach dem germanischen Norden natürlich besser von der Mündung des Alten Rheins angetreten 
wurde, die ja durch ein Kastell geschützt war. Aber hier hat in rômischer Zeit kein Hafen 
gelegen, wohl aber 60 km landeinwiirts auf dem linken Ufer des Krummen Rheins etwas ober­
halb Utrecht. Das jetzige Dorfchen Vechten triigt noch seinen romischen Namen FecUo. Hier 
müssen wiederum die Inschriften das Dunkel erhellen. lm J. 1868 fand man bei Vechten 
einen Stein mit der Widmung: 'Der Gottin Viradecdis haben die Bürger von Tongern und die 
Schiffer, die in Fectio ansiissig sind, ihr Gelübde gern und nach Gebühr geli:ist.'" Andere 
W eihinschriften richten si ch an 'Juppiter, die vaterHindischen und Schutzgottheiten dieses 
Platzes, den Ocean us und den Re nus' oder an 'Juppiter, Juno, lVIinerva, den Genius dieses 
Platzes, den Neptunus, Oceanus und Rhenus.' 6 Diese Inschriften sind lehrreich für den weiten 
Gesichtskreis der Lente vom romischen Vechten, das ja sonst ais Hauptfundplatz romischer 
Altertiimer langst bekannt war. Alle Anhaltspunkte sprechen nun dafür, dass eben Vechten 
der Ausfuhrhafen für den germanischen Norden gewesen ist. Auch von andern Pliitzen werden 
natürlich einzelne Schiffe den nordischen Markt besucht haben; aber die aus dem Norden 
bisher bekannt gewordenen romischen Ausfuhrartikel aus dieser Zeit zeigen eine so enge Ver­
wandtschaft, dass sie in der grossen Masse von einem Stapelplatze aus vertrieben sein müssen. 
Der Transport des Gressenicher Messinggeschirrs nach Vechten war den Fabrikanten sehr 
beguem gemacht. Aus der mitgeteilten Inschrift lernen wir eine Schiffergesellschaft aus 
Tongern kennen, die also zwischen Maastricht und Vechten auf dem Wasserwege verkehrte. 
Da die an Jülich vorbeifliessende Roer bei Roermond, aus dem wir ja ebenfalls rômische 
Inschriften ha ben, 7 in die Maas fallt, so Jiess sich ein Anschluss an die Route der Tongerner 
Schiffer leicht moglich machen und so auch grossere Lieferungen nach Vechten leicht 
ausführen. 

Auf das nordische Absatzgebiet will ich nach dem in meinem Buche vorgelegten 
Versuche hier nicht weiter eingehen. Eine erneute Behandlung muss die Aufarbeitung des 
gesamten Fundmaterials zur Grundlage haben. Nicht unniitz scheint es mir dagegen an einer 

1 .A. a. O. 8350 : A. 8ecundinio Sevem neyot. cret. 
C. Secunclin(ius) Aclventus fmt[ri] 1>ientiss. et 
Nundin(ia) 8everina co[niuxj. 

2 A. a. O. 8104a =Dessau 7522: Apollini O. Anrelius 
O. l. Vents negotiator Britnnnicianus moritex cl. d. 
L. cl. d. d. Gefunden bei St. Pantaleon in Koln. 

3 A. a. O. 8498. 8499. 
' Dass namentlich die Rheinzaberner Sigillata in 

grossen Mengen nach England ging, hat bereits 
Rarster festgestellt (Mitteilungen des hist. Ver. d. 
Pf'alz 20 (1896) S. 63). 

5 A. ~~. O. 8815 = Dessau 4757: Deae [Vi Jradeccl[i 
cio] es Tungri [et] nantae [gu ji Ji'ect1:one [cjonsistuut 
t'. s. l. m. 

" A. a. O. 8810. 8811. 
' A. a. O. 8707-9. 
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kleinen Gruppe von mittelalterlichen Gefassen darzutun, wie sehr auch wahrend des Mittelalters 
die niederrheinische Industrie den nordischen. Markt versorgt hat. Neben den oben bereits 
gewürdigten Dinanderien kennen wir eine Klasse von flachen Kupferschalen mit zum Teil 
rcicher Vergoldung. besonders na.chdem Anton Kisa mit gewohnter Sorgfalt und Sachkenntnis 
darüber geschrieben hat. 1 Diese Schalen haben meist einen oberen Durchmesser von 25 bis 
30 cm und eine Rohe von 5-ï cm und bestehen durchweg aus Kupfer, gelegentlich auch aus 
Bronze oder Messing. Das Innere ist mit eingepunzten Dildern und Ornamenten in Konturen­
zeichnung geschmückt und bei allen besseren Stücken reich vergoldet worden. Die Bilder 
wurzeln im Typenschatz der religiôsen Kunst der Zeit von etwa 1150-1250 und zeigen eine 
besondere Vorliebe für Personifikation von Tugenden und Lastern, wahrend einige Stücke sich 
auf eine reine Füllung mit Ornamenten beschranken. Die etwa 70 bisher bekannt gewordenen 
Exemplare verteilen sich über den ganzen europaischen Norden. lm W esten und Süden 
bezeichnen das V erbreitungsgebiet die Fundplatze London, Gent, Groningen, Xanten, Aachen. 
Koln, Worms, Ingolstadt und das Zillertal in Tirol. \Vabre nd a us der Gegend von Münster 
und Stade bisher nur drei Exemplare bekannt geworden sind, mehren sich die Funde nach 
Osten zu; drei Schalen kamen 1853 in Lübeck ans Licht, je eine in Schwerin und Krassow 
bei Wismar, zwei in Lund und mehrere auf der Insel Haukoen unfern Kristiania, eine bei 
Gross-Fredenwalde in der Ukermark, eine in Guben in der Nieder-Lausitz, zwei anf dem 
Zobtenberge in Schlesien, drei in Olmütz in Mâhren. In Ostpreussen finden sie sich oft in 
Grabern der ausgehenden heidnischen Zeit, so eine anf dem Prombock, zwei bei Ekritten, 
je eine bei Weidehnen und Dolhein. Ein Stück war nach Kiew verschlagen; bei Poddels in 
Estland wurden 1842 zusammen 39 Exemplare zu Tage gefordert; darunter allerdings 35 ohne 
Verzierungen; andere sind nach Helsingfors und Kumoinen in Finland gelangt. Wahrend man 
die Heimat ali dieser Schüsseln sc hon früher in W estdeutschland vermutet hat te, bringt Kisa 
gute Gründe dafür bei, dass sie in Kolner und Aachener Goldschmiedewerkstatten gefertigt 
worden sind. Eine dieser Schalen bietet die alteste Darstellung der ja in Koln lokalisierten 
Legende der heiligen 'Crsula, hat also sicher ais kolnische Arbeit zu gelten. und wenn mehrere 
Exemplare in Aachen zum Vorschein gekommen sind, so darf man auch daraus die oben 
angedeutete Folgerung zichen. Dass auch für diese Schalen ein einheitliches Fabrikations­
zentrum, wie es die durch regen künstlerischen Austausch im :Vlittelalter verbundenen beiden 
Stadte boten, vorausgesetzt werden muss, batte ihre Form und Ausschmückung langst 
erkennen lassen. W enn die Hansa, die si ch j a auf so zahlreiche verbündete Stad te stützen 
konnte, diesen Schalen ein so weites Absatzgebiet zu schaffen vermochte, so kann uns das 
weniger wundern als die Energie und Waghalsigkeit der Kaufleute in rômischer Zeit, die ein 
ganz ahnliches Absatzgebiet im Norden beherrschten und dabei stets Leben und Ladung aufs 
Spiel setzen mussten. 

1 Die .!)I'CH'ie1·te11 JJ1etallschiisseln des 12. wul 1/3. Jahrhunderts m cler Zeitscltrif't t: chl'istl. Iümst 18 (1905) 
S. 227-23(); 293-300; 3G5-378. 



DIE BRONZEEIMER MIT GEWUNDENEN KANNELÜREN, 

ln deutschen und nordischen Funden aus der Uebergangsperiode von der frühen zur 
mittleren Kaiserzeit trifft man nicht selten Eimer von eigentümlich breiter und niedriger Form 
an, deren Wandung ringsum mit plastischen, leicht gewundenen Kannelüren verziert ist. Da 
man aus der Provinz Hannover bisher 1mr einen Eimer von diesem Typus kennt und die 
ganze Eimerklasse im J. 1897 erst von Lissauer behandelt worden war, so nahm ich in 
meinem Buc he von einer genaueren W ürdigung dieser Gefiisse Abstand, glaubte aber a us der 
Lissauerschen Fundstatistik und den für andere Eimerformen verwerteten Fundberichten, in 
denen ebenfalls von solchen kannelierten Stücken die Rede war, den Schluss ziehen zu dürfen, 
diese Eimer seien ebenfalls gallisch, aber doch wohl nicht aus derseiben Gegend wie die vom 
Hemmoorer Typus (S. 186). Nachdem nun im vorhergehenden Abschnitt die Eimer von diesem 
Typus ais niederrheinische Fabrikate ermittelt worden sind, drangt sich natüriich die Frage 
auf, ob bei den kannelierten Eimern wirkiich ·am gallischen Ursprunge festgehalten werden 
darf. Eine zuveriassige Antwort lasst sich aus den bisher voriiegenden Beitragen nicht ge:­
winnen, die nicht einmal die vollstandige Fundstatistik bringen. Es bieibt also nichts Anderes 
übrig als diese Eimerklasse derselben methodischen Behandlung zn unterziehen wie im ersten 
Abschnitt mit den Eimern der jüngeren La Tènezeit geschehen ist. Ais Grundiage muss 
natürlich wieder eine genaue Fundstatistik dienen. 

NORWEGEN 
Funclsfafistik nebst Beschreibung. 

1. Brunsberg, Gemeinde Oestre Toten, Christiansamt. 1863 fand man in einem 
Grabhügel einen mit Leichenbrand gefüllten Eimer mit Henkel und Attachen; Hohe etwa 
180 mm, Durchmesser oben 230, unten 125. Beigaben: 2 Bronzesporen, zusammengebogenes 
Schwert, 2 Speerspitzen, Hest von eisernem Schiidgriffbeschlag, Riemenzunge und Fibel 
a us Bronze. 1 

2. 3. Zwei andere Stücke Iieferte ein zweiter Fund, über den nichts Naheres bekannt 
zu sein scheint. 2 

SCHWED t N 
4. Paarp, Kirchspiel Vestra Karup, 40 km nordlich von Helsingborg. Bruchstück 

eines Eimers ans dem sog. Brennes-Hügei, durch den Handel ins Stockhoimer Museum gelangt. 3 

5. Oeremôlla, Kirchspiel Skifvarp, Bezirk Vemmenhéig an der Südkiiste von Schonen, 
16 km westlich von Ystad. Eimer mit zwei Tragringen statt des Henkels. Der Rand nur 

1 Abgebildet bei O. Rygh Norske Oldsager (1885) 
n. 351. Beschreibung S. 11 n. 225. :Museum in 
Kristiania. 

2 Rygh S 18: 'Nr. 351 fnndet 2 Gange.' Undset in 

den Am·bOgM· for nordisk OldktJndighed 1880 S. 138: 
'3 kar med rif! ede sider (Rygh 351) fra to fund.' 

8 H. Hildebrand in Kongl. Vitterhets Historie och 
.Antiqvitets Akademiens JJlànadsblad 3 (1874) S. 30. 

7 



50 

nnvollstanùig erhalten. Hohe 2:35, Durchmesser oben ~!-iï, unten 110 mm (Abh. 2Gl. Beim 
l'fiül!lm auf einer Anhühe, wo friiher bereits l3rnen gefunden waren, :;tiess man im ;r. l Sï:2 auf 
emen grossen Stein. I>arunter stand der Eimer; anf seiner ~ordseite !agen !\elle und 

~ 
~ 

,. ___ J-- - ... _ __ - .· 

~· 

.Abb. ::!6. Dt!l' Fund von Uen:mi.i lla. l :ri c \ttaclte n. Hlngf'lpai!Zl'r •:!?; Gia~ l :,-,.. 

Si(·b ineinander, südlich ::;tanden zwei etwa 31 i2 Zoll ho he Glasbecher, die si eh a us den 
Scherben fast ganz wieder zusammem;etzen liessen. Anf der Ostseite ]agen Scherben vou zwei 
schwarzen Tongefiissen. Der Eimer enthielt Leichenbrand und Hestc eines eisernen Hingel­
panzers.1 

JUTLAND 
G. Gjerum, Amt lljorring. Beim Abtragen eines Hiigels :;tiess man anf einen Eimer, 

~ Zoll j:209 111111! hoeh, irn Dnrchmesser 10 1/:1 Zoll [2ï(l mml haltend. Yon den beiden Henkel­
attachen fanc\ sich nur die eine; der Henkel hat eingedrehte Verziernngen und anfgebogene 
Enden, wie · Schlangenkopfe '. l"nter dem Leichenhranù !agen Beigahen, die rlas Ft:ner fast 
ganz vernichtf:,t hatte: Hruchstücke eines eiseruen Schwertes, einer Kelle nebst Sieb sowie 
He ste einer Gla:-schah-. ~ 

1 HilcldtraiHl hat den Ftmd li. (l. 0. S. H-11. 27 ---30. 
rl;l -·-:Hî. iiH---(j! ). 1 ïï-- 1 ïÇJ Vl.•l'tn•fflich bc~chrif'Len. 

llamu~ AlolJ. 26. 

7. Gaardsted, Kirchspiel Under­
sted, Amt Hjorring. (irabhiigel mit 
Leichenbrand: darunter eine Attache 
von einem Eimer neb ~t Sehwanen­
lwpf vom Henkelende (Abb. 2ï), ferner 
goldener Fingerring, zwei Bronzei-ibeln 
und vier durch bohrte Perl en a us grü­
nem Glase. :> 

~ Kur·1.e B.-,sehreihung YOn Y. Bo -.ye in .-!l' Tl ;l111wlrr 
l()r /ltJI'IIi.~k ()/dkyndiyll!'d 1860 S. 4H-50. 

" Alle~ ahgehildvt iu deu Aar!Jù.tJer 1881 S. 118 =Ab!,.:27. 
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8. Kirchspiel Oerding, Amt Thisted. Einen Eimer mit diesem Herkunftsvermerk 
besitzt das :Museum in Kopenhagen. Ueber die Fundumstande weiss man nichts. 

9. Kalo bei Randers. Museum in Kopenhagen wird ein Eimer und eine Bronze-
kasserolle mit dem Stempel des Cipius Polybius (S. 86, 35) aufbewahrt, die in einem Kieshügel 
bei Kalo gefunden sein sollen. Ort dieses Namens liegt im Amte Randers, ein anderer auf 
Laaland. Wie Sopbus l\Iiiller versichert, ist Laaland als Fundplatz ausgeschlossen. 1 Für irgend­
welche Scbhisse dürfen wir diesen mangelhaft beglaubigten Fund überhaupt nicbt verwerten. 

10. Brokjar, Amt Ribe. Beim Planieren eines Feldes stiess man in 3 Fuss Tiefe auf 
einen grossen Bronzekessel mit eisernen Tragringen, wie Abbildung 9. Unter dem Leichen­
brande lag ein ganz verdrückter Eimer nebst Bruchstücken vom Henkel, ferner Henkel und 
kugelformige Füsschen von einem Bronzeeimer anderer Form sowie Bruchstücke einer Kasserolle 
von der Form der capuanischen nebst Brucbstücken eines Siebes. Andere Beigaben: zusammen­
gebogenes Eisenschwert mit Resten vom Scheidenheschlage, Reste eiserner Sporen, 2 eiserne 
Messer, goldener Fingerring, Knochenkamm, Bruchstücke von Spielsteinchen und Würfeln aus 
Bein, Bruchstücke eines grossen silbernen Bechers einheimischer Arbeit, Reste eines Holzeimers 
mit Bronzebeschlag. 2 

FÜNEN 
Il. Fraugdegaard, Amt Odense. In den hier im Dezember 1861 aufgedeckten Brand­

grabern fand sich ein Bruchstück von einem Bronzeeimer, jetzt im Museum in Odense.3 

12. 13. Ellerup, Amt Svendborg. 'Hier wurde ein Bronzegefass mit verbrannten 
Gebeinen aufgepflügt, das auf einer mit Kohlen vermengten dicken Schicht stand. In derselben 
fand man vom Feuer beschadigte Reste eines zweischneidigen Schwertes nebst Ortband ans 
Bronze, mehrerer Speerspitzen, einer Axt, cines Schildbuckels, zweier Sporen und eines Messers. 
An Gefàssen waren vorhanden gewesen mindestens zwei romische Bronzeeimer mit gerieften 
8eiten und Traghenkeln, ein SchOpfgefass mit langem Griff und eingefügtem Sieb aus Bronze, 
BronzebeschHige von zwei Trinkhornern, ein kleines ornamentiertes Tongefass und Scherben 
verschiedener anderer Tongefasse. An Scbmucksachen enthielt das Grab nur einen breiten 
Fingerring aus Gold.' 4 

14. Broholm, Amt Svendborg. In den hier von Sehested untersuchten Brandgrabern 
kam eine Attache von einem hier ber gehOrenden Eimer zum Vorschein. 5 

SE ELAND 
15. Salto, 8 kni westlich von Nastved. Eimer in einem Skelettgrabe. 
16. Rislev, 6 km nordlich von Nastved. Eimer ebenfalls aus einem Skelettgrabe. Dass 

beide Eimer aus Skelettgrabern herrühren, versichert mir Sophus Müller. In beiden Fallen 
scheint sonst von den Beigaben kaum etwas erhalten zu sein; vielleicbt sind auch die Eimer 
fragmentiert. 

17. Nordrup, 8 km südostlich von Hingsted, Amt Soro. Auf diesem an Funden so 
reichen Skelettgraberfelde stiess man im J. 1873 auf ein Frauenskelett, das mit schonen 
Beigaben umstellt war. Oberhalb des Kopfes stand ein stark beschadigter Bronzeeimer mit 
einem oberen Durchmesser von 170 mm; auch beide Attachen nebst Henkel sind erhalten. 

1 So zuletzt auch C. Engelhardt Aa1'uoye1· 1881 S. 174, 
der frilher (Nydam JJ;Josef'nnd S. 52) die beiden Fund­
stücke nach Kalo auf Laaland gewiesen hatte. 

2 C. Engelhardt Aa1·bogm· 1881 S. 160-161, Abbil­
dungen S. 110-lll. S. Müller Nord. Altertmns· 
klmde 2 S. 76. 

3 Aa,rbüger 1868 S. 345-346. Der S. 346 erwahnte, 

in der Nahe des Graberfeldes beim Drainieren ge­
fundene Denar Nervas v. J. 97 (Cohen 59) hat fiir 
die der Grüber kaum W ert. 

• Sophus Müller Altertumskwule 2 S. 77. Aw·bOge,r 
1873 s. 306. 

o Sehested Archüologiske UnclersO[JelSe1' (1878--81) 
s. 68, pl. 11, 3d. 

7* 



:;\eben dem Eimer lag eine Y\ elle a us dünner Bronze mit Si eh: der Boden ist nicht er­
halten, Ue~amtlange 2~l5 mm , fl'rner zwei (iJaspokale, mit hlàuen und weissen Schlangenfadeu 
verziert.. Unter den ührigen Beigaben verdienen noch besondere Beachtung eine grosse silberne 
Scheihenfibel, wie Almgren :!'lfl und eine kleine silberne Fiblll mit. langer Rolle und hohem 
~ade! halter, wie Almgren 1 !JG. 1 

18. Thorslunde, 10 km ostnordostlich von Hoskilde, Amt 1\openha.gen. Aus dieser 
Felrlmark wurdc ISïO ein Grabfund eingeliefert, der Brnchstiic.ke eines Bromeeimers enthielt. 
Der Eimer hait 17 cm im Durchmesser und hat noch Henkel nebst Attachen. Sonstige Bei­
gahen: Kelle mit Sieb ans diinner Bronze, 2ï 1 i2 cm lang. Drei Glaskumpen mit steiler 
W an dung, einer unbemalt, der zweite mit Ciladiatorenkampf, der dritte mit laufenden Tieren. 
Kamm ans Hein. Hruchstiicke von silbernen Beschlagen. Bronzekelle einheimischen "Cr­
~;prunges . Scherben von eiuem schwarzen TontopF 

1 !1. :m. Vallôby, ï km südlich von 1\joge, Amt Prastü. lhs hier 111n J.'~ïO aufgedeckttl 
Skelettgrab barg in ~Seinen Heigaben einen ganzen ~chatz an wertvolleu ..\ltertiimem urHl ist 
dar mn von Engelhardt mit besonderer Sorgfalt voriiffentlicht worden.'1 1 lie beiden kaillttdiert('n 
Eimer ze1gen recht gu te Erhaltnng , halten :!O 1:111 im oberen llurchmr .. sser und haben die 

Abll. 28. Eimer von Topolno. t;5 

1 X a eh Eug-clharclt Aarl~r)ffC I' 18ïi'i S. 51 1- :U hat 
H. P et ersen ola~ Grah gemuwr hehanoh·li in cleu 
.N•mli8kt: Forlirlsuril!dcr H. 1 (18HO) S. 1-H: ta v. 1!. 
r: eber <lie Fuuthtelle im allgem<·incn S . :\liiller 
a. 11. O. 2 S. IIJ:::!. 
Engelhal'l1t .Aarlicï.lfe l' 1/:lïl ~- 441, ta\'. 10- 12. 
}ft:llllliOiJI' S. 1 Ïli1 :,!. 

j A. r1. o. I8ïa s. ~85-FJ::!O. 

üblichen Attachen mit Henkeln, die ganz 
glat.t und an den aufgebogenen Enden 
nicht zu Sehwanenküpfen gestalt.et sind. 
l ·uter dem Boden des einen Eimers be­
merkt man zwischen elen eingedrehten 
Hingen allerhand Kritzeleien und an einer 
Stelle eine Grnppe von Linien, die die 
BuchRtaben RES in 1\nrsivschrift wieder­
zngeben sclu.: inen. 1 Die iibrigen Beigaben 
ziihle ich naeh Engelhardt kurz auf. 
Zn Hiiupten des ~kf>let.ts ka.men zum 
Vor~chein: 1. Ein hesehadigter Terra­
~igillatakumpen , mit jagenden Amoren 
geschmückt und ver:"ehen mit dem Fahri­
kantenstempel ('omitiali.~ f'e.·; J. :l. Zwei 
huhe silberne Becher einheimischen Cr­
sprunges. 4. 5. Teile von zwei ca.pna­
nisehen Bronzeeimern der jüngeren Form 
mit Frauenkopfen anf den 1-Ienkelat.tachen. 
Die halbkugeligen Füsschen sind eben­
falls erhalten. 1) - !l . Zwei !\ellen nebst 
Si eben aus diinner Bronze. 1 O. Bruch­
stücke von einem Trinkhornbeschlage. 
11. 12. Brueh:;tücke von zwei hohen 

• Der BoJeu ist S. ClO;i loeso!lller~ abtrebild.-t. Bo>l111 
licst elie Bu.:h;tabcu uach t' Îner ih111 mitgo•teiltcu 
~kizzc: J!t'.<l !CIL X.lll, a ~. ififi Il. i'ili) llllll 

\·ermutl'l <lariu den llt•sir zcrnam<·n ](n ;lilu/11.'. Fiir 
nmere ZwPckc hat der :\ame natiirlich kc•iJJl' \\'c itere 
Betlentung . 

" %uer st riehtig gcleo;eu ,·o:•n Hohu cc . a. U. ~. ïtiï 
Il. 44. 



Glasbechern. J::t 1-i. Links nl'hen ùem l\opfe !agen .H) Spielsteinc.hen, ]() ans dunkelrotem 
und 3\l aus mikhwei~sem (ilase. rechts neben dem linken Oberarm liO ahnliche Steinchen, 
31 aus schwarzem, 2!J ans milchweissem Glase; dazwi~chen ein Stückchen unbea.rbeiteter Amethyst. 
1 i'i-20. \"eben der r~chteu Hand drei goldene Fingcrringe mit breit.cm Heifen, golden es Spiral­
annband und zwe1 ~ilherne Fiht·ln mit hohem ~adelhalter. :21--2FJ. N'eben dem linken Bein: 
die beiden kamwlierten Hrunzeeimer. ein bauchiger schwarzer Tontopf mit. Henkel an der 
Schulter und zwei Hronzeschalen, die cine mit kleinem Henkel unterhalb des Handes, die andere 
mit zwei gegenstiinJigen Biigr·l~ritfen auf dem ~Hindungsrande (wie die S. 513 abgebildete). 

21. Himlingôie, einige hn siidwestlich von Vallühy, Amt I'rastii. Bronzeeimer, gefüllt 
mit Leichenbrand, im Jlnrchmesscr ~:i t;m und 1:) cm hoch. Auch Attachen und Henkel wurden 
mitgefunden, ansserrlem oin verziertes Tongefiiss. 1 

22. Frerslev (auch F,·t·.<liir und Fiirsler geschrieben), l:i km ~iidlich von Vallüby, :\mt 
Prasto. Fund, he:.;tehend ans grossem Tongefa~s. stark beschadigtem kannelierten Eimer nehst. 
!\elle mit Sieb, beim Kicsgrahen in einem Gra.bhiigel zum VorsclH•in gekommen. Ob Brand­
oder ·Skelettgrab, :>teht nicht. fest.~ 

:23. Baarse, li l.:m westlich Yon Prasto. Beim Ausgraben grosser Steine fand man 
neben eincm Skelett eine !\elle nehst 
Sieb aus Bronze und ein Bruchstiick \'Om 
Henkel eines Eimers mit 1\annelierungen.:: 

24. :;F1. Das Xationnl- \lusenm 
in Kopenhagen hesit~t. uoch zwei Bronze­
eimer aus lhnemark, über deren Auftin­
du ng si ch indes 11ichts mehr ermitteln lii~st. 

PO SEN 
Hi. Kreuz an der O::;thahn. Ge­

meinde Lukatz. 1\reis Filehne. Eimer, 
von dem nnr dir. :ï mm dieken Attachen 
erhalten sind, wahrend d<lS Gefitss und 
der gewundene Henkel nach der Anf­
fimluug abhanden knmen. Irn Eimer 
!agen: halhkreisfürmige Schnnlle mit 
llornachse, Armband und Sporn ans 
Bronze. 1 

WESTPREUSSEN 
21. Topolno, Kreis Schwetz. 

Schoner Eimer (Abb. :2,:;. :2!1), gefnnden 
ï!J cm tief unt.er der Erde, mit Leichen­
brand gefüllt, ohne Beigaben. Hohe 1 ï5, 
ofwrer Dnrdune!'ser 2:Jï, nnterer Dm. 

Abb. 20. Eimcr von T opoluo. üntere Ansicht. 3/w 

1-W 111111. lJie jE-tzt losgeli:isten Attaehen sind vortretrlich erhalten . !Jer gewnndene Henkel war 
im Altertum durchgehrochen und ist dann aus zwei nicht zusammengel1ürenden Halften untcr 
\'erwendung einer Bronzehiilse wiederhergestellt worden . Gesamtgewicht !l.f;'; g.:, 

1 Eu.!.!·clbar<lt in t!t•n ..l<1r/.u~JCI' l::lïï S. 39:!. 
~ .l11tiqntrisl:l· Auuahr .~ (li:i2ï) S . .t!f.l, .lu1111lcr {l1r 

nurdi.<k Oldi.:!JIII)I!;/,cd H<H-- .1.~. ta,·. l L JUO. 

" Engelharùt Xydu111 J[tm'(itltd (l~fi<">l S. :)1, Mi. 

' Lu~dnm in de r /.,eitsdmft ( 1~//,noi!J!ft~' :lO (188H) 
y,~rhall(!luugeu S. Ji'i3 --1:>4 mit Abhilùu11geu. 

" Veriiff<·ntli<:ht von Allg'l'l' u. 11. O. :w (l8H7) Verh . 
S. ')fi- 42 ( tlnnaeh A bb. 2R. ::!\!): jetzt im l\Iusenm 
f . Viilkcrkunnf• in Bt>rlin. 
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28. Münsterwalde, Kreis ::\larienwerder. Eimer, im Marz 1873 unter Urnen mit 
Leichenbrand zum Vorschein gekommen. Hohe 135, Durchmesser der Mündung 196, des Bodens 
95 mm. Die Attachen fehlen, der Henkel ist in Stücke zerbrochen. Beigaben: 2 Stückchen 
zusammengeschmolzenes Gold, em Stück zusammengeschmolzene Bronze und ein Sporn 
aus Bronze. 1 

29. Mischischewitz, Kreis Karthaus. Skelettgrab mit gut erhaltenem Eimer von 
ftacher, plumper Form, 150 mm hoch, Durchmesser oben 255, Dm. der Standftache 140 mm, 
abgebildet im 22. Bericht des Museums in Danzig (1902) S. 50. Beigaben a us Bronze: zwei 
Sporen, Schnalle, zwei Riemenzungen, eine Nadel, eine Armbrustfibel, Randbeschlag, Strang und 
Knauf von einem Trinkhorn; ferner: 14 cm hoher Glas becher mit Fuss und 4 Tongefasse. 

30. Dorotheenhof, Kreis Flatow. Reiches Brandgrab, aufgedeckt im J. 1879, mit 
vortrefflich erhaltenem Eimer, der in Form und Grosse ziemlich genau dem Eimer aus Topolno 
entspricht, abgebildet im 26. Bericht des Museums in Danzig (1906) S. 18. Beigaben: 
prachtiger goldener Halsring mit Zierscheibe, einige Bronze- und Eisenreste, zwei Knochen­
stabchen mit Würfelaugen und 20 Spielsteinchen. 

ANHALT 
31. 32. Zerbst. Das Museum für Volkerkunde in Berlin besitzt zwei in der Umgegend 

von Zerbst gefundene Eimer, über deren Auffindung nichts weiter bekannt ist. Die in einem 

Abb. 30. Eirner von Zerbst IJ3. 

HAN NOVER 

beobachteten Reste von Erde und 
Knochensplitter lassen aber über 
die V erwendung der Gefasse keinen 
Zweifel. An beiden fehlen Attachen 
nebst Henkeln; doch zeigen Lot­
spuren auf dem oberen Rande, dass 
sie auch hier nicht gefehlt haben. 
Der gri::issere ungemein stark aus­
ladende und oberhalb des Stand­
ringes beschadigte Eimer ist 188 mm 
hoch, misst ob en 25 7, am Stand­
ringe 140 mm (Abb. 30). Das 
kleinere, am oberen Rande stark 
beschadigte Gefass hat eine Hohe 
von 169 mm, oberen Durchmesser 
von 250 und unteren von 130mm.2 

33. Westersode bei Hemmoor, Kreis Neuhaus a. d. Oste. Auf dem dortigen Urnen­
friedhofe wurde im Februar 1892 neben zwei schi::inen capuanischen Bronzeeimern spatérer 
Form ein kannelierter Eimer gefunden, dessen Unterteil !eider so stark gelitten hat, dass es 
durch einen Einsatz geschützt werden musste. Die Attachen nebst gewundenem Henkel sind 
unversehrt. Hohe bis zum Rande 22-i, Durchmesser oben 295, unten 150 mm. Beigaben: Würfel 
aus Knochen, 4 weisse und -i schwarze Spielsteinchen, 4 Bruchstücke von Knochenschalen für 
kurze Geratgriffe; ausserdem einige kleine Beschlagstücke a us Bronze. 3 

1 Lissauer Die prülûst. Denkmdler der Prou. 1Vest­
p1·eussen (1887) S. 155; Taf. 4, 25. 

2 Verèiffentlicht von Lissauer in der Zeitsclmjt f 
Ethnologie 29 (1897) Verhancll. S. 177 (= Abb. 30). 

\Yie den Eimer aus Topolno, so habe ich auch cliese 
beiden genau untersuchen kiinnen. 

3 Verüffentlicht Hemmoor S. 9: Taf. 1, 3. 



OLDENBURG 
:1-!. Bôen hei Lüningen, Amt .Cioppenlmrg. 

Lianz gut erhalte11er Eimer (Abb. :il), 1Sï2 mit 
Leichenbrand f!efiillt in eiuelll ( irahhiigel unweit der 
l·base ~efmHlen. lliihe :20!1. ob~rer Dnrehmesser 2HO, 
nnterer Vm. 170 mn1. Wahr~nd der gewumlene He.nkel 
mit seinen Schwanenkiipfchen dem ühlichen Typus 
folgt. weichen die Henkelatiachen vom üblichen :'lfodell 
Yi:illig ah. Sie sind nicht auf dc•rn :\lündnngsrande 
festgelütet. sondcrn nntt•rhalb des I:ancles und haben 
darnm auch eine b(':'olldere Furm, w der die Attachen 
an dem ohen in Abbildung :; ge~ehenen weit i-ilteren 
Eimer aus ~ec·laud ein (.iegenstiick bieten. JJie Att.achen 
unsercs Eimers bestehen ans deru halbmondformigen 
Halter, der sich unterhalh ùes Eimerrandes um den 
Hals legt, und dem anfgeset.zten l\inge, in den der 
Henkel greift. Attachen von di(:ser Form lassen sich 
nur bei clem Oldenhurger Eimer nachweisen.1 

RHEINLANDE 
3ô. Nimwegen. Dass die 

kannelierten Eimer im romischen 
Xoviomagus im Gehrauche gewesen 
sind, lehrt ein dort unter riimischem 
J-lansrat ge fu nd enes Exemplar 
(Abu. 32), das im Alt.ertnrnsmuseum 
von Leiden aufbewahrt wircl. Dem 
sonst gnt erhaltenen Eimor feltlen 
Henkel und Attachen. Hohe :230, 
oberer Durchmesser 24 ï, unterer 
llm. 139 mm.~ 

3tî. Glescha.d.Erft. 1:-:.:km 
f,stlieh von Jiilich, Iüeis Bergheim. 
Auf der Westseite des ll0rfes 
stiessen Arheiter im Friihjahr 1 !Hl,-, 
heim Ausschaehte.n eines Hauplatzes 
an der über Blerichen nach Bedburg 
führenden Strasse auf ein reich 
ausge~tattetes Hrandgrab, de:::sen 
Beigaben zum Teil in Abhildnng 3:-5 
wiedergegeben sind. Der den 
Leiclwnbrand bergende Eimer hattc 
sehr stark gelittell und musste re­
st.auriert werden: er ist- 2::1rm hoeh 
und hiilt 30 rn1 im Durehmesser . 

Abb. 3!. Eimo~ 1· vou Boen. lJ,; 

.. . . -· ·----- ·-· ------ ---------------- ·-- ·-·---- --------------------- - ----------
1 Znlt.•tzl l .. :han•h·lt in tlo' ll lJ•.l<l · ""'' l\'t/IIS!dud:miiler/1 " \ "o·rï.ffentlio:ht \'li ll J, j,_,!\\ll ' l' in ,] (' l' /:crt8dll' i; t r 

ths Jfcr:•Jftlu,,,_, IJ/deol•ul'.'l H. :: 11\Jll:l) S. U:.l. 1~-1. J~'tluwlug ic ~D (lk~!ï ) Yrrh ~- 450--,15::! (danach 
)hlll!li OI!/' S. -!7. Ahh. :j :!_J. 
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Henkel und Attachen waren nnversehrt. Beigaben ans Bronze : Flache Bronzeschale mit 
Fussring und gegenstancligen, anf dem \Jündungsrande festge!Oteten Gritlùügeln; Hohe ï, 
Dm. 2,-.: r rn. 1\rug mit tlachrundem Korper, Standring und eisernem Henkel, 111 cm hoch. 

Al>l>. sa. Grabfund vou Glesch. 1; 

Beigaben ans Glas: Terrine (red1ts vom Eimer) mit niedrigem, scharf einge:wgenem 
Hals und breit umgelegtem Mündungsrand, 23 cm hoch. IIellhlaue Henkeltlasche (neben der 
Terrine), sechsfach abgekantet, 21 cm hoch. Weite. niedrige Henkeltia~che (links vom Eimer). 
2G cm hoch, kleinere von etwas gefalligerer Forrn (rechts nehen <lem Beckeul, 19 cm hoch. 

Abh. ilL Eim.,rc!H·H a ns Kroati c n. 1,., 

Cylindrische Hcnkelflasche mit scharf geknicktem Henkel 
(unten linksl, 1!) cm hoch. 1\.leiner Kumpen mit f:tand­
riug (oben rechts), Dm. !J cm, Hohe G cm. Keulenformiges 
.Alabastron (ohcn links}, 14 Wl hoch. :Xicht abgebildet: 
Birnfôrmige Flasche ohne Henkel , 18 cm hoch, und 
ahnliche mit breitem Henkel, 23 cm.1 

KROATlEN 
37. Vom Gebiet der oberen Militargrenze im 

nordJichen h:roatÎP!l. lm \luseum În .Agram steht. das 
hier ahgebildcte Eimen:!wn. iiber dessen Herkunft nur 

1 Da, ~,;auze· t~rahin i' L'ntur, zu rkm aneh verschiedeni: ]), ... .Funrl wurrl•· tlamuls ;\hcr ui1·ht n •rknnf1. ~ .. nrl,•ru 
111111 lk~itœr na ch c;Irs<:h Zlll"Îit·k!!"PIIIIIIIlll f! Îl. Ein ;~..!­

IH·it en ii],..,. rlir .\uftiudunJ.! hat cr 1nir wiin<llil'h 
miq:ret r·ilt. 

Sch:~len au> T"rra ~i gi llata , '.l'nngr-fiisse, Lrnup1~n 

un<l Kalkst C'inlrehiilter gehiiren, ist. l;nrz lH•sr:hril'lr r. n 
in .J. :\1. H e berles .-\uktiou:;katalo~ Yom 11\. :\[ai 1 !lOI). 



die angegeLeiie ~otiz vorlif·gt. \·on de11 (iegenstiickeu weicht dies Exemplar dureh seine 
Kleinheit und seine nn~cwrihnlieh dicke Wamlung ah. Ho he .s:~, oberer I>nrchrnesser 11 ~, 
unterer G2 mm. Henkel und .-Htachen fehlen; aber anf clem Hande erkennl man deutlich die 
Lotspuren der ein:;t vorhandenen Attachen. 1 

Technik und Ausstattung der Eimer. 

Mit seltener Eillmiitigkeit ptlegt in danischen und dentsehen Fnndherichten erkliirt zu 
werden, die Eimer dit>se~ Typns ,;eif•n gctriehen. ~ieht so einig ist man darüher. oh die 1\annc­
lüren von innen nach aussen, odl!l" von anssen nttch innen getrieben wurdcn. Eine ;1ndere 
Ansicht vertritt Hans Hildebrand. indem er versichert, der Eimer v un Oeremülla l .J) sei geg-ossen 
und bekunde eine ganz bedeulende technische Fertigkeit. 2 Da:>s das dickw;tndige Eimerchen im 
Museum in Agram eben falls ans Jem ( insse herriihrt, hebt Hofilller hervor. ln der Tat sind 
alle Eimer diese;; Typu,; ohne Ansnalune gegossen und zwar in eirH•m GusS<! hergestellt. Die 
Wandung pflegt ohcrh:1.lb des Fnsses am diinnsten zu sein nnd kaum 1 111111 SULrke zn ha.hen: 
weit kraftiger wirJ sif d:um am Halse und c.;etzt ;;ehliesslieh mit einc·rn bi~ zu j 11/J/1 verdickten 
Hande ab. Da die Wandnng oherhalh des :)tandringes sehr geringen Widerstand w haben 
ptlegt, so trifft man den BoJen oft in den Fundt•n lo~ge!O~t. :\leine fri.ihere Behauptnng (S. 1~ ,-~) 

der Boden sei angelotet. gewesen, beruhte auf unzureichendem Beobachtungsmaterial. Die drei 
Eimer von Zerbi't und Topolno zeigen deutlich, d:1ss 
Wandung und Boden stets ans einem tinsse hervor­
gingen; nur die Attachen mit. llenkel wnrden nach­
traglich aufgesetzt. Heim Ahdrehen nach dem (;u:">se 
pfteg-t.e unter dem Boden das iibliche Hiugn111:;ter an­
gehraeht zu werden, tlas sich an der Aussenwandung 
fortsetzt. Oberhalb des Stanclringes liess man eine 
Doppellinie umlaufen , unterhalb des Wulstb üher 
den Kannelüren meist zw<"i eng gestellte nnd unter 
dern Hande ei1w etwas weiter gestellte Iloppellinie . 

Wem1 unsere Einwr also in der Teclmik 
nieht Xenes bieten. so bekunden sie doch wie die 
bereits hetrachtet.en Eimer eine grMsC\ :\Ieisk'r­
schaft im Hronzeguss. Yollig neu und durch 
keinerlei Feb(·rgange angebahut ist dagegen ihre 
Form. Der fnnclamentale' GegenRatz in der neuen 
Form springt bnsonders in:-; Auge , wenn man sich 
die Eimert.ypen vergegenwart.igt.. mit denen die 
kannelierten Stücke gelegentlieh in den Funden 
zusa.mmen auftreten. Der Eimcr von \Vest.<·rsodo 
stand im Boden in unmittelbu.rer Xahe von zwei 
hohen, leicht ausgebauchten Eimern ruit sehweren 
Henkeln und Attachen (Hemmoor Taf. 1, l. ~), 

zu denen sich in den vom V('suv verschütteten 
Pla.tzen bisher anscheinend uur ein (]egenstück 
gefunden hat. Ich kenne wenigstens nur das 
hier 11nter Abh. :-;;, wiedergegehene Exelllplar aus 

1 Yt'riiffcutlidll \'Oil \" . Hoftilh·r iut l'jc~}l/1.· fti'l'<tl .<krry•.t 

urltr•!rlo.~kU!J<t r/ru; tro 'j (l!l(li! ) S. Il~ : 12:! .-\\,\,. ;i. 

l 'mere .\hhil<lt;u~ nach eiu<:'r mir \' Onl Yf'rfR,:i<'r 
ii hl·rs;tndtcn l'ltoli\)fra phi". 

Abb. Hô. Bron~eewter ans .Sca!'ati. t:3 

2 .ilf7in.ad.,blnd ;J (1Sï4) ~- 28: '1\:i i t eln ii r gjuttell och 
vittuar om en gnnska lwtyrlanrle t.ekni;k fardig·lwi..' 



Scafati bei Pompei und Boscoreale (lfemmoo1' ~. 1:10). I>as ::'kelettgrah vou \'alloby (l :l) barg 
nehen zwei kannelierten Stiicken auch zwei :<tark hesc.hiüligte gro~se Eimer von etwas breiten•r 
Form mit scharfer Ausbauchung. Da dieser Typus in gen;m entsprechendeu tiegenstiitken bi:,:her 
ans Pompei nicht be kan nt ist, so hilde ich hi(:'r nu tu :w ein :-:chünes t ie:.renstück ans dem l' rnell­
fricdhofe von Stolzenau an der Weser ab (!ft'lmnoM S. :l4 L Die heiden seeHindischen ~t.iicke 

habcn allerdings nicht die sehonen Lowenklant~n a)-; Fiisschen. sondern einfaehe, massive IIn.lb­
kugeln, die unter den Hodenrand ge!Otet sind. fleste eines Eimers mit ehensolchen Fiisschen 

3G. .BronzeeimGr ans. Stulzenau. 115 

lagen auch mit dem kannelierten Eimer zusammen irn 
Funde von Brokjar (10) in .Jiitland. Wahrend wir so 
fünf capuanische Eimer der jüngeren Form den 
kannelierten Stücken beigesellt finden, suchen wir 
vergehens nach Funden, in denen kannelierte Eimer 
zusammen mit solchen vum Hrmmuorer Typns auf­
treten, und miissen also den ::<chluss zielHm, dass 
auch eine gemeim;ame Heimat dieser büiden Formen 
ausgeschlussen ist. 

Ein Vergleich der kan"nelierten Eimer rnit den 
unter 35 nnd Hl! abgebildeten Stiicken zeigL dass die 
neuen Eimer in der Form durchaus selb:::tandig und 
im gewollten Gegensatz zum iilteren Typus geschaffen 
sind. In künstlerischer Hinsicht h:1hen sie vor jenen 
allerdings niehts Yomus. Den vielfach sauher ver­
zierten Uenkeln und Attachen lmben die nenen Eimer 
nur die I\anrwlierung gegeniiherzustellen, die <ther auch 
we:>entlich zu einem gefalligen Eindrncke beitragt und 
a.ls recht. glücklieh gewahltes Ornallll'nt bezeichnet 
werden muss. \:atürlich hahen unsere Giesser die 
gewundene Kannelüre nicht gesehatl'en, allem Anseheine 
nach aber in die Hronztimlnstrie eingefiihrt. lh :::ie in 
Pompei an hohen Glasbechern und sonst an glasernen 

Kannen vorkonunt. 1 so ist hier offrnbar die Cilasindustrie vorausgeg:Higen. ln der Form haben 
die (3iesser die gewundenen Kannelüren sPhr :mnbt:r hHausgearheitet und halil breite und tiache, 
bald sehmale nnd tiefe Furcben modelliert. ~o wechselt natiirlich die .Anzahl bestândi~; am 
Eimer au;:: ~liin:;terw:tlde ) zahlt man znm lleispiel 11-l, an dem ans dem henachbarten 
Topo! no 1 n.t; der stattliche Elmer ~LUS Xim wegen (:'l ?i J hat nur ;)ti. das Eimerchen Hus 1\roatien 
(:r;; gar nur :W Kannelüren. Das Leitmotiv bei Sehatfung des neueu Eîmertypus war olfenhar 
niedrigt~, breite Form bei mi:iglichst, kleiner :-:)t::mdliii.che, die einen festen :::)tand auch olme 
besondere Füsschen gewahrleistete. lliese auf praktischen Erwiignngen beruiwnde Form wiirde 
wegen der ungewohnlich kraftigèn Ansl<tdung gleich oherlutlh der Standlliiche i!Înen recht plumpen 
Eindruck machen, wenn dm; mit feinem Oe:Sehmaek gewahlte Kannellirenmuster der Wa.ndnng 
nicht eine grosse ]i~Jastîzit,i:it und Spannkraft Yerliehe, dureh die auch die kri:i.ftig,;te Ausladuug 
noch natürlich und gefallig erscheint. Die:wu fein berechneten \'orteil haben die Giesser zn­
naeh~t in der Weise ausgeni\tzt, da;:;s sie das ;::ehr zeitrauhende Anluten von Fiisschen dnrchaus 
unterliessen. Der Durchmesser der t:tandfiache wmde aber keineswegs willkürli(:h genommen, 
sondern richtete sich genau mtch dem oberen Dnrchme:;ser. Einige Zahlen mogen das gewâhlte-

1 !•:in lwlwr steilwalltliger Ula;;l.ccher au:; Pnmpt>i 1 .. B. auf 1h'l' Sommer;chell l'huto;rraphic Hlatt ll J.-J3. 
Auch <lie KaHllf: hd A .. Ki.m Di<· auli/.·m Gltïstr der Fnw Jl11ri11 ,.,," l<ut/, (IMml) Taf. ltia l;(··•),;·,rt ,,·ubl 

tler f!'i\h'"' Kaiscr~eil an. 
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Verhaltnis veranschaulichen. Beim Eimer aus Westersode (33) hait der obere Durchmesser 
~95 mm, der der Standflache 150, beim Eimer aus Topolno (27) betragt das Verhaltnis 257 
zu 140, ebenso bei dem einen a us Zerbst (31 ), beim Eimer a us Boen (34) 290 zu 170, beim 
zweiten aus Zerbst 250 zu 130, bei dem aus Münsterwalde 19G zu 95. Ein anderes Verhii.ltnis 
zeigen der Eimer aus Nimwegen (35), namlich 247 zu 139, und das Eimerchen aus Kroatien (37), 
namlich 118 zn G2. Beide Exemplare haben eine ungewêihnlich hohe Form und darum musste 
die Standflache ebenfalls etwas grêisser genommen werden. Wie schon aus diesen Zahlen her­
vorgeht, sind die Eimer bei Herstellung niemals nach der Schablone, sondern stets aus freier 
Hand modelliert worden. Manchmal erkennt man die Spuren des Modellierhôlzchens auch noch 
am Guss. An der innern Wandung beobachtet man namlich gelegentlich leichte Unebenheiten, 
die von einzelnen Gelehrten für Spuren von Hammerschlagen gehalten worden sind, aber natürlich 
nnr von den Bewegungen des Hêilzchens herrühren konnen. Das Wachs, mit dem der Formkern 
vor dem Gusse überzogen wurde, gab auch die geringste Unebenheit wieder. Wie bei den 
anderen Eimern wechselt auch hier die Grosse bestandig, so misst der Eimer aas .Nimwegen (35) 
230 mrn, ebenso der aus Glesch, der aber in der Form ganz verschieden ist; sonstige Masse: 
Westersode 224, Gjerum 209, Zerbst 188 und 1G9, Topolno 175, Münsterwalde 135 und 
Kroatien (37) gar nur 83 mm. 

He n k el un d At tac h en. 
Wahrend die Vereinfachung in der Standvorricbtung beim neuen Eimer durch geschickt 

gewahlte tektonische Hülfsmittel der Beachtung entzogen wurde, tragen Henkel und Beschlage 
unverhohlen ihren fabrikmassigen Charakter zur Schau. Die schweren, sauber bearbeiteten 
Henkel, die noch an den capuanischen Begleiteimern in den Funden von Westersode, Valloby 
und Brokjar vertreten sind, haben schmachtigen und charakterlosen Gegenstücken Platz machen 
müssen. Der Ring auf der oberen Rundung fehlt und an die Stelle der Schwanenkopfe sind 
Rudimente getreten, die nur nachsichtige Beobachter als Scbwanenkopfe gelten lassen werden. 
Um den Bügel nicht ganz ohne Verzierung zu lassen, haben die Giesser zu dem seit der Bronze­
zeit sattsam gebrauchten Wendelmuster gegriffen, das seine Lebensfahigkeit wohl weniger dem 
guten Geschmacke als der Bequemlichkeit verdankt. Solche gewundene Henkel erhielten die 
meisten Eimer dieses Typas; glatte Henkel mit kurzen spitzen En den kenne ich nur an den 
Eimern aus Valloby (19. 20). Da hier auch die Attachen keinerlei Linienmuster aufweisen, 
so kann es sich nicht wohl um Ersatzhenkel handeln. 

Beim Entwerfen der Henkelattachen sahen sich die Giesser vor eine Aufgabe gestellt, 
deren Losung ilmen wohl mehr zu schaffen gemacht hat als das Resultat auf den ersten Blick 
ahnen lasst. Bei der durch unsere Eimer bekundeten N eigung nach moglichster Einschrankung 
der Ausstattung hatten natürlich solche Attachen den Vorzug verdient, die mit dem Korper des 
Eimers in einem Gnsse hergestellt werden konnten und nach dem Gusse mit dem Stichel nur 
leicht übergangen zu werden brauchten. Technische Schwierigkeiten beim Modellieren hatten 
solche Attachen den Giessern ebensowenig gemacht wie die Attachen dieser Art an den Eimern 
vom Hemmoorer Typus. Gleichwohl suchen wir aber solche Attachen an unsern Eimern ver­
gebens und begegnen immer wieder aufgelêiteten Henkelhaltern. Eine Erklarung dieser selt­
samen Erscheinung Hisst sich nur durch die Annahme geben, dass unsere Giesser ur.ter dem 
Banne einer Tradition standen, die feste Henkelattachen nicht kannte, und der sie sich nicht 
zu entziehen vermochten. Eine solche Tradition bestand eben in der capuanischen Giesserschule . 
.Man behielt also die besonders gegossenen Attachen bei und vereinfachte sie zu schwungloser 
~ üchternheit. Ais Grundform wurde ein Kreissegment gewahlt, dessen Basis breit aufsetzte 
und dessen Hundung sich leicht mit allerhand Profilierungen ausstatten liess. Diese Attachen 
konnten natürlich nicht mehr unterhalb des l.Vlündungsrandes befestigt werden, sondern mussten 
anf der Lippe selbst Platz finden, wo sie natürlich einen sehr schweren Stand hatten. Wie die 

8* 
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Abbildung 27 ausweist, bestehen die Pro:filierungen meist in flûchtig angebrachten Auskehlungen, 
die symmetrisch auf den abfallenden Seiten verteilt sind. Die fiachen Aussenseiten tragen nicht 
selten Verzierungen, meist ein dem oberen Rande folgendes Linienmuster, zuweilen auch Reihen 
von kleinen linienweise angeordneten Kreisen. Solche Muster beobachtet man auch an den 
schweren Henkeln der vorhin erwahnten capuanischen Eimer. Einige Attachen entfernen sich 
vom üblichen Muster und gehen eigene Wege. Am Westersoder Eimer (33) bestehen sie aus 
symmetrisch gruppierten, lang aufliegenden Schwanenkopfen, aus deren Enden sich der tragende 
Ring erhebt. Sehr seltsam muten dagegen die Attachen am Eimer aus Boen an (Abb. 31); 
sie haben stark abweichende Form und sind unter dem Mündungsrande befestigt, so dass sich 
die Vermutung aufdrangt, sie seien ursprünglich nicht für einen kannelierten Eimer bestimmt 
gewesen. Ganz vereinzelt steht schliesslich der Eimer ans Oeremolla (Abb. 26), der überhaupt 
keinen Henkel, sondern beiderseits unterhalb der Mündung einen gewundenen Tragring aufweist. 
Die obere, gerade absetzende Seite der Ringe bewegt sich in einer schmalen Kropfung, die auf 
der Stirne eines flüchtig modellierten und als Attache dienenden Frauenkopfes ruht. Der alte 
Manadenkopf ist unter den Handen unserer Giesser zur Fratze geworden. Dass die beiden 
Tragringe dieses Eimers et,vn. spatere Zutat gewesen sind, darf man ihrem ganzen Charakter 
nach nicht annehmen. Solche Abweichungen und Willkürlichkeiten begegnen auch sonst in der 
antiken Grossindustrie und verdanken ihr Dasein wohl bestimmten Ursachen, denen wir nicht 
Jnehr nachgehen konnen. 

Zeit und Ort der Herstellung. 

Was die Zeitstellung der kannelierten Eimer angeht, so ist es ebenso leicht über den 
Beginn ihrer Herstellung ins klare zu kommen, wie schwer den Zeitpunkt genau zu ermitteln, 
an dem die Giesser sich von diesem Eimertypus abgewendet haben. Ais die Eimer im Norden 
in Gebrauch genommen wurden, hatten sich die Bestattungsbrauche der La Tènezeit noch nicht 
sehr stark verandert, wie besonders die gelegentlich un ter den Beigaben anzutreffenden W affen 
lehren. Die Eimer von Brunsberg (1) und von Brokjar (10) bargen zusammengebogene Schwerter 
von Eisen; auch die Schwertreste in den Funden von GjeruDl (6) und von Ellerup !12) rühren 
wohl von ebenso behandelten Stücken ber. In Brunsberg und Ellerup treffen wir auch Speer­
spitzen und Schildbeschlage, ebenso Sporen, die sonst noch in Brokjar, Kreuz (26), Münsterwalde (28) 
und Mischischewitz (29) vorkoJnmen. Heste eines Ringelpanzers barg nur der Fund von OereDli:illa 
(Abb. 26), wahrend Trinkhornbeschlage in gleicher Weise in Ellerup, Valloby (19) und :\Iischischewitz 
vorkaJnen. W enn so das archaologische Milieu, in dem die Eimer zuerst auftreten, mit erfreulicher 
Scharfe umrissen wird, so gibt uns der Fund von Westersode (33) auch noch einen festen 
chronologischen Stützpunkt. In W estersode kamen namlich zwei capuanische Eimer von dem oben 
unter 35 abgebildeten Typus vor, der aus den im J. 79 verschütteten Platzen bisher nur durch 
dies eine Stück bekannt geworden ist, also erst kurze Zeit vor jenem Jahre geschaffen sein kann. 
Anderseits fehlen an jenen Oertlichkeiten noch die scharf ausgebauchten capuanischen Eimer von 
der un ter 36 abgebildeten Form, die ne ben den kannelierten Eimern in den Fun den von Valloby 
und Brokjar vertreten waren. Diese Form kam also erst nach dem J. 79 auf. Da nun die 
bereits erorterten Einzelheiten in der Technik der gewundenen Eimer und die gleich zu er­
wagenden Folgerungen aus der Fundstatistik dafür sprechen, dass diese Gefasse ebenfalls in 
Capua gegossen sind, so lehrt ihr Fehlen im Verschüttungsgebiet und ihr Auftreten in Gesellschaft 
eines kurz vor 79 aufgekommenen Eimertypus des weiteren, dass ihre Fabrikation kurze Zeit 
nach jenem Jahre begonnen ha ben muss, also si cher inner halb des folgenden Jahrzehntes. 
Setzt man den Beginn der Herstellung ins J. 85, so braucht man nur eine geringe Fehlergrenze 
in Anspruch zu nehmen. Nach Ausweis der nordischen Funde müssen die Eimer dann mindestens 
Jahrzehnte hindurch in grosser Zahl gegossen worden sein. Wie lange die Giessereien diesen 
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Eimertypus gepfiegt haben, wird sich freilich schwer ermitteln lassen, da nicht auszumachen ist, 
ob sein Verschwinden ans den nordischen Funden auf eine Stockung in der Fabrikation oder 
auf die Konkurrenz der niederrheinischen Giessereien zurückgeführt werden muss. Am langsten 
haben sich die Eimer auf Seeland im Ge branche erhalten, nicht weil sie dort, von Himlingi:iie ( 21) 

abgesehen, noch in Skelettgrabern aufzutreten pflegen, sondern weil die in Frage kommenden 
Skelettgraber gelegentlich neben den Eimern Beigaben frühestens aus den letzten Jahrzehnten 
des zweiten Jahrhunderts führen. So enthielt das Grab von Valli:iby (19) eine Sigillataschale mit 
dem Stempel des Comitialis, eines wohlbekannten in Rheinzabern ansassigen Fabrikanten. 
Obwohl die Schalen dieses Topfers noch in den um 250 aufgegebenen Limeskastellen vorkommen, 
muss seine Tatigkeit wegen der Frische und Sauberkeit seiner Arbeiten noch ins 2. Jahrhundert 
zurückgehen. In Oberbilk bei Eller im Landkreise Düsseldorf fand sich eine Schale mit seinem 
Stempel in einem Brandgrabe/ das also der Durchschnittsregel nach kaum nach 200 angelegt 
sein kann. Etwas jünger sind wohl die beiden steilwandigen Glaskumpen mit aufgemaltem 
Bilderfries im Funde von Thorslunde, zu denen Gegenstücke mit Bemalung in Gesellschaft von 
Eimern des Hemmoorer Typus in Grabern von Varpelev vorliegen (Hemmoor p. 61). Wo 
die se Glasmalereien hergestellt sind, bedarf noch der Feststellung; als rheinisch lassen sie si ch 
nicht nachweisen. Glaser rheinischen Ursprunges kommen mit den kannelierten Eimern an­
scheinend niemals vor. Weder die hohen mit Schlangenfâden verzierten Becher aus Valloby (19) 
und Nordrup (17), noch die beiden etwas kleineren Becher von abweichender Form im Funde 
von Oeremolla (Abb. 26), die gerippte, auch in Pompei stark vertretene Schale von Gjerum (6), 
noch endlich die Gruppe von 9 Glasern in Glesch (Abb. 33) konnen ais rheinische Arbeiten in 
Frage kommen. Sollten diese Stücke nicht mit den Bronzesachen zusammen ans Italien ein­
geführt sein? Ich glaube eine eindringende, auf das überreiche Material aus Pompei gestützte 
Untersuchung würde hier bald Klarheit schaffen. Die Arbeiten der um 200 in hëchster Blüte 
stehenden kolnischen Glasindustrie finden sich im Norden erst mit den Eimern vom Hemmoorer 
Typus zusammen. Aus ail diesen Tatsachen dürfen wir den Schluss ziehen, dass die kannelierten 
Eimer den seit etwa 150 fabrizierten Eimern vom Hemmoorer Typus noch etwa ein Menschen­
alter hindurch Konkurrenz gemacht haben und dann vom nordischen Markte verschwunden sind. 
Die jüngsten seelandischen Graber mit solchen Eimern gehoren allerspâtestens der Mitte des 
3. Jahrhunderts an. 

Die Beantwortung der Frage nach der Heimat unserer Eimer macht weiter keine 
Schwierigkeit, da schon die Betrachtung ihrer ganzen Ausstattung und Technik uns auf Capua 
führte. linter den Beig?-ben habe ich bisher die Kasserollen, Kellen und Siebe aus Bronze 
ausser acht gelassen, weil ihnen noch ein besonderer Abschnitt gewidmet werden soli. Wir 
werden finden, dass auch diese Gefâsse durchweg aus Capua stammen. Mit der Fundstatistik, 
wie sie in den früheren Arbeiten über diese Eimer gegeben zu werden pfiegte, war für die 
Ermittelung der Heimat nicht viel anzufangen. Jetzt ergibt sich aber die Tatsache, dass solche 
Eimer im Gebiete des alten Galliens bisher überhaupt nicht nachgewiesen sind, wahrend ander­
seits jetzt ein Exemplar aus Kroatien zur Kenntnis gelangt. Die Gesellschaft, in der dieser 
Eimer im Museum in Agram steht, weist durchaus auf Capua hin und so führt uns denn auch 
die Fundstatistik auf jenes Industriecentrum, dessen Tatigkeit nach der Verschüttung Pompeis 
bisher noch recht im Dunkel !ag. Die kannelierten Eimer geben uns allerdings kein gerade 
günstiges Bild von dieser Tâtigkeit. Aber wir müssen uns hüten hier ausschliesslich nach 
einem solchen als Massenartikel gedachten Gefasse zu urteilen. Es ist zweifellos, dass daneben 
auch künstlerisch wertvollere Arbeiten erzeugt worden und auch zum Teil auf uns gekommen 
sind, aber noch nicht die richtige Beleuchtung gefunden haben. Wir stehen eben erst am 
.Anfange der Erkenntnis. 

1 Bonner Jctlwbüche1· 62 (1878) S. 184. 



BECKEN UND NAPFE PROVINZIALER HERKUNFT. 

W ahrend in den Funden die Bronzeeimer durch ihre Zahl, Grosse und Ausstattung 
den Blick des Betrachters ohne weiteres auf sich lenken und fesseln, bleiben die Beigefasse 
vielfach unbeachtet oder werden in den Fundberichten mit einer kurzen Beschreibung abgetan. 
Einer solchen Missachtung sind die napf- und beckenformigen Gefasse mnso eher ausgesetzt 
ais sie vielfach nur gewôhnliche Dutzendware darstellen. Die schonen capuanischen Schalen 
mit Standring und reich verzierten Griffen, wie die Taf. 3, 4 abgebildète aus Freden, machen 
sich allerdings gebührend geltend, leiden aber ebenfalls unter der Konkurrenz mit den Eimern, 
denen sie beigesellt und so nahe verwandt zu sein pflegen, dasse ihre Heimat nicht weiter 
gesucht zu werden braucht. Aber auch unter den spateren Becken :linden sich oft Exemplare 
von recht gediegener Arbeit und einige davon sollen hier kurz behandelt werden. 

Becken niederrheinischen Ursprunges. 

In Gesellschaft der Eimer vom Hemmoorer Typus trifft man gelegentlich :Messingbecken 
mit gerader Seitenwandung, kraftiger, leicht ausladender Lippe und leicht gewôlbtem Boden an, 
dessen Mittelstück ausgespart ist, nach dem Innern des Beckens kraJtig vorspringt und so eine 
Hohlung schafft, auf deren Rande die Becken einen sicheren Stand erhalten. Das schOnste 
mir bekannt gewordene Becken dieser Art gebe ich hier in Abbildung 37 wieder. Es ist mit 
dem im Buche über Hemmoor Taf. 3, 5 abgebildeten Eimer zusammen bei Grethem im Kreise 
Fallingbostel gefunden und hatte wie dieser zur Aufnahme des Leichenbrandes gedient; seine 
Rohe betragt 87 mm und sein oberer Durchmesser 267 mm. An der hier dem Beschauer 
zugewandten Seite der Aussenwandung berner kt man eine dicke Masse W eissmetall, die un­
gemein hart ist und sich mit dem Messer kaum schneiden lasst. Sie hat einer blattformigen 
gewôlbten Attache als Füllung gedient; die Attache nebst Ring haben sich nicht erhalten. 
Nach dem Gusse ist das Becken auf der Drehbank sehr sorgfaltig bearbeitet worden. Man 
sieht unter dem Boden in der lVlitte der Vertiefung ein konisches Grübchen, umgeben von 
einer Doppellinie, in grôsserem Abstande eine zweite Doppellinie und eine dritte in der Nahe 
des Bodenrandes. Oben und unten an der Aussenwandung ebenfalls je eine Doppellinie; ihnen 
entsprechen auf der Innenseite der Wandung wieder zwei Doppellinien. Auch die innere Seite 
des Badens ist mit drei Doppellinien verziert. Der Baden des Beckens zeigt einige 
Beschadigungen. - :\"icht so saubere Arbeit weist das eine Becken im Funde von Barnstorf 
aus dem Kreise Diepholz (Hemmoor S. 41; Ab b. 21, Fig. 2 a) auf, das mit fünf Bronzeeimern 
zusammen im Boden !ag. Die dicke und plumpe Seitenwand ist 78 mm hoch, wahrend die 
leicht verdrückte Mündung im Durchmesser zwischen 239 und 255 mm schwankt; die Lippe 
hat eine Stârke von 4 mm. An der Aussenwandung bemerkt man zwei blattformige Ansatz­
stellen in geringer Entfernung voneinander. Dies Becken hatte also einen halbkreisfôrmigen 
Griff, der aber mitsamt den Attachen verloren gegangen ist. Abdrehung: in der Vertiefung 
unter dem Boden zwei Doppellinien und nahe am Bodenrande nochrnal zwei Doppellinien. -
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Ein tlnreh seine schünen 1\eigaben sein wert.volles Skelettgr:tb aus der Feldmark von Voigt.stedt 
im Kreise ~an;,rerhau"en enthielt neben zwei ]eider besclüidigten Bronzeeimrrn auch em grosses 
Hechn, das ebtc-nfalls ~ehr 

stark gelitt.en hat. Es ist. 
120 mm hoch und hat 
oben einen flurchmesser von 
,14;, mm. Auf der A us~en­
seite bemerkt man wiedernm 
eine hlattfürmige, mit Zinn­
lot bedecktP ~telle, an der 
]eider auch hier "\ttache 
nebst H.ing feblen. Abge­
dreht ist das Uecken wie 
das <lUS (iretltem. - Eiu 
viertes Stiiek htg in Piner 
Aschenkist.e, die irn Friih­
.iahr 1 s!J~I bei Hachem im 
Lanùkreise 1\oln . . w km ost­
lich von Gressenieh, ~ehoben 
wurde. Die 1\iste enthielt 
allerdings keinen Dronze­
eimer, aber an Beigaben 
(·inen der bekannten Dorle­
kaeder aus BroJize, Stri~ilis 
nebst Bronzeampnlh , die 
noch zur Hiilfte mit hartern 
< leltf:ig gefiillt ist, wei ter 

cylindrisehes Tintenfass, 
Fingerring mit Stein, Frag­
mente von Glii.sern nnd 
Eisen. 1 Die :\lasse des 

Bec kens sin(l: Hühe ï, Dnrch­
messer U 1:m; die Lippe 
4. 32 mm dick. Die Wanchiug 
hat unten an einer Bruch­
stello die Stii.rke vvn \ 2 mm. 
Auf eine .Attache deutet 
wied er 
bedeckte 

eine mit Zinnlot 
Stelle anf der 

Aussenseite der Wandung. 

·' . . 

Abb. 37. B<lckcu aus G.rethew in Seiteu- und Bo<lenunsicht . Li:1 

Ahdrehung: un ter dem Hoden fünf Doppelringe, im Innern vier und auf der Wandung drei 
ll(lppelringt~. Am Bande des Bodens starke Deschadigungen. 

l>a"s die~e nach Form, Technik und Ausstattung dun·haus zusammengehürenden Beckcn 
an ein und dernselhen Platze hergestellt sind, kann keinem Zweifel unterliegen, wie auch ihre 
Enbtehung:-zeit aus den Eiwern olme weiteres klar wird. Xach den Fundumstanden ki:innte 
man ebenfalls anf Ciressenich als Herstellungsort schliessen. Eine solche Yermutung darf aber 

: ]{ur7. h•:~e hri<·ln•n \"011 H. Ldmer in den Bonii("T ./u!trb. l04 ;IS!!!-1) S. 17:1. 
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einstweilen nur unter Vorbehalt ausgesprochen werden. Zunachst fallt die nicht unbetrachtliche 
Seltenheit dieser Becken im \' ergleich mit den Eimern auf, die doch als Massenartikel gegossen 
sind, ferner die Verwendung der Lotung, deren Vermeidung doch gerade den Erfolg der 
Gressenicher Eimer herbeigeführt hat. W enn auch der obere Rand der Becken nicht durch 
Attachen unterbrochen werden durfte, sondern glatt sein musste, so konnte es den Gressenicher 
Giessern bei ihrer ungemeinen technischen Fertigkeit nicht schwer fallen, einen andern Ausweg 
zu flnden. Offenbar wurden nun aber solche Becken nicht ais Massenartikel fabriciert und die 
grossen Giessereien werden sich daher überhanpt nicht damit befasst haben. Wie die Funde 
zeigen, wurden diese Becken aber cloch zusammen mit den Eimern vertrieben, müssen also auch 
wohl eine gemeinsame Heimat gehabt haben. Es hat gewiss auch Giessereien gegeben, die 
sich mit der Herstellung von all den kleinen Bronzesachen befasst haben, denen wir in den 
Museen sonst noch auf Schritt und Tritt begegnen. Leider wissen wir ja über diese bisher so 
gut wie nichts, wie auch das Material noch nicht nach Form, Technik und Entstehungszeit 
zusammengearbeitet ist. Für unsere Becken muss daher einstweilen die Feststellung genügen, 
dass sie nur Giessereien in Niedergermanien ihren Ursprung verdanken. 

:Secken und Nâpfe mit Fabrikanfenslempeln. 

In der Form steht diesen Becken ungemein nahe eine andere kleine Gruppe, von der 
allerdings bisher nur ein ganz erhaltenes Exemplar bekannt geworden ist (Abb. 38). Die 

Seitenwandung zeigt dasselbe 
steile, fast geradlinige Profil 
und die verdickte Lippe eine 
ahnlich kraftige Ausladung. Bei 
der Abdrehung sind an der 
Wandung aussen und innen eben­
falls Doppellinien eingerissen. 
Wahrend die vorhin betrachtete 
Gruppe nur .ie einen Ring oder 
Griff zum Aufhangen besitzt, 
haben die durch Abbildung 38 
veranschaulichten Becken an-

Abb. as. Becken ans Naunheim bei Wetzlar. tri scheinend alle je dreÎ derbe 
Ringe gehabt. Die Attache, 

durch die diese Ringe mit dem Becken verbunden sind, zeigt die Gestalt eines kauernden 
Vogels mit zusammengelegten Flügeln, etwa die einer Taube. Mit der :fiachen Unterseite haftet 
der Vogel durch V erlotung am Beek en, wahrend sein kraftig gebogener Hals einen Hait für 
den Ring abgeben muss, ein nichts weniger ais gefallig wirkendes Motiv. Der Boden hat in 
der Mitte keine ausgesparte und eîngetiefte Stand:fiache, sondern geht vom Rande aus in 
scharfer Kurve in eine grosse Abplattung über, die durch einen cm breiten, leichterhabenen 
und in 5 cm Entfernung vom Zentralpunkt umlaufenden Ring gefallig gegliedert wird. Die 
Rohe des abgebildeten Beckens betragt 12 cm, der Durchmesser 40 cm. Unter dem Boden 
bemerkt man einen, genau in der :tvlitte über das von der Drehbank herrührende Zapfenloch 
weg eingeschlagenen Stempel, dessen Anfang und Ende aber nicht sauber ausgepragt sind. Der 
Stempel zeigt vorn das Unterteil einer geraden Rasta, dann weiter . T. TE (als Monogramm) 
Zapfenloch T. R C (mit Punkt im Innern) C (die schmale Flache über TR ist verwischt). Wir 
kommen gleich auf diesen Stempel zurück. Das priichtig erhaltene Becken wurde zusammen 
mit einem auf Lowenfüsschen ruhenden, scharf ausgebauchten capuanischen Eimer aus der Zeit 
um lOO n. Chr. (wie oben Abb. 36) in einer kleinen ais Urnenfriedhof benutzten Anhohe 
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an der Lahn bei Naunheim unweit W etzlar gefunden und war wohl über den mit Leichenbrand 
gefüllten Eimer ais Deckel gelegt. 1 Ein überraschend ahnlicher Fu nd ist in der Provinz 
Hannover beim Dorfe Nettlingen im Kreise Marienburg zu Tage getreten. Ebenfalls in einem 
Urnenfelde stand dort ein Bronzeeimer von genau entsprechender Form, abgebildet Hemmoor 
S. 132 und jetzt im herzoglichen Museum in Braunschweig. lm lnventar wird neben dem 
Eimer verzeichnet: 'Der obere Rand eines noch weiteren und wohl auch niedrigeren Bronze­
gefasses, worin das vorige angeblich gestanden. Ein gegossener Falke mag irgendwo angelotet 
gewesen sem. Der Hand und der Falke sind mir nicht zu Gesicht gekommen, wohl aber eine 
185 mm im Durchmesser haltende Bodenscheibe aus Bronze mit zerstortem Rande. Sie verdickt 
sich anf der einen Seite nach der i\iitte zu und zeigt um das Zapfenloch genau den flach­
erhabenen Hing wie das Becken aus Naunheim. Offenbar haben wir es hier mit den Resten 
eines zweiten Beckens zu tun. In dem 'Fa! ken' er ken nt man leicht ein Gegenstück zu den 
Tauben. Vielleicht war auch das Nettlinger Becken über den Eimer ais Deckel gelegt. Noch 
weiter nach Osten ist ein drittes Becken gewandert, von dem sich anscheinend nur eine Taube 
erhalten hat. Sie ist in Thüringen unfern der Lnstrut gefunden beim Dorfe Leubingen im 
Kreise Eckartsberga und liegt jetzt im Berliner Museum für Volkerknnde. Von einem vierten 
Becken besitzt die Altertums- Sammlung im Schlass in Mannheim das Mittelstück des Bodens, 
das offenbar aus der Umgegend stammt. Diese Scheibe hat wiederum den Stempel · I ·TET 
(im Monogramm) . T. R CC. 2 

Denselben Stempel finden wir noch auf einer Bronzepfanne mit eigentümlich kon­
struiertem Stiel, die ich hier ebenfalls abbilde. Sie 
wurde lti83 in Reims nnweit der Porte Mars gefunden, 
ist 12 cm breit, 25 lang und hat einen 3 cm hohen Rand 
mit kleinem Ausguss auf der einen Langseite. Der 
schmale Stiel bewegt sich mit seinem unteren Ende in 
einem sinnreich angelegten Scharnier und lasst sich so 
über die Pfanne zurücklegen. Durch einen kleinen 
flachen Schieber konnte man ihn beim Gebrauche in 
seiner zweckdienlichen Stellung festklemmen. Neben 
dem Scharnier bemerkt man den hier mit abgebildeten 

Abb. 39. Bronzepfanne rtns Reims. It 1 

~tempe! j fi TE (im Monogramm) . T. TRI (im Monogramm) CO. 3 

Obwohl wir von diesem merkwürdigen Fabrikantenstempel drei Auspragungen haben, so 
macht die sichere Lesung cloch ungemeine Schv.rierigkeiten; denn in keinem einzigen Falle 
ist der Stempel vollstandig und scharf ausgepragt. Dass in der letzten Halfte der ~ame 
Trù:cus steckt, hat bereits Maxe-W erly gesehen, der ]esen wollte ... et . Tric( ci) o(fficina) oder 
.... et. Tric( cos) o(ffieina). Nach Ausweis der beiden Beckenstempel ist der letzte Buchstabe 
kein 0, sondern ein C; das letzte W ort muss also gel esen werden Triee. Wie wei ter Bohn 
beobachtet hat, muss vor diesem Namen ein anderer gestanden haben, der also mit den Buch­
staben Tet begonnen hat. Gesichert ist also die Tet Triee - vorausgesetzt, dass man 
von offenbar als Verzierung gemeinten und ganz willkürlich gesetzten Punkten keine Notiz 
nimmt. Vorn sind alle drei Stempel unvollstandig und es scheint mehr gefehlt zu haben ais 

1 R Hofmann Alte7'ihiimer(und bei Naunlwim im 
~-h'chir t: hessiscltc Cfeschichte 10 (1864) S. 447~452. 
J etzt in Darmstadt im Lnndesmuseum, tl essen Kustos, 
Herrn Dr. B. ::\Il\ller, ich weitere Auskunft verdanke. 
Im Archiv wird der Stempel unter dem Becken 
~elesen QTTRCC. Nach der mir vorliegenden 
Dnrchreibung und cler ausdrückliehen Versicherung 

Dr. ~lüllers hat aber vorn kein Q gestanden; sicht­
har ist nur noch das nntere Ende einer geraden Rasta. 

2 Nach Bobns Lesung im CIL 3. S. 695, 45. 
3 Veroffentlicht von A. I\Iaxe-\Verly in den Jliémoires 

de la Société nationale des wttiquaù·es de France 
1883 S. 274-275 (<lanach Abb. 39). 

9 
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ein blosses Praenomen. Bohn meint, vorn stande nur noch ein Q oder stattdessen auch ein T. 
Da das angebliche Q unter dem Mannheimer Becken nicht steht, sondern nur das Unterteil 
einer geraden Rasta, so würde also nur noch mit einem T zn rechnen sein. Aber die gerade 
Rasta steht dem folgenden T so nahe, dass oben für einen Querstrich kein Platz gewesen ist, 
wie denn Bohn auch unter dem Mannheimer Bodenstück vorn ein I li est. W enn nun auch 
dahingestellt bleiben muss, wie der Anfang des Stempels gelautet hat, so sind doch mit 
Sicherheit die beiden Namen Tettus und Tricczts ermittelt. Ob sie im Nominativ oder Genetiv 
zu !esen sind und ob sie einen oder zwei Fabrikanten bezeichnen sollen, muss noch unentschieden 
gelassen werden. Wâre der Triccus nicht ein zweiter Fabrikant, was doch wohl am wahr­
scheinlichsten ist, so konnte man wohl nur !esen Tettus Tricci, wie unten auf dem Sockel aus 
Marren Vicdiccius Canicci. Die Namen Tettus und Triccus kommen sonst, allerdings stets 
einzeln, anf Terra sigillata aus dem mittleren Frankreich vor und begegnen in den Départements 
Rhône, Allier, Deux-Sèvres, Cher, Saône et Loire, Oise, Aube und Haute-Marne. Die in 
Reims gefundene Pfanne ist also in einem noch etwas weiter nordlich gelegenen Bezirk ans 
Licht gekommen. Wenn wir nun auch den Wohnsitz des Giessers Tettus noch nicht ermitteln 
konnen, so haben wir doch die Gewissheit, dass er wirklich in Gallien ansiissig gewesen ist 
und bereits um lOO n. Chr. tatig war. Nach den Fun den aus ·Deutschland zu urteilen, hat er 
einen lebhaften Absatz nach dem Rheine hin gehabt. Welche Bronzewaren er sonst gegossen 
hat und wie lange er tatig gewesen ist, bleibt vorlaufig unbekannt. 

Mit diesem Becken darf man wohl einen in der Form abweichenden Bronzenapf 
zusammenstellen, der ebenfalls einen Fabrikantenstempel trâgt und aus einem anscheinend der 
Vernichtung anheimgefallenen Funde stammt. Dieser Fund ist seiner Zeit von dem im Haag 
lebenden :VIaler Pieter van Cuyck in einem recht verstândigen Büchlein veroffentlicht worden, 
das beinahe das Schicksal des Fundes geteilt hatte. 1 Da dieser Fund für unsere Zwecke eine 
ungemeine Wichtigkeit hat, so wiederhole ich hier die Cuyckschen Abbildungen, um sie so 
allgemein zuganglich zu machen. Der kleine Schatz wurde anf der der aussersten Landspitze 
von Nordholland vorgelagerten Insel Texel ans Licht gebracht und zwar in der Feldmark des 
Dorfes Waal. Auf der Ostseite des Dorfes, an dem nach dem Nachbardorfe Osterend führenden 
Wege, !ag ein Hügel, der in seiner kraftig gerundeten Form einem Bienenkorbe glich, 41 /~ m 
hoch war und an der Basis einen Umfang von 421

/ 2 m hatte. 2 Vm Erde zum Destreuen einer 
benachbarten Wiese zu gewinnen, begann am 20. November 1777 ein Knecht, den Hügel ab­
zutragen und zwar vom Gipfel ans. In einer Tiefe von anderthalb Fuss stiess er auf einen 
grossen Bronzekessel, der mit einem Napfe ans demselben Metall zugedeckt war und neben 
Leichenbrand eine ganze Ausstattung an Deigaben enthielt. 

Der stark beschadigte. anf drei Füsschen ruhende Bronzekessel (Fig. 1) war, wie die 
auch auf der Abbildung sichtbare Nietenreihe zeigt, aus zwei breiten Bronzeblechstreifen 
zusammengesetzt und oben mit einem dicken Eisenbügel eingefasstl an dem drei Tragringe 
hingen. Er hielt im Durchmesser 42 cm und war im heilen Zustande wohl ebenso hoch. Der 
ais Deckel verwendete tiefe Bronzenapf (Fig. 2) batte denselben Durchmesser, war unterhalb 
des Mündungsrandes ebenfalls mit einem eisernen Ringe umgeben und hatte zwei kraftige, mit 
je drei Scheibchen verzierte Bronzegriffe (Fig. 3), die 8 cm lang waren. Die Hohe des Napfes 
betrug nach der Zeichnung etwa 20 cm. Der Boden war aussen zn einer Standflâche abgeplattet 
und mit eingedrehten Kreisen verziert, denen anf der Innenseite des Badens (Fig. 4) ahnliche 
Kreise entsprachen. Hier war ein halbkreisformiger Fabrikantenstempel eingeschlagen, der in 
kleinen Buchstaben die Marke MA TVTI 0 F aufwies. Un ter den reich en Beigaben sei zuerst 

1 P. van Ouyck Besch1-yvùtg van eenige oudlwlen, 
get,onden in een Twnuius, of' be[J?"aafiJlaats, op het 

eilaml Te:cel. Amsterdam 1780 (27 S. 5 Taf.) 8°. 

2 Ouyck rechnet nach dem Rhynlandsche Voet 
12 Duimen 313.9465 mm. 
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hervorgehoben eine halbkugelige Kelle (Fig. 5) mit keulenformig prolifiertem Stielende nebst 
zugehorigem Sieb von derselben Form (Fig. 6). Das Becken der Kelle batte einen Durchmesser 
von 9 cm, eine Tiefe von 61/ 2 cm und der Stiel war 21 cm lang. Das in der Grosse ent­
sprechende Sieb weist eine mit Verwendung von Hosette und Maander geschickt ausgeführte 
Durchlocherung auf. Die Kelle tragt auf der unteren Seite des Stielendes den Stempel 
AD RAXIVSF, der auch auf dem Sie be wiederkehrt, aber hier auf der oberen Seite des 
Griffes steht. Von den übrigen Beigaben sind bei Cuyck noch die folgenden abgebildet. 
Fig. 7 -Il Bronzebeschlage von Riemenzeug, offenbar von einem Pferdegeschirr. Der drei­
gliedrige Beschlag Fig. 7 ist 31.4 cm lang, 9 cm breit; Abb. 8 zeigt einen Teil in Seitenansicht. 
Der schwere Beschlag 9 ist 61/ 2 cm lang und 51/ 4 breit und war in zwei Exemplaren vorhanden. 
Die Beschlagreste 10 und 11 sind in halber Grosse abgebildet. Von der ebenfalls aus Bronze 
bestehenden Schnalle 12 enthielt der Kessel zwei Exemplare, jedes 51/ 4 cm breit. Beachtung 
verdienen der leicht gebogene Dorn und die an den Enden mit Knopfchen versehene Achse. 
An eisernem Gerat barg der Kessel: die stattliche Lanzenspitze 13, 20 cm lang und vor dem 
Tüllenansatze 2.6 cm dick, die wohlerhaltene Messerklinge 14, 18.3 cm lang, das grosse 31.4 cm 
lange Be il 15, dessen mit dem Stiel in einer Ebene liegende Schneide 9 cm breit war, wei ter 
ein zweites 1 cm langes und vorn 61

/ 2 cm breites Beil (16) mit·quer gestellter Schneide 
von der Form der romischen Ascia oder der modernen Bottcherhammer. Eine recht gute 
Erhaltung zeigte die grosse, unten in drei Strange auslaufende Hangekette (17), im ganzen 
1.65 m lang. Die kleine, nur 18.3 cm lange Kette 18 sieht der Verfasser als Kinnkettchen 
eines Pferdegeschirrs an. Der ebenfalls mitgefundene Wetzstein (19) hat kreisrunden Q.uer­
schnitt und scheint nicht ganz erhalten zu sein. Ais der Verfasser den Fund zu Gesicht 
bekam, fehlten bereits einige andere Beigaben, namlich ein weiteres kleines Beil, Gebisse von 
drei Pferdegeschirren und zwei Sporen, die ebenfalls alle mit im Kessel gelegen haben sollen 
und wohl bald nach der Auffindung auseinandergefallen sind, wie das ja auch sonst bei Eisen­
funden vorkommt. 

Auf eine Erorterung über die einzelnen Stücke des Fundes muss ich hier verzichten 
und kann nur kurz auf den Napf eingehen. Napfe von solch hoher Form, mit Eisenbügel im 
Mündungsrand und Griffen von der hier vorliegenden Ausschmückung sind in Pompei nicht 
vertreten, in Capua also auch gewiss nicht hergestellt worden. Dass wir es hier mit einer 
gallischen Arheit zu tun haben, lehrt ja auch der Name des Fabrikanten, Matutio, der sich 
sonst noch auf einer dem 1. .Tahrh. n. Chr. angehûrenden Inschrift in Bordeaux findet, 1 und 
auch auf einer Kasserolle gelesen werden muss, wie wir im nachsten Abschnitt sehen werden. 
Unser Fund gehûrt den letzten .Tahrzehnten des 1. Jahrh. n. Chr. an; dafür sprechen die schonen 
Deschlage aus Bronze und der Umstand, dass die Form der hier vertretenden Kelle nebst Sieb 
in Pompei sich nur erst vereinzelt findet. Der Fabrikantenname Adraxius kommt dort natürlich 
nicht vor, da er offenbar gallisch ist. An die Ermittelung des Wohnsitzes unseres Matutio 
darf einstweilen noch nicht gedacht werden. Sehr bedeutend ist seine Giesserei gewiss nicht 
gewesen. Ich komme auf die gallische Bronzeindustrie im folgenden Abschnitt noch zurück. 

1 CIL XIII, 570. 



KASSEROLLEN SCHALEN KELLEN UND SIEBE 
MIT UND ORNE FABRIKANTENSTEMPEL 

Die unter dem romischen Geschirr im Norden so oft vorkommenden Kasserollen und 
verwandten Gefasse aus Bronze hatten bei den Forschern langst besondere Beachtung gefunden, 
fesselten aber die Aufmerksamkeit weniger durch ihre stattliche Anzahl als durch die so 
willkommene Erscheinung, dass sie oft eingeschlagene Fabrikantenstempel aufweisen. Die 
Beschaftigung mit den romischen Funden fii.hrte mich natürlich auch auf diese Gruppe von 
Bronzegefassen, deren Stempelinschriften dann den Hauptbeweis für den capuanischen Ursprung 
des im Korden gefundenen Bronzegeschirrs aus der frühen Kaiserzeit liefern mussten. Wenn 
der, diesen gestempelten Gefassen in meinem Buche gewidmete Abschnitt ais erster Yersuch 
das ganze Material zusammenzu bringen und systematisch zu verarbeiten auch sein en W ert 
batte, so leidet er cloch an dem Uebelstande, dass das Yerzeichnis der Stempel nicht so voll­
standig ist wie es sich bei langerem Suchen batte erreichen lassen und namentlich, dass diese 
ganze Gefassklasse nicht scharf genug auf Entstehungszeit und Formen hin durchgearbeitet ist. 
Der genannte Abschnitt soli darum hier durch eine neue Arbeit ersetzt werden, für die ich 
die schone J.?earbeitung des epigraphischen Kleinkrams IVIittel- und Nordfrankreichs sowie der 
romischen Rheinlande im dreizehnten Bande der lateinischen lnschriften und die mir von 
verschiedenen Museen überlassenen Photographien mit Dank benutzt habe. Die kleine, anf 
Tafel 6-8 gegebene Auswahl von Abbildungen der hauptsachlichsten Formen wird trotz der 
Ungleichmassigkei.t der dafür verwendeten Vorlagen ihren Dienst tun. 

Capuanische Kasserollen aus der Zeit der Republik. 

Aus voraugusteischer Zeit begegnen in den nordischen Funden nur vereinzelt jene 
grossen fiachen Kasserollen, die ich oben S. 19-22 schon unter den Funden der ausgehenden 
La Tènezeit behandelt und nach dem Befunde der Skelettgraber von Ornavasso der Zeit von 
etwa 150-100 zugewiesen habc. ln den letzten Wochen sind mir nun noch vier andere 
Exemplare von solchen Kasserollen zur Kenntnis gekommen, die meine obigen Darlegungen in 
erwünschter W eise erganzen und hier besonders darum noch kurz besprochen werden soli en, 
weil diese Kasserollen einen gewaltigen Abstand zu den in augusteischer Zeit beginnenden 
Kasserollen mit Stempeln bekunden und ais letzter Typus einer absterbenden Kasserollenform 
uns lehren, dass bei Wiederaufnahme der Herstellung von Kasserollen unter Augustus altere 
V orbi] der a us Bronze nicht eingewir kt ha ben, sondern für die neuen Formen Gegenstücke a us 
Edelmetall bedingend gewesen sind. Das werden wir gleich noch genauer verfolgen. Die schone, 
auf Taf. 6, 1 abgebildete Kasserolle wurde 1901 vom Antiquarium der kg!. Museen in Berlin 
erworben und bereits von Pernice kurz beschrieben. 1 lhre Gesamtlange betragt 460 mm, der 
Durchmesser des Beckens 235; am Griffansatz hat sie in derselben W eise ein Gratenmuster 
wie die oben S. 21 abgebildete. Wahrend unter der aus der Gegend von Hanau stammenden 

1 lm Jah?'buch des K. D. A1·ch. Instituts 19 (1904) Anzeiger S. 19. 
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Kasserolle an drei Stellen Spuren von Lotungen haften (S. 20), hat dies Exemplar v1er Lot­
stellen, war also ursprünglich mit vier Füsschen ausgestattet; im übrigen zeigt es vortreffliche 
Erhaltung. Erworben wurde es zusammen mit Bronzegeschirr aus Boscoreale. Wie Zahn 
mitteilt, ist indes eine sol che Provenienz keineswegs gesichert; anderseits spricht aber die 
intensiv blau gesprenkelte und gestreifte Patina unbedingt für campanische Herkunft. Da 
Gegenstücke meines Wissens bisher aus Pompei und Boscoreale nicht vorliegen, so sind die 
Kasserollen dieses Typus im J. 79 kaum noch im Gebrauch gewesen. Unser Stück wird also 
a us einer alteren archaologischen Schicht herrühren und bekraftigt darum in gleicher W eise 
meine oben gegebenen Schlüsse auf Ursprung und Herstellungszeit der Kasserollen von dieser 
Form. Nicht so gut ist der Fundort für ein anderes Exemplar beglaubigt, das jüngst vom 
Bonner Provinzialmuseum erworben wurde und schon vor mehreren Jahren zum Kaufe an­
geboten worden war; es soli auf dem rechten Rheinufer in der Gegend von Boppard zum 
Vorschein gekommen sein. In der Grosse und Erhaltung gleicht es ganz dem auf Taf. 6 
abgebildeten Exemplar, hat aber unter dem Boden keine Lotspuren. In der Seitenwandung 
bemerkt man an einer Stelle ein ziemlich grosses Loch, das von einzelnen Nietkopfen umgeben 
ist, also bereits im Altertum einen Flicken notig gemacht hatte. Für die Chronologie lehrt 
dies Stück !eider ebensowenig Neues wie die beiden Exemplare, die' ich jüngst im Mainzer 
Nluseum untersuchen konnte. Das eine wurde aus dem Rhein gebaggert, ist 53 cm lang, 
vortrefflich erhalten und scheint auch keine Füsschen gehabt zu haben. 1 Die andere Kasserolle 
kam im W esten der Stadt auf dem Kastrich zum Vorschein und gehort zu den zierlichsten 
Stücken von diesem Typus; sie ist nur 34 7 mm lang und bis auf die verlorenen Füsschen 
prachtig erhalten. Drei mit dickem Zinnlot bedeckte Stellen lassen nicht nur auf Füsschen 
schliessen, sondern deuten auch auf eine rechteckige Bodenflache. Der Schwanenkopf zeigt 
eine besonders saubere und anmutige Form. 

Ein Fund von Bronzegeschirr aus Pompei. 

Bei der uns hier beschaftigenden Gruppe von Gefassen geben natürlich die Gegenstücke 
aus Pompei eine feste Landmarke ab, die uns vor chronologischen Irrfahrten ebenso sicher 
schützt wie ein überlegtes Vordringen in den alteren und den jüngeren Zeitraum gestattet. 
In meiner Liste der Fabrikantenstempel habe ich daher zu der ersten Gruppe alle jene Namen 
vereinigt, die auch in Pompei vertreten sind (1--123). Es darf wohl nicht bezweifelt werden, 
dass eine Durcharbeitung der hierher gehorenden Gefasse mit und ohne Stempel ans Pompei 
zn einer scharferen chronologischen Gruppierung dieses Materials führen wird. Zur Ausführung 
dieser verlockenden Aufgabe bin ich aber noch nicht gekommen. Aus den Fundberichten ergibt 
sich, dass in Pompei die Bronzegefasse meist einzeln oder in winzigen Gruppen angetroffen 
werden und grossere Mengen von gleichzeitig hergestelltem Geschirr kaum je vorkommen, so 
dass also die chronologischen Unterschiede weniger aus den Fundumstanden ais durch plan­
massige Beobachtung festgestellt werden müssten. Wie ungemein gross aber auch in Pompei 
die Verschiedenheiten bei zusammen im Gebrauch gewesenen Stücken derselben Art gewesen 
sind, lehrt treffend ein Fund aus alterer Zeit, der gut abgebildet, aber mangelhaft beschrieben 
worden ist, und den ich hier ais einstweiligen Ersatz fii.r den Uebelstand, dass auf Taf. 6 und 7 
Stücke ans Pompei ganz fehlen, dem Leser vorführen mochte. In der Nahe des Tempels der 
Fortuna stiess man in dem bekannten, nach den mit Hochreliefs geschmückten Kapitalen seiner 
Eckpfeiler am Eingange benannten Hanse beim Ausraumen der Cella des Türhüters am 14. Juli 
1831 auch auf eine ganze Garnitur von Bronzegeschirr, die der Leiter der Ausgrabung ver­
standigerweise bei einander liess und dann Avellino znsammen veroffentlicht hat. 2 Auf seiner 

1 Abgebilclet iu der 1Vestdeutschen Zeitscltrif't 17 
(1898) Taf. 6, 10. 

2 JJI enw1·ie della R Accademùt Erculanese di a1·cheologia 
6 (1853) S. \JIJ--109; tav. \J (= Abb. 41). 
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ABB. 41. BRONZEGESCHIRR At;S DER CASA DEI CAPITELLI J<'IGURATI IN POMPEI. (Die Hauptbilder lf1-1t,.) 
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hier in geringer Verkleinerung wiederholten Tafel sehen wir unter 1. 2 und 3 drei Kessel mit 
flachgewiilbtem Boden und scharf eingezogenem Halse, um den vielleicht ein eiserner Reif lag. 
Der griisste Durchmesser dieser sonst gut erhaltenen Gefasse betragt 295-429-340 rn rn. 

Da sie nach Avellinos Versicherung unten noch mit Russ behaftet sind, so wurden sie gewiss 
auf das Feuer gebracht. Fig. 4 zeigt das Sîeb des Accius Euanthus (Verzeichnis n. 78) mit 
einer Gesamtlange von 375 mm, das unten noch zu behandeln ist. Fig. 5: Kasserolle mit 
bohnenformigem Loch in der Scheibe am Griffende, Lange 308 mm (Form 10). Fig. 6: Rasse­
rolle mit Sçhwanenkopfbügel am Griffende, Lange 242 mm (Form 3). Fig. 7: Kelle mit ring­
formigem Griffende, Lange 286 mm. Fig. 8: Schale mit durchgebrochenem Griff, Lange 242 mm. 
Fig. 9: Schônes, !eider stark beschadigtes Becken mit einem griissten Durchmesser von 430 mm. 
Den breiten, mit Kannelüren verzierten l\Iündungsrand umzieht eine Perlenschnur und vermittelt 
den Uebergang zu der senkrecht gestellten, mit Eierstab geschmiickten Lippe. Die beiden 
198 mm langen Griffe bestehen aus je einem offenen, durch Bügel verbundenen Handepaar, das 
sich um die .Rundung legte. Der in der Mitte durch ein gezahutes Scheibchen gegliederte Bügel 
zeigt saubere Palmettenmuster, aus denen sich Motive auch auf den Handen wiederholen. Der 
Uebergang von Bügel zu Hand wird hier in geschickterer Weise durch Volutenkelche vermittelt 
wie bei den Griffen vom Becken aus Holubic (S. 25), die sonst denselben Bau zeigen; ab­
weichende Griffe haben die Becken aus Ornavasso und Weddel (S. 16. l!J). Fig. 10: Ordinare 
Pfanne mit angenietetem Griff, der nach seinem hohnenformigen Loche zu urteîlen von einer 
schadhaft gewordenen Kasserolle herriihrt; Gesamtlange 450 mm. Fig. 11 : Schale in Form einer 
Herzmuschel, 154 zu 143 mm im Durchmesser haltend. Zwei Schalen von ganz gleicher Form 
hat das Museum für Volkerkunde in Berlin vor langerer Zeit aus der Provinz Harmover er­
worben, ohne über den Fundort genaueres ermitteln zu konnen. Fig. 12. 13: Kannen von 
gedrückter, banchiger Form mit schon geschwungenem Henkel, 286 und 198 mm hoch. Eine 
dritte von gleicher Form ist nicht abgebildet. Die .Figuren 14-18 veranschaulichen das untere 
Stiick einer Pferdetrense, zwei Zierscheibchen aus Silber, Axt und Spitzhacke ans Eisen und 
kommen hier nicht weiter in Betracht. 

Die Sc:halen aus clem Baclegeriif. 

Wahrend wir sonst die hier zu behandelnden Gefasse nach der Zeit ihrer Herstellung 
betrachten wollen, muss eme Gruppe von Schalen vorweggenommen werden, die nicht zum 

Abb. 42. 
Schale des r,. Awsins DiodOl"US (71). li6 

Tafelgeschirr, sondern znm Badegerat gehOrt, aber der Stempel 
wegen doch nicht iibergangen werden darf. Wie Abbildung 42 
und die Doppelabbildung 2 auf Taf. 6 zeigen. bestehen sie ans 
einem grossen flachen Becken mit niedrigern Fussring, dessen 
Inneres mit Ringmuster verziert ist, und einem, im gleichen 
Guss hergestellten kurzen mit einem Knopfe abschliessenden 
Griff, vor dessen Ende ein rechteckiges. an beiden Enden 
abgerundetes Loch angebracht ist. Die zahlreichen pompe­
ianischen Exemplare haben durchweg eine Lange von 30 cm; 

hin und wieder trifft man aber auch kleine Schalen, so ist das 
auf Taf. 2 abgehildete Stück ans Siscia nur 1 G cm lang. 
Einen Belag von Weissmetall habe ich im Innern nie beob­

achtet. 
und der 

Diese Schalen gehorten zum Badegerat und wurden zusarnmen mit ein paar Strigeln 
Oelflasche an einem Ringe getragen. 1 Sie dienten wohl zn Begiessungen mit heissem 

1 Eine Schale ohne Stempcl faml si ch an einem solchen Ringe zusammen mit vier Strigeln und einer Oelflasche: 
Museo Boruouico 7 tav. 16 (danach auch Abb. 42) Baumeist.cr S. 244. Die Sornmersche I'hotographie 
Blatt 11139 38 solche Schalen aus I'umpei. 
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Wasser; einen besonderen Nam en scheinen sie nicht gehabt zu haben. Wahrend sie innerhalb 
der Grenzen des romischen Reiches recht haufig vorkommen, fehlen sie im Norden ganz. Die 
Stem pel stehen auf dem Griffe unterhalb des Loches parallel mit der Achse des Griffes; nur 
die Schale des Rufinus aus Ossero (157) hat den Stempel auf der Unterseite des Griffes. 
Schalen dieser Art mit Stempeln aus augusteischer Zeit sind bisher nicht bekannt geworden, 
dagegen kommen sie ungemein haufig mit dem Namen des Cipius Polybius und des Ansius 
Epaphroditus vor. Wie wir sehen werden, erreichten deren Giessereien unter Claudius und 
N ero ihren Hohepunkt. Da von den 2-! in meinem V erzeichnis gegebenen Schalenstempeln 12 auf 
Cipius Polybius und Cipius Hilarus fallen, aber nur 7 auf die Ansier, so spricht alles dafür, 
dass diese Schalen in den Giessereien des Polybius zuerst hergestellt worden sind. Sicher 
aus capuanischen Giessereien stammen dann noch die Schalen der Naevier (DO), des Naevius 
Cerialis (96), des Nasennius Libanus (100) und des Oppius Hermes (103). Einen Stempel im 
Genetiv hat ferner die Schale des Amurius (139) im Museum in Arezzo. Ihre Zuweisung zu 
dieser Gruppe beruht aber lediglich auf der ital. Bezeichnung padella und das Stück bedarf 
zunachst einer Untersuchung auf seine Form hin, ehe man nach der Herkunft fragen darf. 
Es bleiben dann noch die beiden Schalen mit dem Stempel des Rufinns im Nominativ, namlich 
die bereits erwahnte aus Ossero in Istrien (157) und eine andere aus Siscia (158). Da beide 
Stücke genau den ca.puanischen Schalen entsprechen und solchfl Schalen mit Stempeln auf die 
capuanisehen Giessereien beschrankt. geblieben sind, so hat Rufinus offenbar auch in Capua 
gearbeitet und zwar gegen Ende des 1. Jahrh. n. Chr. Capuanische Stempel im Nominativ 
werden uns spater noch beschaftigen. Nach der genannten Zeit scheint die Herstellung solcher 
Schalen ganz ins Stocken geraten zn sein; gestempelte kommen jedenfalls nicht mehr vor. Ob 
Schalen von verwandter Form, aber ohne Schlitz und Knopf am Griffende, also etwa die Abb. 41, 
Fig. 8 gegebene, ebenfalls zum Badegerat gehürt haben, darf man füglich bezweifeln; jedenfalls 
trifft man diese geringere Schalenklasse nicht mit Stempeln an. 

Die Kasserollen mit Schwanenkopfbügel am Griffende. 

Die Betrachtung der Bronzeeimer ans der zu Ende gehenden La Tènezeit führte uns 
zu der Erkenntnis, dass auch für die capuanische Bronzeindustrie die von den seit Sullas Tagen 
so viel geplagten Volkern der antiken W elt im Osten und W esten gleich freudig begrüsste 
Herrschaft des Augustus ein nenes Leben und neue, zu schüpferischer Tatigkeit anspornende 
Schaffenskraft brachte. Unternehmende Griechen siedelten sich in Capua an und fanden am 
Sitze einer alten, sich des besten Rufes erfreuenden Industrie ein so glanzendes Fortkommen, 
dass sie aus dienenden 'Griechlein' bald angesehene Freigelassene und Fabrikherren wurden, 
deren Absatzgebiet weiter reichte ais der Machtspruch des 'irdischen Jnppiter'. Obwohl die 
besten Schüpfungen dieser neuen Epoche gewiss nicht nach dem Norden exportiert wurden, 
sondern für den Luxus italischer und griechischer Hauser bestimmt waren, so macht sich doch 
auch im nordischen Export aus dieser Zeit der neue Geist lebhaft geltend. So konnten wir 
mit Hilfe dieses Materials schon eine neue schüne Eimerform ais augusteisch nachweisen (S. 26). 
Wie die nordischen Funde nun weiter lehren, hat die capuanische Giesserkunst damais auch 
einen Kasserollentypns geschaffen, der in Bronze bisher nicht seinesgleichen, in Gold und Silber 
verwandte, aber an Schonheit der Form keineswegs überlegene Konkurrenten hatte. Wahrend 
die alten gross en und flachen Kasserollen ( wie Taf. 6, 1) ebenfalls zum W einservice gehorten, 
aber nur beim Anrichten des W eines benutzt und gewiss nicht auf die Tafel gestellt wurden, 
war die neue Kasserolle dazu bestimmt, in ein oder mehreren Exemplaren vor jeden Tisch­
genossen gestellt zu werden und ihm so die Moglichkeit zn bieten sich für seinen Trinkbecher 
den Wein durch Mischung mit kaltem oder warmem W asser oder auch mit einer andern par­
fümierten W einsorte so herzurichten wie es ihm ger ade behagte. Diesem Zwecke entspricht die 

10 
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Form, Ausstattung und Verzierung der neuen Kasserolle, von der die Abbildungen 3 und 4 auf 
Taf. 6 zwei der altesten ùnd schonsten Exemplare veranschaulichen. Die erste wollen wir etwas 
genauer betrachten. Sie besteht aus einem tiefen, 108 mm hohen und 172 mm im Durchmesser 
haltenden Napfe mit sauber abgerundeter, leicht ausladender Lippe, unter der auf der Aussen­
seite in geringem Abstande ein flacher W ulst umlauft. Das ganze Innere batte einen Ueberzug 
aus Weissmetall, der auch über die Lippe griff und mit dem Wulste abschloss. Die besseren 
Exemplare der Kasserollen von diesem Typus hatten alle einen solchen Belag, im Gegensatz 
zu den alteren Kasserollen und den spater zu behandelnden Kellen mit zugehOrendem Sieb, bei 
denen eine solche weisse Schicht nicht vorzukommen pflegt. Die untere Seite des Bodens zeigt 
das schone, in kraftigem Relief vorspringende Ringmuster, das hier mit besonderer Sorgfalt 
modelliert ist. lm Anschluss an die alte capuanische Tradition hatte der Boden drei, nur 3 mm 
hohe Füsschen, von denen bloss zwei erhalten sind, beide 32 mm lang. Sie sind wie Amazonen­
schildchen gestaltet und weichen von den oben S. 24 behandelten Füsschen alterer capuanischer 
Gefasse leicht ab. :Mit der Kasserolle in einem Gusse hergestellt ist der flache, leicht aus­
gekehlte und 15 cm lange Griff, der mit einem aus zwei Schwanenhalsen gebildeten Bügel 
absetzt und so zugleich ein Loch zum Aufhangen bietet. In diesem Bügel erkennen wir ohne 
weiteres ein verkleinertes Abbild der schônen Eimerhenkel. Die gefallige, jede Ueberladung 
vermeidende und nur auf Brauchbarkeit gerichtete Form gewinnt noch an Reiz durch die 
decente, gleichsam spielend hingeworfene Verzierung auf dem Griffe. Um der breiten Flache 
des Griffes die Monotonie zu benehmen, hat sie der Giesser mit einem Thyrsos geschmückt, der 
an beiden Enden einen Pinienzapfen tragt, in der Mitte mit einer flatternden Binde umwunden 
ist und unterhalb der Pinienzapfen noch je zwei feine, symmetrisch gruppierte Ranken erhalten 
hat. Zwischen den Schwanenkopfen wird die Flache durch ein feines Eierstabmotiv abgeschlossen. 
Der Thyrsos batte wohl auch eine Tauschierung aus Silber erhalten. Auf diese schône Kasse­
rolle war der Meister wohl mit Recht stolz und so schlug er denn auch neben dem Thyrsos 
den Stempel mit seinem Namen ein: Cn. Trebelli Romani, ein bisher in Capua selten geübter 
Brauch (S. 91 ). Diese Kasserolle wurde am 23. Dezember 1900 bei Weisenau a us dem Rhein ge­
baggert.1 Die anf den Kasserollen mit einem solchen Griffe vorkommenden Stempel sind in meinem 
Verzeichnis unter den Nummern 129-151 zusammengestellt. Dass sich in Pompei noch keine 
einzige gestempelte Kasserolle dieser Art gefunden hat, deutet anf eine nicht allzu lebhaft be­
triebene Tatigkeit der hier in Frage kommenden Giesser; denn bei Massenfabrikation hatten 
sich gewiss Exemplare in Pompei bis 70 n. Chr. erhalten. Ohne Stempel trifft man wohl 
Exemplare mit Bügel aus spaterer Zeit auch in Pompei: zum Beispiel Abb. 41, Fig. 6. Nach 
dem bisherigen Bestande zu urteilen, ist dieser nene Kasserollentypus geschaffen worden in den 
Giessereien des Trebellius Crescens und des Trebellius Romanus (132-138), aber gleichzeitig 
auch von Papirius Libertus und Papirius Felix (129-131) gepflegt worden. 2 Dann haben auch 
andere Giesser diesen Typus aufgenommen, so die Coccei (Taf. 6, 5), Epilius Romanus (142), 
Norbanus (140-150), Phileros (151) und Philocalus (152).3 Auf die Kasserolle des Phileros 
gehe ic.h einiger Besonderheiten wegen noch kurz ein. Wahrend sie sonst in Form und Aus­
stattung ganz den Kasserollen 3. 4 gleicht und auch den Thyrsos aufweist, setzt der Griff inner­
halb des !eider abgebrochenen Bügels nicht glatt ab, sondern tragt noch zwei auseinander-

1 :Mit der Kasserolle 4 zusammen veroffentlicht von 
Kürber Neue lnschri(ten des "tiain.ze1· Museums. 

Mainz 1905 S. 46 (danach unsere Abb.). 
2 Der Griff von 129 in schiiner Zeichnung in den 

,Jahrb. des Ver. (iir mecklenb. Gesch. 8 (1843) J ahres· 
ber. Taf. 4. Trebellier werden erwahnt auf einer 
jüngst unweit Capua gefundenen Inschrift (Notiz.ie 
1902 S. 288), Papirier: CIL X 4274 (ans Capna). 

3 Cocceier werden oft auf capuanischen Inschriften 
genannt, so 3803. 3962. 4088/9. Die Inschrift 3965 
mit den Namen C. Epillius C. l. Alexander und 
C. Epillius C. l. Felix Hisst vermuten, dass in dem 
monogrammartig geschriebenen Stempel 1,12 zwei L 
stecken. 
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schnellende Delphinküpfchen, die den Schwanenkopfen zngewandt sind, aber ebenfalls stark 
gelitten haben. Auch diese 2(ifi mm lange und ~S mm hohe Kasserollc hatte drei }'üsschen, 
von denen aber nnr eine;.; erhalten ist, -13 mm lang und :3 mm hoch: ein schmales, an den En den 
ausgezahntes Stiibchen. 1 llie Knsserollen VIl. 1:12. iii O. 15:! stammen a us denselbPH bühmisçhen 
1Jrnenfriedhofen, dercn Aushente wir ohen bei Behandlnng der Eimer mit Delphin- und Blatt­
attachen beriicksicht.igen mussten, und sind für die !Jatiernng dieses Kasserollentypus nngemein 
wichtig. 2 Wahrend Hus dem Bnmdgrabe vou Holnhic (S. ~l) no ch eine f\asserolle dieses Tnms 
vorliegt, aber ohne Stempel und ein ganz ahnliches, ganz erhalknes Exemplar in einem gleich­
zeitigen lJrnenfriedhofe gefunden wurden isL:1 fehlen in dieser bOhmischen Scbicht. Kasserollen vom 
Typus und mit den Stempeln der Cipier und Ansier vollsUindig, ein sieherer Beweis dafiir, ùass 
dieser ganze romisehe lmport wiihrend der Hegiernng :\Iarbods ins Land gekomnwn ist (S. :2ï). 

Diese Tatsache im \' ercin mit der gleich zu betraehtenden Gruppe von Kasserollen lehrt, dass die 
oben genannten Firmen alle unter Angnstns tatig gcwesen sind. Spatere Fabrikanten hahen den 
Griff mit Schwanenkopfbiigel nur noeh vereinzelt gewahlt, so zum Heispiel Cipim: Tantalns (Vl') 
und Plinius Diogenes (111 ). 

Hervorgehoben werden mu:-;s aber noch die Doppelfîrma des Tiherius Hohilius Sita und 
des C. A tilius Han no, weil wir von ihr sowohl eine Ka::;serolle dieses Typns (Ab b. 4~) wie eine 

Abh . .13. 

vom gleich zu betrachtenden Typns 
besitzen ( 11 :S). Die se grosse und 
schwere, ,!li'J mm lange und 134 mm 
hohe Kasserolle stammt ebenfalls ans 
Bohmen und wurde l:iôS znsammen 
mit. einer ebenfalls capuanischen 
Bronzekanne in einem St.einhaufen 
am Hande des Liessnitzer Busches 
an der Biela unweit Teplitz gefunden.4 

Wahrend sie wegen der Gestalt.ung 
des Griffes ohne weiteres zn dem hier 
in Frage kommemlen Kasserollen­
typus gezâhlt werden m uss, kann sie 
es aher was GefiUiigkeit der Form 
und Ansschmückung der Grifflache 
angeht nicht mit den scllënen Gegen­
stücken Taf. G, S-·:) aufnehmen. \Yie 
bei andern Exemplaren, bat hier die 
Flache des Griffes keine Verzierung 
erhalten, weder Thyrsos noch ein 
langes, schmales Blatt mit gekrauseltem 
Bande wie die l\asserolle der Cocceier 

Kasserolle rles Robilius und Atilins in .Selten" und, Obertmsicht (119). 

Taf. li, 5. Beachtung verdiencn dagegen die drei Lotspuren unter dem Boden, die wiedernm 
anf peltafi.irmige Füssehen birtdeut.en. Solche Füsschen sind bi.sher nur unter Kasserollen aus 

1 n.,r nuf do'w St.nmp•·l •lies(·r Kasserolle nicht e.r· 
h~lten<· Ur·'<:hl<:•·.htsn:nne do•s l'hileros lautcte ge,Yis~ 
nicht Cipius, •kun Cipi1!r aus aug-nEteisc:hrr h(·it 
sind ;;ou~t nieht nachzuwcisen nud der lleinamë 
J'hilcros kommt auch sonst in Capua VfJr. 

131 = l'ié r.·riiCJ1{JI'ii/,er Tat. 54. Il; 150 = Taf. 57,4; 
1.52 = 67, 23. 

• l'ic a. a. O. 'rat. 5:1. 1 und 56. 14. 
• Die heidt•n :-iliick<' ~ind wie•lt>rlwlt ùesvro•·hen 

wonlen. r.nlet.zt von A. V oss uucl HuiH'rt ~:khmidt. 

ill ÜPH .Vucltrichten ifber rleutsc/u· Alle·rlums(wule H; 
(1 \J(J2l H. t>5-G7. (;t-1---94. Die 1-itiich fiir A lolJ. ,Hl 
verdauke ich Dr. Schmidt. 

lU* 



76 

augusteischer Zeit beobachtet worden; die spateren Giesser, namentlich die Cipier und Ansier, 
scheinen grundsatzlich bei Herstellung der Kasserollen auf Füsschen verzichtet zu haben. Mit 
dem auf dieser Kasserolle genannten Tib. Hobilius ist jetzt der Ti. Robilius Ti. f. Flaccus 
zusammenzustellen, der auf einer neuerdings bekannt gewordenen Inschrift aus Caserta bei Capua 
genannt wird.1 

Die Kasserollen mit bohnenîormigem Loch in der Scheibe am Griïfende. 

W enn in augusteischer Zeit der Guss der Kasserollen auch noch nicht den Charakter 
einer Massenfabrikation angenommen hatte, wie spater in den Giessereien der Cipier und Ansier, 
so zeigen doch die verschiedenen Firmen auf den Kasserollen aus jener Zeit, dass die Her­
stellung nicht nur vereinzelt betrieben wurde. Wahrend die meisten Giesser den Schwanenkopf­
bügel beibehielten, schritten einzelne zu einer Umgestaltung des Griffendes, um durch ein nenes 
Muster die Aufmerksamkeit auf ihre Arbeiten zu lenken. Bei der auf Taf. 6, 6 abgebildeten 
Kasserolle ist an die Stelle des Bügels eine breite Rundung getreten, in die die Handlinien des 
Griffes in sehr gefalliger Weise verlaufen. Durch drei kraftige, konzentrische Linien hat der 
Giesser dann ein sauberes Rundstück geschaffen, dies in der Mitte mit einem grossen bohnen­
formigen Loch ausgestattet, das ja nicht fehlen durfte, in der durch ,die Wulstlinien gebildeten 
Zone eine umlaufende Reihe von Blattern derselben zwiebelformigen Gestalt angebracht und so 
einen dem Schwanenkopfbügel nicht sonderlich nachstehenden Griffabschluss geschaffen. Da der 
Thyrsos sich kaum durch ein anderes gleich passendes Ornament ersetzen liess, so wurde er 
beibehalten und ebenfalls sauber mit Ranken geschmückt. Dies prachtige, !eider stark be­
schadigte Stück kam um 1830 mit andern romischen Gegenstanden auf oder bei dem Annaberg 
unweit Haltern zum Vorschein, gelangte dann in den Besitz des Oberstleutnant Schmidt und 
mit seinem Nachlasse in das kgl. Antiquarium in Berlin.2 Da solche Kasserollen aus Westfalen 
kaum bekannt sind und das Stück vom Annaberge unbedingt aus augusteischer Zeit stammt, 
so kann es nur mit der romischen Besatzung an Ort und Stelle gekommen sein. Diese verliess 
Aliso, das ja schon Schmidt in den Lagern bei Haltern wiedererkannt hat, im J. 16 n. Chr. 
V origes J ahr ist dort im sog. grossen Lager no ch die unten im V erzeichnis der Stempel un ter 
127. 128 angeführte Kelle nebst Sieb gefunden, anf die wir spater zurückkommen. F'ür den 
Stempel fand der Giesser jetzt einen passenderen Platz ais die Stelle neben dem Thyrsos und 
setzte ihn neben das bohnenformige Loch, so gerichtet, dass die Schrift dem Benutzer zugekehrt 
ist. Der in seiner Fassung ungewohnllche, voll ausgepragte Stempel Urbanus Epidi zeigt, dass 
Epidius seinen Sklaven Urbanus mit der Verwaltung der Giesserei betraut hatte, ein Verfahren, 
das sich ahnlich ans Topferstempeln gerade aus augusteischer Zeit für die Sigillata-Fabrikation 
nachweisen lasst.B Sonst kennen wir einen Epidius Euaristus aus der Kasserolle 124, deren 
Form ich bisher nicht habe feststellen konnen. Auf die Kelle 126 mit dem Namen einer Epidia 
ist spater zurückzukommen. Genau entsprechende Gegenstücke zur Kasserolle Taf. G, 6 kenne 
ich nicht. Die grosse Kasserolle des Fadius (143) im Museum in Lyon, die 413 mm lang und 
2.150 kg schwer ist, gleicht der des Urbanus bis auf den Thyrsos, der durch punktierte Ring­
muster ersetzt ist.4 In einfacherer Behandlung finden wir den Griffabschluss des Urbanus auf 
einer 1801 in der Zihl gefundenen Kasserolle, deren Griffende Taf. G, 7 veranschaulicht. Hier 
fehlt der Blattkreis, aber das Halbrund neben dem Loche hat eine Art von Haspelmuster er­
halten, bestehend aus sieben strahlenfôrmig gestellten Stabchen mit Endkugeln.5 Genau dies 

1 Atti della R. Accademia dei Lùu:ei 9 (1901) S. 103. 
2 Schmidt erwahnt es in der Zeitsclwif't {: 11aferl. Gesch. 

20 (Münster 18ii9) S. 280. Eine schiine Photogra1)hie 
verdanke ich Dr. Zalm. 

3 Zahlreiche Belege gibt A. Oxé im Rhein. JJ:lusemn 
59 (1904) s. 135. 

4 Abgebildet bei E. Comarmond Descn]Jfùm des 
antiquités de la ville de Lyon ( 1857) pl. 14, 451. 

5 Unsere Abbildung nach dem Anzeiger /'. schweiz. 
Altertmnsknnde 6 (1888 91) Taf. 27, 2. Gesamtlange 
der Kasserolle 290, Rohe 87 mm. 
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Mnster hat Hobilius :'ita anf der 1\as;;erolle a us Hagenow c 11 S) kopiert und dan eben noch in 
der Zone einen Blattkn:is angebracht, der aber nicht aus zwiebelfèinnigen Blattern besteht, 
sondern ans sorgfii.ltig gerippten LorbeerbHittern. 1 Die Wicderholung des Thyrsos schien allen 
diesen Giessern zu miihsam und er kommt also hei diesem l;riil'abschluss nnr auf der Kasserolle 
des Grbanus vor. 

Wie Tafel 7 zcigt. hegegnen auch in spiiterer Zeit Kasserollen mit halbrundem Loch 
hin und wieder: der l1ritrabschluss steht aber an Sauberkeit der Ausführung hinter denen aus 
august.eischer Zeit weit zm·ück. Die Kasserolle des Ci pins Isoerysus Taf. ï, 1 1 hat Cipius 
Nicomachns genüu kopiert (1;{. 4-1), die leieht abweiehende des Cipius Pamphilns Taf. 7. 10 
ebenso Ci pius Princeps ( J 7) und spa ter noch l'iger il SG). Wie Taf. 7, 11 sehen au eh wohl 
alle Stiicke des .:\la;-;nrins aus S!J). Auch .Ansius Epaphroditns hat zur Ahwechselung 
einmal einen solchen Grill" gegossen (HH), 

Die Kasserollen mil l!reisrundem Loch in der Scheibe am Griffende. 

Zu den bisher be­
trachteten Formen des 
Griffendes trat bald nach 
dem Tode des Augustus 
eine nene, von zwei gleich-
zeitig in beispiellosem 
li tnfange pro ri ncierenden 
Firmen in Anwentlnng ge­
hrachte Fonn, die dann die 
Y orherr:'chaft behauptet 
hat, solange im Altertum 
üherhaupt solche 1\.asse­
rollen hergestellt wurùen. 
Die schon von Urhanu:-; in 
a ugust.eiseher Zeit einge­
führte Scheibe am Cirifi:.. 

ende wurde heibehalten, ""· 
aber das Centrum nicht 
mehr mit einem bohnen­
fürmigen Loche ausgè­
:>tattet. sondern kreisrund 
ausgehohlt. Hand in Hand 
mit dieser eine raschere 
Herstellung der Warhs-

modelle ermoglichenden 
:;-euerung ging eine \'er­
a.nderung in der Behand­
lung der Oberflache des 
Gritre:4. Die hisher Hach 
gehaltene obere Griffseite 
wurde zu einem Helief 
nmgesb.ltet: Ùel' Hing er­
hielt eine leichte Wolhnng, 

Abll. u. Kasserollendes P. (2~I. 23). Ifs 
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die mit einem kraftigen, von zwei tiefen Rillen umgebenen Wulste absetzt, das gefallig aus­
gekehlte Mittelstück des Griffes einen hohen Steg, dem ebenfalls je eine tiefe, von Perlstabchen 
gesaumte Rille entlanglauft. Die Abbildungen 44. 45 und Taf. 7, 8 veranschaulichen diese neue 
Form des Griffes. Bei geringeren Exemplaren liess man wohl die Flache des Griffes glatt. 
Die reliefartige Ausgestaltung des Griffes batte nicht rein dekorativen Zweck, sondern auch 
einen nicht zu unterschatzenden praktischen Wert; denn das Relief bietet der Hand des 
Benutzers einen festen Hait und macht so die Handhabung bequem und sicher. Wie aus 
unserer Stempelliste hervorgeht, tragen die meisten Kasserollen dieses Typus den Namen des 
Cipius Polybius, neben dem aber auch der des Ansius Epaphroditus recht oft vorkommt. Die 
Tatigkeit dieser beiden Giesser bezeichnet den Hohepunkt der capuanischen Industrie, allerdings 
nicht in künstlerischer Hinsicht, wohl aber was den Umfang der Produktion angeht; von ihrem 
ungeheuren Absatzgebiet gibt unsere Liste ein annaherndes Bild. 1 Wann Polybius und Epaphro­
ditus ihren Giessereibetrieb eroffnet haben, 1asst sich einstweilen nicht mit der wünschenswerten 
Genauigkeit ermitteln. Die zahlreichen Stücke aus ihren Giessereien in Pompei und die bei 
:Maserà mit Münzen Neros zusammen gefundene Kasserolle 60 beweisen indes, dass ihre Tatigkeit 
etwa ein Menschenalter v or der Verschüttung Pompeis begonnen und un ter Claudius und N ero 
die grosste Lebhaftigkeit entfaltet hat. Einzelne :Mitglieder der cipischen und ansischen Familie 
haben dann noch nach 79 den Bronzeguss gepflegt. 

Wenn wir unsere Liste durchgehen, ergibt sich, dass fast alle Cipier und Ansier die 
von ihnen geschaffene Grifform sehr eifrig und nahezu ausschliesslich verwendet haben. Dasselbe 
gilt von Gabinius Acutus (83), Naevius Cerialis (99), Lucretius (146) und Narcissus (148). 
Die Kasserolle des Oppius Priscus (Taf. 7, 14) hat ebenfalls ein kreisrundes Loch, aber der 
Griff setzt facherformig ab. Auch in der Zeit, wo die Fabrikantennamen nicht mehr im Genetiv, 
sondern im N ominativ stehen, überwiegt, wie gesagt, die hier behandelte Form durchaus, sogar 
bei sol chen Kasserollen, die sonst in der Linie der W andung leichte Abweichungen zeigen 
und Namen von sicher ausseritalischen Giessern tragen. Ich fiihre diese Giesser kurz anf: 
Caratus (163), Carugenus (165/7), Cina (170, Taf. 7, 12), C0mmodus (171), Deoratus (174), 
Draccius (17 5/9), Mat urus (181 ), Matutio (182), Nigellio (185), Pu des (190), Quattenus (191 ), 
Silvanus (192), Talio (194), Tascillus (196); ferner die beiden Kasserollen mit verstümmelten 
N amen 197/8. Auf die Heimat dieser Kasserollen gehen wir gleich no ch naher ein. 

Kasserollen mit ldeeblattfërmigem Loch im fâcherartig absetzenden Griffende. 

Cipius Polybius hat gelegentlich eine geringere Sorte von Kasserollen giessen lassen, 
bei der der Griff oben ganz glatt gehalten ist und mit einer leicht ausladenden Rundung ab­
schliesst (Taf. 7, !:!) ; da ein kreisrundes Loch hier, wie Taf. 7, 14 zeigt, sehr eintonig wirken würde, 
hat er dieses Griffende mit einem Loch in Form eines Kleeblattes versehen, ein sonst besonders 
für die Mündung der capuanischen Bronzekannen verwendetes Motiv. Sonderlichen Anklang 
fand dieser Griffabschluss nicht; wir treffen ihn nur no ch bei den Stücken des Ansius Epa­
gathus (75), des Narcissus (14 7), des Petronius (156) und des Anthus (160). Spater wird er 
uns noch bei den ahnlich pro:filierten Griffenden der gallischen Kasserollen mit Reliefbildern 
(Taf. 8) vorkommen. 

Capuanische Kasserollen mit durchbrochen gearbeitetem Griff ohne Stempel. 

Auf die gelegentlich auch in den nordischen Funden des 2. und 3. Jahrh. vertretenen 
Kasserollen von anderer Form, die aber keine Stempel tragen, kann ich hier nicht weiter ein­
gehen, da sie Ausnahmen sind und ich zunachst über die hauptsachlichsten Formen Klarheit 

1 Eine 1873 in Finnlancl bei Perkio, 30 km iistlich von Nikolaistacl, gefunclene Kasserolle cler Form 8 hat 
jüngst A. Hackman veroffentlicht Die àltereEisenzeit in Finnlancl (1905) Taf. 1, 1. Den Stempel bezeichnet 
cler V erfasser als unleserlich. 
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schaffen mochte .. Auf Tafel 7, 13 hilde ich aber eine Kasserolle aus alterer Zeit ab, die wegen 
der schônen Ausstattung ihres Griffes besondere Beachtung verdient. Der Griff geht am Ansatz 
vermittelst zweier sauber ciselierter Schwanenkopfe in die mit umlaufendem Eierstab verzierte 
Lippe der Kasserolle über, hat oberhalb der Kopfe zwei symmetrische Aussparungen in Form 
eines Amazonenschildes, umsaumt von geschickt verteiltem Blattwerk. Die lange Mittelflache 
des Griffes zeigt nur in der Mitte eine Doppelrille und darunter als Abschluss einen breiten 
Eierstab. Das fâcherformig profilierte Griffende hat drei annahernd halbrunde Durchbrechungen, 
deren oberste von zwei Tierkôpfchen begrenzt wird. Das abgebildete Stück stammt aus Siscia, 
wo auch eiu etwas geringeres Gegenstück ans Licht gekommen ist. 1 In Pompei kommen Kasse­
rollen mit solchem Griffe nur ganz vereinzelt vor; ich kenne nur ein sehr stark beschadigtes 
Exemplar, das sein Becken eingebüsst hat. 2 W eder die bei den Stücke ans Siscia, no ch das 
aus Pompei beantwortet die Frage, ob es sich hier um Arbeiten aus der ersten Kaiserzeit oder 
aus flavischer Epoche handelt. Ich glaube aber nicht an eine Entstehung des zur Ueberladung 
neigenden Griffes in augusteischer Zeit, sondern sehe darin eine Arbeit aus der Zeit der Flavier. 
An Stelle des fein abgewogenen Ebenmasses, das die Kasserollen aus dem Anfange des Principats 
bekundeu, fiudeu wir hier eine Haufung von Zierrateu, aus deneu ein vôllig verschiedener 
Geschmack spricht. Solcheu Waudlungen müsste man einmal aU: der Rand des pompeiauischen 
Materials nachgehen. 

!lie Kasserollen des 2. und 3. Jahrhunderts. 

Auf die im ersten Jahrhuudert unserer Zeitrechnung von der capuanischen Bronze­
industrie erreichte Blüte scheint schon um die Wende dieses Jahrhunderts ein starker Rückgang 
gefolgt zu sein. Die Namen der alten Giesserfamilien verschwinden von den Stempeln und 
neue Namen treten an ihre Stelle, durch ihren bestandigen Wechsel verratend, dass keiner ihrer 
Trager auch nur annahernd die Bedeutung der Cipier und Ansier zu erreichen vermochte. 
Auch die Erscheinung, dass die Namen nnnmehr eingliedrig sind und im Nominativ stehen, 
verdient besondere Beachtung. W enn die alten Giesser ihren Nam en im Gene ti v setzten, so 
wollten sie sich dadurch offenbar ais Herren grosser Betriebe kenntlich machen; jetzt zeichnen 
die Giesser wie beauftragte Sklaven und Geschiiftsführer wohl tun mussten, um die Kontrolle 
zu erleichtern. Vielleicht waren die alten Giessereien zum grôssten Teil in den Besitz von 
Kapitalisten gelangt, die nebenher noch andere Gewerbszweige p:flegten und die einzelneu Be­
triche durch Sklaveu verwalteu liesseu. Früher habe ich die Bedeutung der capuanischen 
Industrie in diesem Zeitraum doch zu sehr unterschatzt. Weun mau die Namen der hier in 
Betracht kommeuden Nuîumern 159-199 meiner Liste durchgeht, so findet man einige, deren 
Trager gewiss in Capua ansassig gewesen sind, so den Nigellio (183-185), 3 den Niger,4 den 
Pudes 5 und den Talio. 6 Auch andere Namen werden capuanischen Giessern angehôren, wie 
etwa Cina 170. Wie die Liste aber gleichfalls ausweist, regt sich jetzt auch in Gallien die 
Konkurrenz, ohne es indes zu einem grossen Industriecentrum zu bringen. Der auf fünf Kasse­
rollen hauptsachlich aus der Gegend von Lyon genannte Draccius (175-179) batte gewiss eine 
Giesserei in Lyon, 7 wie denn auch die gleich zu erwahnenden Kasserollen mit plastisch ver­
ziertem Griff dort entstanden sind. Auch andere Namen weisen nach Gallien, aber stets nach 
verschiedenen Platzen. 
···---··---··---·---··-----

1 Ahgebildet im Vjesnik h1Tatskog(t a·rheoloskoga 
drustw 7 (1903/4) S. 107, 2. 

2 .Abgehildet auf cler SommerschenPhotographie 11145. 
3 Ein A. Titinius Nigellio kommt auf ciner puteo­

lanischen Insehrift vor (CIL X 3016). 
4 Ein Freigelassener dieses Namens in Capua: a. Œ. O. 

4023, ein anderer Niger ebend. 4409. 

6 Diese Schreibweise au eh auf griechischen Inschriften 
aus der Kaiserzeit in Neapel: Kaibel 757. 760. 

6 .Ein T. Flavius T. f. Tallio wird auf einer Inschrift 
aus Salerno genannt (CIL X 535); die lYiutter heisst 
Fl. Elpis. 

7 Diese Annahme hat bereits A. Allmer ausgesprochen 
(Revue épig1·aphique 2 (1889) S. 276) und glaubt sie 
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Wahrend die gallischen Giesser durchweg die Kasserollen der Cipier und Ansier mehr 
oder weniger getreu und gediegen nachahmten, kommen bei ihnen doch hin und wieder Stücke 
vor, bei denen die Wandungslinie des Beckens abweichende Form zeigt. So wird gelegentlich 
das durch Abb. 47 veranschaulichte Becken auch bei Kasserollen ohne figürlich verzierten Griff 

Abb. 46. Kasserolle ans Èvanx (199). 1,2 

angetroffen. Ein eigentümliches 
Gemisch von Formen bietet die 
hier in halber Grosse abgebildete 
Kasserolle aus Évaux im Dépar­
tement der Creuse, gefunden um 
1840 zusammen mit zwei anderen. 
Wahrend der facherartig abge­
rundete Griff mit seinem kleeblatt­
fôrmigen Loch ganz der Kasserolle 
des Pol y bi us Taf. 7, 9 gleicht, ist 

das Becken ungewohnlich gross und fiach gehalten und nur 7 cm hoch bei einer Gesamtlange 
von 19 cm. Am Griffansatz bemerken wir beiderseits ein ausgespartes Scheibchen, das an 
capuanischen Kasserollen niemals vorkommt, wohl aber an den gleich zu behandelnden gallischen 
mit figürlich verziertem Griff. ünterhalb des Loches steht auf der Flache des Griffes der 
dentlich lesbare Stempel STEPAPROD, offenbar eine etwas verunglückte ~acbahmung der 
Stempel des Ansius Epaphroditus, die ja oft sehr flüchtig eingeschlagen sind. 1 Dass diese 
Kasserolle aus der Giesserei des Ansius herriihrt, wird durch ihre Form ganzlich ansgeschlossen. 
Der kleine gallische Konkurrent wahlte offenbar den Stempel jener Weltfirma, um sein Kunst­
werk eher an den Mann zu bringen. Das bisher vereinzelt gebliebene Stück spricht nicht eben 
für den Erfolg dieses Kniffes. 

Gallische Kasserollen mit Reliefbildern auf dem Griif. 

Wir beschliessen nnsere Betrachtung der gestempelten Kasserollen mit einer kleinen, 
sehr erfreulichen Gruppe, die wegen der Reliefbilder auf dem Griff noch besondere Beachtung 
verdient und das Kompositionstalent gallischer Giesser des zweiten Jahrhunderts in recht 
giinstigem Lichte erscheinen li;isst. Zur Veranschaulichung dieser Kasserollenform habe ich auf 
Taf. S, 15 ein ebenfalls zn dieser Grnppe gehorendes, aber nngestempeltes Stück abbilden lassen, 
das bei Suckow in Pommern gefnnden und an das Museum für Vi:.ilkerkunde in Berlin abgegeben 
wurde. 2 Das niedrige, nur 67 mrn ho he Becken zeigt in seiner trichterfôrmigen Verjiingung 
eine neue, sonst uns in Bronze noch nicht vorgekommene Form, hat aber den sonst iiblichen 
Belag aus Weissmetall. Der mit dem Becken in einem Gusse hergestel!te, 10 cm lange Griff 
legt sich mit seinen beiden grossen Schwanenki:.ipfen breit um die Lippe der Kasserolle und hat 
oberhalb der Kopfe beiderseits eine ansgesparte Rosette, die uns in Form eines glatten Scheib­
chens schon an der Kasserolle aus Évaux (Abb. 46) begegnet ist. Die Oberflache des gefallig 
ausgekehlten und in Schwalbenschwanzform verlaufenden Griffes zeigt in flachem Relief und 
flotter Behandlung allerlei Bilder, unten einen Greif von seltsam archaisch anmutender Form, 
davor einen kleinen Altar und in dem Streifen darüber einen grossen Hahn anf hohem, runden 
Sockel, davor einen konischen Gegenstand, der einem Rundschilde gleicht. Das kleeblattformige 

noch dm·ch die Inschrift Genio aerm·. Dinrensimn 
sttitzen zn künnen, die sich auf dem als Sparblichse 
eingerichteten Sockel einer Jlinglingsstatuctte aus 
der Umgegend von lindet, abgehildet bei 
S. Reinach Répertoire de la stMuaù·e 2 S. 502. 
Wie schon Hirschfeld gesehen hat (OIL XII 2370), 
kann aber hier von einem Geuius aerar(ionun) 

keine Re de sein; die Bromestatnette stellt vielmehr 
den Genius aaar(l) dar, filr den sich auch sonst 
Beispiele beibringen lassen. 

1 Verë>ffentlicht von F. Vallentin im Bulletin é1JÎ­
f11"aphique 1 (1881) S. 129; pl. 4 (= Ab b. 46). 

2 Die am Gefass eing-eritzte Inschrift Primitù:a er­
wiHmt Hohn im CIL XIII 3 S. 770, 76. 
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Loch im Oriffende nmzieht in geschickter Anlehnung an die I\ontnr eine hmge (~irlande. Werm 
wir es hier auch mit einem der geringeren Exemplare aus dieser Gruppe zn tun haben, so 
erhalten wir doch ein rich tiges Bild von der gauzen !\.lasse. Der (; iesser will uigene Wege 
gehen und wahlt eine Beekenform, deren harte, gleichmassig verlaufemle Linien einen seltsamen 
Gegensatz zn dem nnruhigen Bilde anf tlmn Griffe darstellen. Die Ide(• diE>ser Bilder war 
natiirlich durch altere rtimische Schalen aus Gold und Silber mit verziertem (1riff gegeben, aber 
J{omposition nnd Wahl der Bilder zeigen dentlich lolmie EiniHisse. Die meisten nnd schiJnsten 
Kas:;;erollen dieser Art mit Stempel rühren ans dun Œessereien des Jannari:; her (20:J~HOS), 

der nach dç~n Fnndorten zn urteilen ohne Zweifel in Lyon an~assig war. DeH schon:::ten mir 
von ibm hekannten Griff (208) vcrotfentliche ich auf Taf. 8, 17. Dies !)5 mm lange Hrnchstiick 
zeigt in dem erhaltenen Teile keinerlei gallischen Eintlnss, ist frei von allm· Feherladnng und 
beknndet eine iiberraschende Fiihigkeit. In das schmale Band des n·riffes ist geschickt die: ~Iuse 
j{elpomene komponiert, deren Attrihute. Sehwert und tragischn :\Iasl<e, ebenfalls vortreŒiich in 
den Haum hineinpassen. Einen ungemein frischen Eindrnck macht :mch der Gritl'abschlnss mit 
seinem )fanadenkopf und den beiden symmetrisch gruppierten C:lreifenktipfen, die eine das prlta­
formige Loch umziehende Girlande halten. J-Iinter die:<em Grille steht tler unter 18 anf Taf. 8 
abgehildetc (207), ehenfallH ans der Ciiesserei des Januaris herrühremle, ] 1 cm lange (Trifr be­
triichtlieh zmüdc 1 Ein Eingehm anf die"e Darstellungen wiirde uns zn weit fiihren. 2 \V mm 
ich recht untcrricht.et bin, wiederholen die iirifre der Kasserollen dessel ben Meisters :mt -20G 
dieselhen Bilder in nnveriinderter Anordnnng, ganz almlich wie der Taf. 8, 1 li abgehildete Grill, 
auf dem naeh der Photographie der :;-ame Alrh·us zu IPsen ist.n Ganz mit Tierbildern ist da­
gegen der Gritl' der unter 2Cl;î verzeichneten IL1:::serolle dessel ben Jannaris ungefiillt; die über­
massige Ausnutzung des Raumes heeintriiehtigt die Gesamtwirkung aber stark. 1 Wt"!che Bilder 
die Kas~erolle des Commodn::: (202) anfwei~t. lasst sich znr Zeit. nicht ermitteln, da sin ver­
schollen ist. Wahrend solclw Kasserollen mit Stempel bislwr nur aus Frankreich bèkannt 
geworden sind, liegt. ans England ein scbünes 
Stiick YOI", dessen Crheber eÎJle ganz ahnlîche 
Tendenz Yerfolgt hat wie die erwri.hnten gulli­
schen Giesser, bei der Ansführung ab<'r eigene 
W ege gewandelt ist (:\ bh. ·l7 J." \Y ah rend 
Januaris und Genossen das Hecken ihrer Kasse­
rolle trichterfôrmig oder in leichter Knrve ver­
laufen lassen, hancl1t Boduogenu;; im Gegenteil 
das Becken terrinenformig ans, so dass wiederum 
eine Yiillig gegen den guten alten Ge:>e!Hnack 
sündigendc Linie cntsteht; auch der Griif ist dnrchtms !;elbst.iindig. Zwt<Î )Ieerdrachen mit 
zusanmwngerolltem Korper \'ennit.teln den Ansatz und zwei mit. den Hinterteilen versc:hlungene 
Delphine bilden das En de, wiihrend die mittlere Flache in schmtwker Anordmmg W einornamente 
triigt. Trotz der Kopierung klassischer :\Iotive beknndet die Kasserolle doeh in ihrem unruhigen 
G!>samteindrnek eine ~achwirkung des alten keltisehon (~rschmacks, der hier mit sehr respektahelm 
Konnen znm Ausdruek gehracht win!. Ihr Herst.ellungsort i:;t g:ewiss nieht im Gebiet der oben 
hesproehenen fliesser z.n snehen, aher tloeh unzweifelhaft in Uallien. Alle Kasserollen dieser Art. 

Roueu. desS('ll Din:ktur Herrn de 
die l:elwrsen•hmg <lt:r J'hot<•graphiPn srl1r zH Dauke 
YCJ1ltlieht•:r. hin. 

2 Rie wc·nlt'U km·z l"· handel\ von K Heina<;h L••s bronzrs 
jÎfiiii'C:> de la (i Il/lie mmrtinc (Hi~)~) K iH3· -·i!i!ù. 

s AhbihlnHg- l.f) nad• JJ,:.moir''·' de la Sur~. de.< a ut i­
'JIIIIirc.-< du f'elllti' ~l ; Bourg-•·s 1~\IT) pl. 5. ;\lnst•mn 

in J~ourgt·~. 
·• A hg-1•.l•îl<IPr l1ni B;, hel•>ll Pt Hlanchd (',!lalo;nw dr s 

/Jrn,,~,.,, anliqll(·s de ln Bildi<!lhi'JIIC ualiuualc (ltlfi;Ï) 

s .. ')ïl. 
':\ad• .tn:hwol"!!Îrl 2R (1840) S. 4311 pl. i!il. 

ll 
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unter denen die gestempelten ja weitaus die )linderzahl ausmachen, müssten einmal im richtigen 
kunstgeschichtlichen Zusammenhange bearbeitet werden. 

:Die Kellen mit hineinpassenclem Siebe. 

W enn auch Kellen und Sie be sowohl in Pompei ais in unserem ~orden in weit geringen'r 
Zahl vorkommen als die Kasserollen, so muss ich ihnen hier doch noch einige Zeilen widmen, 
da sie früher sowohl was }'ormen wie Chronologie angeht arg zu kurz gekommen sind. Es wird 
sich auch empfehlen, die gestielten Napfchen, in die die Siebe hineinpassen, nicht langer als 
Kasserollen zn bezeiclmen, sondern diese Benennung anf die vorhin bel1andelte grosse Gruppe 
von Gefâgsen mit derbem, abgeplattetem Boden und vielfach schweren Gritien zu beschranken 
und jene halbkugelformigen Schopfgefiisse licher Kellen zu nennen, also einen guten deutschen 
Ausdruck zu wahlen, der nach den Belegen in Grimms Worterhuch für solche fusslose Schopf­
gefa:-;se früher allgemein im Geùrauche war. Hier kann natiirliuh nnr auf solche Kellen und 
Siebe eingegangen werden, zu denen die nordischen Fnnde Gegenstücke geliefert haben. Diese 
zierlichen, ebenfall~ zum Weinservice gehorenden Gefiisspaare haben namentlich in ihren alteren 
Formen ungemein dünne Wandungen: die kaum je die Stiirke eines :\lillimeters erheblich iiber­
schreiten: wahrend ihre Gesamtlânge sich meist un ter 30 cm hait. W ~der im Innern der Siebe 
noch der Kellen ha be ich bisher einen Belag YOH W eissmetall beobachtet. lhrer Form nach 

zerfallen die hier in 
Betracht kommenden 
Gefasspaare in drei 
Hauptgruppen. 

Ahh. 68. Halbkugdfilrmige Kelle un1l Sieb ruit ftnehrm, wrziN·tem Griif O~Bl. 1;1 

Die durch Abb. 48 
veranschaulichte Form 
begegnet uns mitKasse­

rollen ans augusteischer Zeit und ist offenhar damais glcichzeitig mit der neuen 1\:asserolle ge­
schaffen worden. Das abgehildete Exemplar, dessen Sieb den (:;.rift' eingebiisst hat, wurde zu­
sammen mit der Kasserolle des Hobilius (118) im L'rnenfriedhofe von Hagenow in :\Iecklenburg 
gefunden, rührt also bestimmt ans der Zeit des Angustus her. Der untere Teil des Grifl:'es ist 
zur bequemeren Handhabung leicht ausgekehlt, oben mit zwei kreisrunden Aussparungen und 
am unteren Ende mit einem leicht hingeworfenen Wellenmuster verzîert. Von dem anf diesem 
Teil des Griffes eingeschlagenen Stem pel sind nur uoch die Buchstaben EPI DI A zn !esen, die 
natiirlieh mit dem Stempel { 'd;anu.q J.,'pidi anf der Kasserolle aus Haltern (125) zusammen­
gebraeht werden müssen. Auf dem Stempel stand wohl Bpidiae nnd davor ein Sklavenname, 
eine Eombination, die auch anf arretinischen Stemp€'ln augusteischer Zeit vorkommt. 1 Die 
abgebildete Kelle ist li mm hoch und hat eine Gesamtlange von 2ïl mm.2 Die Siebe pflegen 
die glei('hen :\Jasse zn haben, nur ist der Durchmesser leicht verringert, so dass das Sieb genau 

in die Kelle hineinpasst. 
Eine schëine Kelle, eben­
falls aus augusteischer 
Zeit, veranschaulicht 
Abbildung JU. Hier 

finden wir den Thyrsos 
wieder, der uns bereits 
anf Kasserollen aus 

.'\1.>1>. 49. llnlhkugPifiinni~·· .Kellè mit ftacbcm, verziertem Gritr. IIJ. ller il rift' ih· augusteischer Zeit be-

1 fkispielL· mit Frauennamen :JÎbt Oxé im Bltein. 2 Abbildung 48 uneh .Jahrlnïdtel' d. Ver. f 111ecklenl1. 
J[I/Sl'll1/l 59 (1904) R 13i1, 4. Gesckicltte 8 (1843) Jahresbcr. Taf. 1. 
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gegnet ist. Leider fehlt an unserer Kelle das untere Ende des Griffes, das vom oberen durch 
einen breiten Eierstab getrennt war. Das zugehôrende Sieb hat sieh nicht mitgefunden. 1 Auf 
dem ebenfalls hierher gehorenden Sieb des Acrius Euanthus (77. 7~, abgebildet ohen S. 71, 
Fig. 4) beschriinkt sich die Verzierung auf die Handhabe am unteren Teil des Griffes, der 
durch Netzmuster und Eierstab vom oberen Teil abgetrennt ist und am unteren Ende wiederum 
den Eierstab und ausserdem noch ein schon profiliertes Loch zum Aufhangen hat. 

Weitaus die meisten Exemplare der hier in Frage kommenden Form haben Griffe ohne 
Verzierung, entschiidigen aber vielfach durch die prachtigen )luster, die bei der Ausfiihrung 
der Sieb!Ocher verwendet werden. Eines der schônsten Stücke dieser Art am; Pompei hilde ich 

,\hh. 60. Hnlblmgelfiirmig<' Kclle UJHI Sieh mit tlacllPm, nrzicrt.em Gri!f (1223). ''" 

l1ier ab. Die obere Ansicht zeigt die grosse Hosette im Boden und der Querschnitt das schline 
i\1iianderband der Seitenwandnng. Dies zu den ersten Funden ans Herculaneum gehôrende t'iefass~ 
paar tragt den Stempel des Victor und ist vortrefflich erhalten. Die Masse der 1\asserolle ::;ind 
nach meiner ~lessung: Lange 323, oberer Durchmesser ll\1, Hohe ï4 mm, wâhrend das Sieb 
elJenfalls 323 lang, aber nur n hoch ist und einen Durehrr.esser von 117 mm hat. Diese Fonn 
mit unverziertem Griff kommt in den nordischen Funden aus dem 1. und 2 .. Jahrhundert recht 
oft vor, wie uns denn schon ein Exemplar im Funde von Oeremôlla aufgestossen ist (S. 50). 
Ein kleines, nur 240 mm langes Paar hat si ch voriges ,fahr in Haltem gefunden (12ï. 12tl); 
den schlecht eingeschlagenen :Fabrikantenstempel wird man bei langerer Betrachtung wohl noch 
besser entziffern kônnen. Solche Kellen und Siebe sind also seit der augu::;teischen Zeit her~ 
gestellt und mit mehr oder wenigcr abweiehender Profilierung des Beckens bis etwa 150 n. Chr. 
weiter gegossen worden. Ob auch die jüngeren Exemplare alle aus capuanîschen Giessereien 
herrühren, muss Hamentlich im Hinbliek auf die folgende Gruppe noch dahingestellt bleiben. 
Auf einem Siebe ans ~imwegen steht der Stem pel CAMMI ... (20!J) und auf einem Bruch~ 
stücke aus Fünen der Stempel DISA VCVS (210), also Namen, für die Belege aus Unteritalien 
fehlen. Vielleicht stamrilen diese Stücke ebcnfalls aus Giessereien in Niedergermanien, von 
denen gleich die Hede sein wird. 

Kurze Zeit vor dem Unter­
gange Pompeis braehte eine uns 
unbekannte capuanische Giesserei 
Kellen und Siebe mit vôllig ab­
weichendem Grifi auf den ;\larkt. 
Wahrend das Hecken seine alte 
Fonn behielt, wurde der GritT wie 
ein Huder gestaltet, dessen breites 
Blatt mit der Mündung des Beckens 
verliiuft, wiihrend das untere Ende 
meist knaufformig profiliert ist und 
mit einem l{nopfe absetzt. Bei 

1 Abb. 49 nach O. Hygh i\'orsh: Ulds•t!}fl' u. l34L 

11* 
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besseren Exemplaren ist die obere Seite des Griffes kraftig gcrundet, wahrend die unterc Seite 
eine glatte Flache bildet (Abb. :ll). In Pompei kommen solche Kellen und Siebe nur ganz 
vereinzelt vor und niemals mit Stcmpel. Die hier abgebildete Kelle kam auf Gotland zusammen 
mit Bronzebcschlagen zu zwei Trinkhornern, goldenem Fingerring und andern Beigaben ;mm 
Vorschein, wahrend das Sicb aus einem Funde von Fünen stammt. 1 Sonst findct sich das 
(jeratpaar von dieser Form fast imrner in Gesellschaft. capuanischer Kasserollen und Bronze­
eimer.2 Es gibt aber auch eine merkwiirdige kleine Gruppe, die Stempel mit unklassischen 
Xamen aufweist wie Adraxius, Agorix, Cannimasus und Casatus (211-217), Alle Kellen und 
:::liebe mit diesen Stempeln sind in Rolland zum Yorschein gekommen, ausgenommen die 1\elle 
mit Sieb des Casatus, die bei Sausenheim in der Pfalz ausgegraben wurde. Obwohl diese 
Stücke, wie die oben S. G'ï abgebildeten Excmplare von Adraxius zeigen, in der Form genau 
den capuanischen entsprechen, konnen sie doch wegen diescr ~tempe] nicht in Capua hergestellt 
worden sein. Da fast alle Exemplare auf Holland beschriinkt sind, so lasst sich die Annahme 
kaum von der Rand weisen, dass wir ihre Ileimat in irgend einer romischen Stadt am Xieder­
rhein, also etwa in !\imwegen, zu suchen hahen. Eine nennenswerte Bedeutung werden wir 
indes diesen Giessercien nicht zuschreiben dürfcn und von einer eigentlichen Konkurrenz Capua 
oder den Giessereien Gressenichs gegenüber kann kaum die Hede sein. Ihre Tatigkeit fallt in 
die Zeit um J 00 n. Chr. und kann nur von geringer Dan er gewesen sein. 

Die jiingste in den nordischen Funden auftretende Form von Kelle und Sieb lelmt sich 
in der Form des Grill'es durchaus an den unter Augustns geschaffenen Typus an, hat aber kcin 

halbkugclformiges Hecken mehr, sondcrn beinahe immer 
ein solches mit unmerklich gerundetem Boden, so dass 
der Gesamteindruck sich ganz ver!indert (Abb. 52). a 
Stempel sncht man auf den Kasserollen von dieser Forrn 
vergebens. Ihre ungrmcin wechselnde Grosse zeigt, dass 
sie in grossen Mengen bergestcllt sein miissen. Ein Paar 
aus dem Funde von Yoigtstedt (S. 33) hat papierdünne 

Abh. f>2· Kdle und Sicb mit tlaeh••m Boùeu. 1·, d d · ) 1 Wan ungen un 1st nur 240 mm ang, waurend die im 
Feuer stark beschadigte Kelle nehst Sieb aus Barnstorf (Hemmoor S. 45) aus recht derber 
Bronze bc·stehen und mindestens [JO cm lang waren. Weil diese Gefii.sse oft in Gesellschaft von 
Eimern des Hemmoorer Typus auftreten, habe ich sie frliher ebenfalls für gallisch erklii.rt. 
Sie kommen indes mindestens ebenso oft zusammen mit den kannelierten Eimern vor. Da sich 
mm die auf ein grosseres gallisches Industriecentrnm gehenden Schliisse ais irrig erwiesen hahen, 
diese Kellen fcrner, weil sie aus Bronze und nicht aus :\lessing bestehen, nicht in Gressenich 
gegossen sein konnen, so sehe ich keinen nndern Ausweg ais den, sie ebenfalls für capuanisch 
zu halten. Die Hc1stellung wird um ltJO begonnen lmd etwa bis 150 gedauert haben. In jener 
Zeit waren in Capna die Fabrikantenstempel liingl't aus der .:\Iode gekommen, wahrend die 
Bronzeindustrie nach wie vor betriehcn wurde.+ 

1 Die Kelle nach :Jfoutelin' SreJiska Fol'llsaker u. 37ï, 
<las Sich nach .laïbiJyn· J8ï4 S. 355. 

2 Einign Bei,;piele llemmoor S. S:J. 
" Di~ ahgd>ilt!eten Stiicke wunleu in Himlin;:rüic auf 

Seclnnd zu~amHICll mit <l!'lll ohen :-i. 42 vcrauschau­
lichten Hnlll%t~('itm:r gcft~udc•H, sind l!:l:l mm laug 
uuù 45 111111 hnch ! llemmour S. ti4''· 

• Das helwndet der im B .• Jahrh. schreibemle l'orph~-rio 
in S()inem KollllllC!Ü<ll' zu Horaz, worin er zu Sa­
ÜJ'ell 1, fl, 118 benwrkt: Capuae lwdie fiCI'('rr 1:a.sa 
.'/udiosiu11 fàhricari dicuutur. 
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SAMMLUNG DER STEMPEL. 
Die jetzt folgende Neubearbeitung des Verzeichnisses der Fabrikantenstempel weist 

gegen die 170 Nummern der früheren Zusammenstellung 218 Stempel auf. Die Nummern 108 
und 128 meiner früheren Liste habe ich als nicht gehorig gesichert gestrichen. Ferner habe 
ich überall, wo es mir moglich war, die Fonnen der einzelnen Gefasse angegeben und zwar 
durch die fette Zahl vor den einzelnen Belegen, die sich auf die Abbildungen der Tafeln 6-8 
bezieht. In den nicht wenigen Fallen, wo ich die Form bisher nicht ermittelt habe, ist ein 
Fragezeichen gesetzt. Die Tafeln geben wenigstens von den Hauptformen eine Anschauung. 
Bei ihrer Zusammenstellung habe ich mit Dank die Photographien der romischen Bronzegefasse 
des Museums in Agram benutzt, die mir der um diese Gefasse auch sonst durch eine reich 
illustrierte Veroffentlichung verdiente Dr. Hoffiller übersandt hat. 1 Den Siebgriff 214 mit dem 
schwer lesbaren Stempel des Cannimasus hat mir der Besitzer, Herr Rentner Kam in Nimwegen, 
nach Bonn geschickt, ebenso von dem Sieb 209 eine gute Photographie. Die Hinweise auf die 
Literatur habe ich immer auf das Corpus insc1·iptionum Latinarurn gestellt, weil dort meist 
weitere Nachweise zu finden sind. Falls ein Stempel im Corpus noch fehlt, gebe ich einen 
anderweitigen Beleg oder die Sammlung an, die das Gefass besitzt. Bei Angabe der einzelnen 
Formen ha be ich mehr Fragezeichen setzen müssen als ich erwartet hatte; trotz aller Bemühungen 
erwies sich die Feststellung manchmal im Augenblicke ais unerreichbar. Formen von besonderer 
Wichtigkeit fehlen indes nicht. 

Stempel mit Gegensfücken aus Pompei und Umgegencl. 

1. Pompei 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

" 

" 
" 10. Rom (im Tiber) 

11. Etrurien (? in Florenz) 
12. Italien (? Louvre) 
13. Kloten bei Zürich (?) 
14. Gegend von Besançon 
15. \Vellingen, Regbz. Trier 
16. Heddernheim 
17. Grimmlinghausen bei Neuss 
18. Gellep bei Neuss 
19. Nimwegen (in der Waal) 
20. Nimwegen 
21. Arnheim (im Rhein) 
22. Castle Howard, Yorkshire 

23. " " " 
24. Wigtownshire, Schottland 

25. Séitarjevo bei Agram 
26. Siscia (in der Kulpa) 

P. Ci pius Polybius. 
P · CIPI · POLYBI Kasserolle. 
p CIPI · POL·i· bn 

" P · CTPI POLYBI .. 
/il IPIPOLl13i Sc hale. 

PCIPIPOLYb 1 
PCIPI · POI,y · BI 

" 
PCIP · I · POL Y · Bn 
1 CIPIPOlib 1 

" POPI'POL YBI (?) (wo?) 
1 1 1 POLIBY Kasserolle. 

P · CIPI · PO 1 / Schale. 
P · CIPI · POLIB 1 

" 1 CIPI · POLIBy K asserollengriff. 
CIPIPOLV Kasserolle. 
CIPI · POLIBY Sc hale. 

iPIPOLVYBi Kasserollengriff. 
P .., CIPI .,. PO 1 1 ! 

PCII'IPOI .. YBI 
" CIPIPOL VYBI Kasserolle. 

P · CIPII'OLIBY 
P · CIPIPOLIBY " 
P · CIPI · POL VYBI 
P · CIPI · POLIE " 
1 CIPIPOLib f , 

P · CIPI · POLIBI Kasserollengriff. 
CIPil'OLY Kasserolle. 

8 
8 
8 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
8 
2 
2 
8 
8 
2 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 

8 
9 

CIL X 8071, 36 b. 

c. 
d . 

CIL XV 70U. 

CIL XI 6717,3. 

e. 
i'. 

g. 

h. 

i. 
a. 

CIL XIII 3 S. 698, 17. 

, Abb. 45. 

CIL V li 1293 a. Ab b. H. 

Il b. 11 l' 

llfuseum Edinburg: Catalogue 
(1892) s. 258. 

Nationalmus., Agram. 

Taf. 7, 9. 

1 Sein Aufsatz: ~int·ike B1'0nzegefasse aus K1'0atien und Slavonien im Natioual- Musenm in .Ag1·am ist in 
kroatischer Sprache erschienen im Vjesnik hrceltskoga a-rheoloskoga dn1stva 7 (1903) S. 98-123. 



27. Brigetio bei Komorn 
28. Sottorf, Hannover 
29. Saustrup, Kreis Schleswig 
30. Mondbjerg bei Horsens, Jütl. 
31. Odense, Fiinen 
32. 

" " 33. Sverkildstrup, Seeland 
34. Stangerup, Falster 
35. Kalo bei Randers, Jiitland 
36. Cossin, Kr. Pyritz, Pommern 

37. Pompei. 
38. Herculaneum 
39. , 

40. 41. Pompei 

42. Siscia (Sissek), Kroatien 

43. Herculaneum 
44. Krain (im Bette der Laibach) 

45. Siscia (Sissek), Kroatien 

46. Italien (? in St.-Germain) 
47. Kastel (im Rhein) 

48. Pompei 

49. Dijon 

50. Pompei 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 

" 

" , 

" 

" 5H. Civitavecchia 
60 . .M.aserà (Prov. Xovara) 

CIPI ·PO 
P · CIPU'OUBI 

liB Y 
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P" CIPI "'POLIBI y F (so !) 
PCIPIPOLYBI 
1 CIPIPOLYBI 

P · CIPI · POLIBy 
CIPI · POLIBY 

/ ! IPI ! OLI / 1 / 
PCIPIPOLIBY 

Kasserollengriff. 
Kasserolle. 
Kasserollengriff. 
Kasserolle. 

" 

Cipius Hilarus. 
CIPIHILAY 
CIPI · BI 1 j / (?) 
TIB · LAR (?) 

Schale. 

" 
P. Cipius Hymnus. 

PCIPI · HY:\INI Kasserollen. 

P. Cipius lsocrysus. 
P · CIPI · ISOCRY Kasserolle.1 

P. Cipius Nicomachus. 
PCIPIXICŒ\IAC Kasserolle. 1 

P · CIPI · XICOMACHI 
" 

Cipius Pamphilus. 
CIPI · P Al\11'HIL Kasserolle. 

P. Cipius Princeps. 
CIPI · PRINCIP Kasserolle. 

PCil'IPRinci 

Cipius Saturninus ('?). 
CIPI SATVRINo Kasserolle. 

L. Cipius Tantalus. 
LCIPI TL'I"TALI Kasserolle. 

L. Ansius Epaphroditus. 
L · ANSI · EPHAPRODITI Kasserolle. 
L L'ŒI · EPAl'HRODiti , 
L ANSI · EPA.PHRODIN Schale. 
L ANSI · EPAEHRODITi 

ANSI · EPRAPODI 
ANsi epicctll'i' (?) 

ePIIAPROcliti 
El'AI'HIWDITI 
HEP APIIPODI 

1~ · ANSI · EPAPHRODIT 
EJ1APHRODI 

" Kasserolle. 

" Schale. 
Kasserolle. 

8 AarbOger 1900 S. &9, 1. 

8 CIL XIII 3 S. 766, 36. 

8 766, S7. 

8 768, 60 a.. 

8 b. 

8 c. 

8 d. 

8 e. 

8 ObenS.&1 , f. 

8 770, 74. 

2 CIL X 8071, 34. c. 

2 b. 

2 a. 

? CIL X 8071, SI>. 

11 Nationalmns., Agram Taf. 7, 11. 

11 CIL X 8072, 13. 

11 CIL III 6017, 9. 

10 :"!ationalmus., Agram Taf. 7, 10. 

10 CIL XIII s S. 693, 18. 

10 :Museum in :Mainz. 

? CIL X son, 37. 

3 CIL XIII 3 S. 694, 19. 

8 CIL X 8071, 28 c. 

8 b. 

2 a. 

2 d. 

2 Notizie 1898 S. 31. 

8 CIL X 8071, so. 

8 Notizie 1899 S. 207. 

8 CIL X 8071, 29 a. 

2 h. 

8 CIL XI 6717, 2. 

8 Notizie 1894 S. s. 

1 Auf der Kasserolle 42 findet sich unterhalh des 
bohnenforrnigen Loches in der Rundung am Griff­
ende noch der Stempel j iR S · MER CV Ri; ebenso 
bemerkt man neben dem Fabrikantenstempel anf 

43 und 44 die beidernal gut ausgepragte lnschrift: 
SORS· MERCVRI. Ueber die Bedeutung vgl. 
Mommsen zu 44. 



61. Italien (? im Brit. Mus.) 
62. Siscia (Sissek), Kroatien 
63. Suréin (bei Semlin), Kroatien 
64. Dalheim bei Luxemburg-
65. Grimmlinghausen bei X euss 
66. 

" 67. Dumfries, Schottland 
68. Odense, Fünen 
69. Rumperup, Seeland 
70. Helsingland, Schweden 

71. Pompei 
72. Grand (Vosges) 
73. Ohlweiler, Kreis Simmern 
74. Ximwegen (in der Waal) 

75. Nîmes 

76. Pompei 

77. Pompei 
78. 

79. 80. Pompei 

81. Pompei 
82. 

" 83. Italien (? in St.-Gerrnain) 

84. Pompei 

85. Pompei 
86. Pontinische Sümpfe 
87. Rom (im Tiber ?) 
88. Italien (?) 
89. Italien (? Museum in Kassel) 

90. Pompei 
91. Nimwegen 
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AXSIEPA i! Kasserolle. 
L ASSIEPHAPRODITI Schale. 
/ i ! NSIEPHAPRO Kasserolle. 

ii /NSII//IDWDIT " i / HAPROD Kasserollengriff. 1 

APH Eude vom Griff. 
AXSIEPHAPR Kasserolle. 
aXSIEPHAPRODIT )) 

/1 i HAPRO i 1 )) 

1 / NSI i 1 HAPR / i 
" 

L. Ansius Diodorus. 
L · AXSI · DIODOri 

LANSIDIOD 
I.1 · ANSI · DI /// 

LANSIDIODO 

Schale. 
Kasserolle. 

" 
Ansius Epagathus. 

lL~SIEPHAG.G'V! j Kasserolle. 

L. Ansius Phoebus. 
LaNSIPHOEBi Schale. 

C. Accius Euanthus. 
C · ACCI · EV ANT/i 
1 1 1 1 EVANTH 

Kelle. 
Sie b. 

C. Accius Secundus. 

û "\ . 8 );; o Kasserollen. 
() -4 
< z 
0 ~ 

C. Atilius Hanno s. 119-121. 

Gabinius Acutus. 
A · GABINI ACV / f 

GABINI ACV! / 
/ / /! NIACVTI 

Kasserolle. 
)l 

Kasserollengriff. 

Q. & Q. Masurius. 
Q · Q · MASV il Kasserolle. 

Q. Masurius. 
Ct · MASVRI Kasserolle. 
Q :;rgsv1· , 
1 1\IAS!f! 
Q · :YIASVRI 
Q · l\IASVRI )) 

L. & L. Naevius. 
L· L·NAEv~O 

NAEVIO 
Schale. 
Kasserolle. 

8 
2 

Walters C'ttalogue S. 322. 

Nationalmus., Agram Taf.6, 2. 

8 ,, 7, 8. 

? CIL XIII 3 S. G92, 6. 

8 
11 
8 CIL VII 1294. 

8 CIL XIII 3 S. 768, 49. 

8 
8 769, 61. 

2 Ab b. 42. CIL X 8071, 27. 

8 CIL XIII s S. 692, 5. 

8 
8 

9 CIL XII 5098, s. 

2 CIL X son, at. 

CIJo X 8071, 24 a. 

Abb. 41, 4. b. 

? CIL X 8071, 25. 

? CIL X 8071, 39 a. 
b. 

8 CIL XIII 3 8. oa2, 1. 

? CIL X 8071, 43 a. 

? CIL X 8071, 43 b. 

? CIL XV 7076 a. 

? b. 

11 CIL XIII 3 S. 694, 27. 

11 

2 CIL X 8071, 45. 

? CIL XIII s S. 694, 29. 



92-95. Pompei 
96. 

" 
97. 

98. Perugia (?) 

99. Italien (? im Brit. :Jius.) 

100. Pompci 
101. 

" 102. Rom (?) 

103. Rom (?) 

104. Pompei 
105. Pitigliano (Etrurieu) 

106. 107. Pompei 
108. Museum in Bologna 

109. Pontinische Sümpfe 
110. Rom (?) 
lll. 2\Iâcou 

112. Naix (Départ. l'lieuse) 
113. Italien 

114. Pompei 
115. Pacciano bei Florenz 
116. Oberlaibach (in der Laibach) 

117. Pompei 
ll8. Hagenow, Mecklenhurg 

88 

M. Naevius Cerialis. 

""I · N~UtVI CERIALIS Kasserollen. 
l\1 · X ÂEVI CERIALIS Schale. 

UtJRIALIS Kasserolle. 
AEVICERIA 

X AEVI CERIAL /! 

Nasennius Libanus. 
f aseh13AN 

/ ase'SXI · o 1 ! 
/11aslibAN 

Schale. 
Kasserolle. 

C. Oppius Hermes. 

Schale. 

C. Oppius Priscus. 
C OPPI · PRISCI 

coPPI PRIS 
Kasserolle. 

M. Plinius Faustus. 
JH · PLINI · F.-i VS'fi Kasserollen. 
M PLIX! F ÂVST Kasserolle. 

M. Plinius Diogenes. 
lU PLINI · DIOG Kasserolle. 
:M PLIXI · DIOG ENI 
l\I PLI:NI DIOGE'N 

(z\YCÎmal) 
ji PLI'NI DIOG 
l\I FLINES (?) 

Pompeius 
/ / / : / Ol\I i 1 , 1 / 

QPOYIYEICEL 
POl\IPEI;! 

Kasserolle. 

, 

Tib. Robilius Sita. 
TI · ROB //1/ / 1 / ! ' 

TI· ROBILI · SITa 
Kasserolle. 

Tib. Robilius Sita & C. Atilius Hanno. 
119. An der Biela bei Teplitz 

(Bi:ihmen) 

120. 121. Museum in Bologna 

122. Herculaneum 
123. 

" 

TI · H.OBILI · SI 
und 

C · .:[hLI · H~'iNON 

Han no. 
HASn 

Victor. 
\îCTOH.FEC 
VICTOH.FE i 

Kasserolle. 

Kasserollen. 

Kelle. 
Sieb. 

? CIL X B071, 46. 

2 
" 

.!G e. 

? " 47. 

? CIL XI 67L7, 6. 

8 Walters, Catalogtle S. 322. 

2 cu, x 8071, 61. 

? 
" 

59. 

? CIL XV 7077. 

2 CIL XV 7078. 

? CIL X 7071, 49. 

u CIL XI 6ô17, 7. Taf. 7, u. 

? CIL X 8071, o2. 

? CIL Xl 6717, 8. 

? CIL XV 70i9 b. 

? n a. 

3 CIL XIII 3 S. 695, 36. 

? 
? CIL V 8123, 10. 

? CIL X 8071, 62. 

? CIL XI 6717,9. 

? CIL III Suppl. S. 1906, 13. 

? Notizie 1896 S. 296. 

7 CIL XIII 3 S. 770, 72. 

3 Ab b. !3. CIL XIH 3 S. 772, 85. 

? CIL XI 6717, 4. 

Ab b. 00. CIL X 807!, 57. 
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Stempel im Genetht, bisher ohne Gegenstücke aus Pompei u. U. 

124. Bei Rom 

125. Haltern ( Annaberg) 
126. Hagenow, l\Ieeklenburg 

127. Haltern 
128. 

Lager) 

129. Sehwinkendorf, IVIeeklenburg· 
130. :M:ainz (im Rhein) 
131. Zliv bei Liban, Bèihmen 

Epidii. 
l\IEPIDn;v ARISTI 

(zweimal) 
v'RBANVS · EPIDI 

! EPIDIA 

Manlius 
/ / ! AANLIP / j / i ( 

( ebenso, aber undeutlicher) 

Papirii. 
T · PAPIRI ·LIB 

PAPIR ·Lib 
P APIRI · FELIC 

Kasserolle. 

" Kelle mit Sieb. 

Kelle. 
Sie b. 

Kasserollengriff. 
Kasserolle. 
Kassero llengriff. 

Cn. Trebellius Crescens. 
132. Rom (?) ! N · TREBBL · CRES Kasserolle. 

(zweimal) 
133. Museum in Lyon ON . TI{EBEL . CRES Kasserollengriff. 
134. Museum in Madrid /X TREB ! ! i / CIŒS 
135. , ll ,, JN 'EREB .. !! RES 

" 136. Nimwegen 1 / / ! REBBLLICRES Kasserolle. 

Cn. Trebellius Romanus. 
137. Rom (?) ! N 'rREBELLI ROM Kasserolle. 
138. W eisenau b . .1\Iainz (im Rhein) CN · Tii,EBELLI · RO.:\IANI 

139. Museum in Arezzo · AlliVRI Sc hale. 

140. Wiesbaden p,..1'P · FrrS' o·. ·c:.r Kasserolle. 

141. Buitron, 70 km nw. von Sevilla COCCEIORV.:\1 
" (zweimal) 

142. Strakv bei Nimbm·g, Bèihmen ePrLIR0.:\1 
143. Saint~- Consorce (Rhône) GJi'ADI (zweimal) 
H4. V ellinge, Fünen GIUICATI Kasserollengriff. 
145. 

" " 
ICIOa Kasserolle. 

146. Afvelsgarde, Prov. Blekinge 
(Sehweden) J;VCRETI 

147. Mandeure bei Montbéliard NARCISSI 
" 148. Vemmerlèif, Schonen, Schweden NARCISSCA'rT · 

149. Surcin bei Semlin (Slavo:nien) NO RB ANI 
" 150. Obi'istvi, Bühmen NO RB ANI 

151. l\Iainz ( im Rhein) !PHILEROTI 
152. Dobrichov, Bohmen /1 jPHILOCA Kasserollengriff. 
153. Rom (?) ci· M · RVBR 

154. In der Zihl (Kanton Bern) IIROOS QCAE Kasserolle. 

155. Rom (?) RV'riL /// 
156. Umgegend von Besançon PETIWN //! Kasserollengriff. 

? CIL XV 7075. 

6 CIL XIII 3 S. 762, s. Taf. 6, 6. 

Ab b. 48. 770, 70. 

Abb. 50. 1\Iuseum in Haltern. 

4 CIL XIII 3 S. 770, 71. 

,1: Taf. G, 4. , 695, 33. 

4 772, ss. 

? CIL XV 7082. 

? CIL XIII 3 S. 695, 46. 

3 Ephem. epigr. 9 S. 184. 

3 
3 CIL XIII 3 S. 095, 46. 

( CIL XV 7083. 

3 CIL XIII 3 S. 696,47. 'faf. 6, 3. 

2 CIL XI 6717, 1. 

8 CIL XIII 3 S. 693, s. 

5 1'af. 6, 5. Archaeol.43 (1871) pl39. 

3 CIL XIII 3 S. 772, 86. 

6 61141 24. 

? 768, 52-

? 

8 769, oz. 
9 694, 30. 

8 769, 63. 

3 illuseum, Agram. 

3 CIL XIII 3 S. 772, Si. 

3 690, 35. 

4 1121 sn. 
? CIL XV 7080. 

7 CIL XIII 3 S. 693, 12. 
1'af. 6, 7. 

Griff: 

? CIL XV 7081. 

9 CIL XIII 3 S. 696, 62. 

12 
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Schalen. 
Stempel im Nominafht. 

157. Ossero, Istrien RVFINVS 

158. Siscia (Sissek), Kroatien 1·VFTNVs 

Kasserollen mit glattem oder leicht \lerzierfern 
159. l\Ialton, Yorkshire ALPICVSF 
160. Langres ANTHVSF 
161. Natters bei Innsbruck / NTHVS F 

162. In der Saône bei Châlon ~DID'V& c~'>-~ '/ft 

163. Aszàr, lingarn 
164. Sigmaringen 

165. lm Rhein unterhalb 
166. Arnheim bei der 
167. Drielsche Veer 

168. Verdun (im Doubs) 

169. Forest-St.-Julien (Hautes-Alpes) 
170. Grobnik bei Fiume 
171. Oberhof, Amt Ohrdruf, Thür. 
172. 173. Galloflat bei Glasgow 
174. Arnheim (im Rhein) 

175. lJyon 

176. Villeurbane bei Lyon 

177. Décines-Charpieu bei Lyon 

178. 1\Iâcon (?) 

179. Dijon (?) 

180. Fundort unbekannt 

181. Jiitland (?) 

182. St.-Chef (Isère) 

183. Annemasse (Haute- Savoie) 

184. Chalain- d'U zore (Loire) 

185. Ringe, l!'ünen 

186. Steinamanger 
187. Saarburg 
188. Andance (südl. von Vienne) 

189. Arnheim (im Rhein) 
190. In der Sienne bei Urville (:\Ianche) 

191. Somerleyton, Suffolk 

192. Wiesbaden 

193. Kézdi-Vâsârhely, Siebenbürgen 
194. Segenthin, Kr. Schlawe, Pomm. 
195. Clifton, Westmoreland 

CARA'rvsv 
CARATVS 

CARVGENVSF 
CARVGENVSF 

VGENVSF 

0-y,LSINV,sli' 

CER · F 
elNA FEC 
COJI!If 
CONyALLVS 
DEORATVSF 

-p11A..CCIVs . Ji' 

-p11A..CCIVs. Ji' 

-p~.\.CCIV;s. Ji' 

-p11A..ccrvs. li' 

-p11ACCIV8 

[G]ALLICAXV[S 

~~TVRV,s,.. /ft 

~A,.TVtiO. 1<' 

~l(fELLIOJi' 

~lGELLIOJi' 

.,.;JGELLIO. 1<' 

NIGER· F (zweimal) 
PER1·VS F 
POl\il'EIO · F 

PRISCVS F 
PVDES F 

Q'""J ;\.TTENv8Ji' 

e,lv V ANVsli' 

'l'ALlO· F 
TALIO ·F 
TALIO F 

Schale. 2 ~Iitth. d. Centralkom. 11 (1885) 
S. III. 

Schalengriff. 2 Nationalmuseum, Agram. 

Griif. 
Kasserolle. ? Ephem. epigr. 4 S. 210. 

9 CIL XIII 3 S. 693, 7. 

? CIL XIII 6017, 7. 

? CIL XIII 3 S. 693, 13. 

~ 12 CIL III 12031, 1 L 

Auf Bruchstück 
von Bronze. 12. 

Kasserolle. 12 CIL XIII S S. 693, 14. 

" Kasserollengriff. 
Kasserollen. 
Kasserolle. 

" 
, 

" 

" 
Kasserollengriff. 

Kasserolle. 

" 

, 

" 

12 
12 

? 69a, 16. 

? Bullet. des Antiq. 1882 S. 134. 

12 Nationalmus., Agram Taf. 7, 12. 

12 OIT, XIII 3 S. 771, 82 

? CIL VII 1294, a. 

12 CIL XIII 3 S. 094, 21. 

12 22. 

12 

? CIL XII 5698, 5. 

? en, XIII a s. 69<, 22. 

12 

? 696, 51. 

12 708, 53. 

12 CIL XII 5698, 7. 

? 
" 

s. 

? CIL XIII 3 S. 695, 31. 

12 708, 54. 

10 Arch. Anz. 190< S. 20. 

ln Kasserollenboden. CIL XIII 3 S. 695, 3<. 

Kasserolle. '? Allmer et Dîssard Musée de 
Lyon 4 S. 500. 

, ? CIL XIII 3 S. 695, 37. 

12 38. ,. 

12 Proceed. Societ. of Antiqu. 10 
(1895;7) s. 239. 

" 
12 CIL XIII 3 S. 695, H. 

" 
? CIL III 10,!0, ~. 

12 CIL XIII a S. 7i0, 7ü. 

? Ephcm. epigr. 7 S. 349. 



196. Rheinzabern, Pfalz 

197. Himlîngoie, Seeland 

198. Colonne (Saône-et-Loire) 

91 

'î~t;CILL Vs.z;' 

· ;piCVSf 

·; RCADop 

199. Évaux (Creuse: in den 'l'hermen) STEPAPROD 

Kasserollen mH Reliefbildern auf dem Griff. 

200. Gegend von Bourges 
201. Prickwillow, Cambridgeshire 
202. Früher Sammlung Charvet 

203. (am Golf du Lion) 

204. Cheseanx bei Lausanne 

205. Autun 

206. Chassenay bei Arnay -le- Duc 

207. Brotonne bei Rouen 

208. ·1\Iuseum in Rouen 

Kellen und Siebe. 

209. l'\imwegen (aus der Waal) 

210. Ni:irrebroby, Fünen 
211. Waal auf Texel 
212. 

" " " 213. Arnheim (im Rhein wie 165) 

ATRiCVS 
BODVOGENVS · F 
C01\fl\IO D VS 

)..}.]{V ARI&. li' 

J::,:':S.v ARI8. li' 

\~~V..\Rrs . li' 

1~~v ARrs. li' 

\~~v ARI& . li' 

\~~\' ARI& . li' 

CAl\DII i. 
ms.Dmvs 

Kassero!lengriff. 12 CIL XIII 3 S. 695, 43. 

Kasserolle. 12 

" 
(?) 12 

Kasserollengriff. 16 
Kasserolle. 

" 
? 

" 
16 

" 
16 

16 

16 

18 

17 

Sie b. 

Bruchstiiek v. Gr-iff. 
Kelle. 
Sie b. 

" 

7GB, 55. 

096, os. 

Abb . .!6. CIL XIII 1868. 

CIL XIII 3 S. 693, 9. Taf. 8, 16. 

Abb. <7. CIL VII 1292. 

CIL XIII 3 S. 69i, 20. 

CIL XII 5698, 6. 

CIL XIII 3 S. 69,, 26. 

•raf. s, 1s. 

17. 

Abb. ;o. Nimwegen, Sammlg. 
Kam. . 

, CIL XIII 3 S. 708, 51. 

~o. 692~ 2. 

fiL a. 
214. Ximwegen (Ilünenberg) 
215. Sausenheim (Pfalz) 

f 
ADRAXIVSF (unten) 
ADRAXIVSF (oben) 
AGORIX (oben) 
CANXD:t:ASVSF 
CASATVSFEC 
CASATVSFEC 
VESTIXVSF (unten) 
HALRYJ.\'I ('?) (oben) 

(ohen) Eude von Siebgriff. , Wie 209. 

216. 
" 217. Nimwegen (in der \Vaal) 

218. V:iken, Amt Smaalenene, Norw. 

Kelle. 
Sie b. 
Kelle. 
Sieh. 

, CIL XIII 3 S. 693, 15. 

696, ~s. 

769, 66. 

NACHTRAG. Zu den auf S. 19-22 und S. 69-70 behandelten Kasserollen der La Tènezeit mit 
ansgetieftem Griff und flachem Beeken kornmt noch ein uugemein wichtiges Exemplar, das nnlangst vom 
Akademischen Kunstmnseum in Bonn aus dem Florentiner Kunsthandel erworben wurde. Es gleicht in der 
Form ganz den auf S. 17. 21 und Taf. 6, 1 abgebildeten Stücken, hat eine Gesamtlange von 502 und einen 
oberen Beckendurchmesser von 229 mm, wahrend das Becken 47 mm. hoch unrl der Griff 274 mm ist. 
Auf dem 12 111111 breiteu Rande des Beckeus findet sich zn beiclen Seiteu des Griffansatzes ein recht ftüchtig 
eiugepunztes Zweigmuster, das anf der mittleren Runduug beiderseits mit drei quer gestellten Kreisen und 
punktierten Rankemnotiven absetzt. Un ter dem Boden bemerkt man zwei Li)tstellen; die dritte ist mit einem 
gross en ausgebrochenen Stücke des Bodenrandes ver loren g·egangen; diese Kasserolle hat also ebenfalls drei 
Füsschen gehabt. Die glatte, mattgrüne Patina spricht nicht fiir eine Fundstelle in Campanien. Vor dem 
Eude des Griffes und zwar an seiner breitesten Stelle liest man den zur JHittelrippe parallel gestellten 

12* 
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Stempel oRNELi. Der Stempel war schief aufgesetzt und ist vorn nicht ausgepragt; die rechte Rundung 
des 0 erkennt man aber deutlich. Von dem 1 am Schlusse ist nur der Fuss deutlich, wahrend man vom 
Kèirper des Buchstaben nur schwache Spuren feststellen kann. \Venn somit die Lesung Comeli gesichert ist, 
bleibt ungewiss, ob auch ein Zeichen für den Vornamen vorne stand. Die Buchstaben setzen oben und unten 
nicht scharf ab wie anf den Stempeln ans der Kaiserzeit, z. B. den oben S. 77 abgebildeten des Polybius, 
sondern mit kleinen Kugeln. Von den Stempeln der stadtrèimischen Münze verschwinden solche mit Hilfe des 
Rnndperls hergestellte Buchstahen gleich nach der Schlacht von Actium. Die erhaltene rechte Schmalseite 
unseres Stempels zeigt nicht die in der Kaiserzeit bei diesen Stempeln meist übliche Abrundung, sondern im 
Gegenteil eine Auskehlung. \Vie sich mm der nene Stempel durch Buchstabenform und Profilierung der 
erhaltenen Schmalseite scharf von den spateren Stempeln sondert, so begegnet uns auch in der Kaiserzeit der 
Name der Cornelier nicht mehr anf den hier in Frage kommenden Stempeln, wenigstens weist unsere Liste 
diesen Namen nicht anf. W ohl aber kennen wir ans Pompei einen hellenistischen Glockeneimer mit zwei 
Henkeln, die beide den Stempel tragen Camelias Chelidoni ( das Ende des Stempels schlecht ausgepragt: 
CIL X 8071, 38). Dies schon in meinem Buche über die Hemmoorer Funde S. 116, 3, grèisser im 111useo 
BoTbonico 3 ta v. 14 und in hal ber Grosse anf der A linarischen Photographie Blatt 19 083 abgebildete Pracht­
stiick hebt sich durch seine reichen Friesbander und gediegene Ausstattung scharf ans der grossen Menge der 
pompeianischen Eimer hervor und stellt eine capuanische Arbeit ans den letzten Jahrzehnten der rèimischen 
Republik dar; spiiter ware auch der Gene ti v Co1'nelùts unerhürt. Diese Kasserolle und der Eimer liefern nun 
den Beweis, dass bereits in voraugusteischer Zeit einzelne capuanische Giessereien den Versuch machten, ihre 
Fabrikate zn stempeln, ohne indes mit dieser N euerung durchzudringen. In _augusteischer Zeit war die 
cornelische Giesserfamilie bereits ausgestorben; ob Cornelia Chelido die letzte Besitzerin war oder der Cornelius 
unserer Kasserolle, lasst sich heute noch nicht entscheiden. Nach den Münzen in den Griibern von Ornavasso 
habe ich oben S. 21 die Kasserollen dieses Typus als Fabrikate ans der Zeit von etwa 150-100 v. Chr. 
bezeichnet; die vi elen in letzter Zeit namentlich ans Deutschland bekannt gewordenen Exemplare legen indes 
den Gedanken nahe, dass die Fabrikation etwas langer gedauert haben muss, keinesfalls aber über 50 v. Chr. 
hinaus. Ueber das genauerc Datum werden wohl weitere Funde hald Aufkliirung bringen. 
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Konkordanz zur ersten .Bearbeltung der Stempel. 

friiher j etzt früher j etzt früher j etzt früher jetzt früher j etzt 

1 1 44 51 76 87 108 140 201 

13 13 45 52 77 88 109 147 141 162 

14 15 "16 53 78 89 110 148 142 169 

15 17 4 7 6-1 79 92 111 149 143 170 

16 18 48 55 80 93 112 150 144 210 

17 22 49 56 81 84 113 131 145 175 

18 23 50 67 82 95 114 129 146 176 

19 24 51 58 83 96 115 156 147 177 

20 25 52 59 84 97 116 83 148 178 

21 27 63 60 85 90 117 152 149 203 

22 28 54 61 86 98 118 115 150 205 

23 29 55 62 87 99 119 119 151 207 

24 30 56 75 88 100 120 120 152 208 

25 31 57 199 89 101 121 121 153 182 

26 32 58 67 90 102 122 118 154 181 

27 33 59 65 91 103 123 153 155 187 

28 31 60 68 92 10-1 124 155 156 190 

29 35 61 6D 93 105 125 137 157 191 

30 36 62 70 94 106 126 132 158 197 

31 37 63 71 95 107 127 133 159 192 

32 38 64 72 96 108 128 160 196 

33 39 65 76 97 109 12!) 141 161 198 

34 40 66 77 98 llO 130 144 162 163 

35 -11 67 78 99 111 131 145 163 164 

36 42 68 79 lOO 112 132 183 164 202 

37 43 69 80 101 113 133 185 165 171 

38 44 70 81 102 122 134 188 166 172 

39 45 71 81 103 123 135 193 167 173 

40 46 72 82 104 139 136 194 168 180 

41 48 73 84 105 140 137 218 169 157 

42 -19 74 85 106 143 138 161 170 158 

43 50 75 86 107 124 160 



WEIHGESCHENKE ALS AUSFUHRARTIKEL. 

ln den Fundberichten und Beschreibungen mussten wir uns hin und wieder auch mit 
solchen Bronzeeimern beschaftigen, an denen Reparaturen von selten geschickter, vielfach aber 
recht plumper Ausführung begegnen. Gewisse Einzelheiten führten uns weiter zu der 
Beobachtung, dass diese Reparaturen in vielen Fallen bereits innerhalb der Grenzen des romischen 
Reiches, also vor der Ausfuhr vorgenommen sein müssen. Xeben den in den nordischen Funden 
der Zahl nach bei weitem iiberwiegenden guten, direkt von den Fabrikitnten bezogenen Stücken 
brachten die Handler also auch ausser Gebrauch gesetztes Geschirr in ihren Besitz, um so eine 
moglichst grosse Auswahl bieten zu konnen. Dass sie mit den ramponierten Stücken besonders 
auf die Naivitat und Urteilslosigkeit der Germanen spekuliert ha ben, dürfen wir nicht annehmen; 
denn die Deutschen werden für die Beurteilung des Wertes solcher Geschirre ebenso schnell 
einen sicheren Blick bekommen ha ben wie für die romischen :Münzen, die ja in plattierten 
Exemplaren in unserem Norden nur ganz vereinzelt vorkommen. Wenn Tacitus bemerkt, die 
Germanen hatten die Neigung, allen moglichen billigen Schund zu kanfen, so zeigt schon das 
im Norden gefundene schorre capuanische Bronzegeschirr aus der ersten Kaiserzeit, dass seine 
Behauptung in dieser Allgemeinheit ganz willkürlich ist. Wie überall, so kaufte natürlich auch 
in Germanien die grosse Menge lieber billig und viel für ihre Gegenwerte, und dieser Neigung 
sind eben die Handler entgegengekommen, indem sie gebrauchtes Geschirr mitführten. Wie ich 
schon früher kurz ausgeführt habe, Iasst sich auch der Hildesheimer Silberfund wegen der Plan­
losigkeit seiner Zusammenstellung und der grossen Abstande in der Herstellungszeit einzelner 
Gefassgruppen nur durch die Annahme erklaren, dass hier Handler im Spiele gewesen sind und 
einen Schatz von Silbergeschirr nach Germanien gebracht haben, den der Zufall in ihrer Hand 
vereinigt batte. Die Prachtstücke im Funde sind für den guten Geschmack, den die Handler 
auch den Deutschen zutrauten, recht schmeichelhaft. Inzwischen hat Bohn die feinen punktierten 
Besitzerinschriften, die an einzelnen Stücken des Schatzes vorkommen, einer neuen Untersuchung 
unterzogen und das Ergebnis meiner auf archaologischen Indicien beruhenden Schlüsse im vollen 
Umfange bestatigt. 1 

Wahrend so die Romantik mit ihrem opernhaften Dammerlicht allmahlich das Feld 
raumt vor der prosaischen Nüchteruheit und zugleich auch der Wahrheit und die suchen 
wir ja angeblich alle hat sie bisher noch eine kleine, aber für die Beurteilung der Herkunft 
romischer Funde in Deutschland doch recht wichtige Gruppe von kleinen Denkmalen nicht aus 
ihrem Banne gelassen; ich meine die Gegenstande mit romischen W eihinschriften. Von diesen 
behaupten auch ganz respektable Kenner der Fundverhaltnisse, sie seien von Germanen aus 
rômischen Heiligtümern geraubt worden, oder aber die rômischen Priester hatten sie in die 
weite Ferne verhandelt, damit ihre Ruchlosigkeit verborgen bliebe. Es lohnt wohl der Mühe, 
diesen zu so lebhafter Gedankentatigkeit anregenden kleinen Stücken nachzugehen und sie einmal 
in Abbildungen zusammenzustellen. 

1 Im CIL XIII 3, S. ï63. 



Beim Dorfe Marren im oldenhurgischen Amte Loningen stiess im J. 1874 unfern eines 
der Haase zustromenden Haches heim Einebnen eines kleinen Erdhiigels ein Landrnann auf einen 
kleinen Steinkreis, der 1 f2 m im Dureluues:-:er hielt und a us faustgrossen Kieseln bestand. 
Innerhalb des Kreises !agen zwei Bronzestatuetten des Mars, jede 12 cm hoch. die eine nur mit 
Büschelhelm bewehrt und von vortrefrlicher Arbeit, die andere den Gott in voiler Hiistung dar­
stellend, aber von geringerer Ansführnng. Son;;t fanden sieh ein plastischer Greifenkopf, viel­
leicht Yon einem Helme lwrrührend, 7 cm hoch, nnd ein 5 cm im Durchm(~sser haltendes 
Bronzescheibchen, auf dem ein Lowenkopf in Yorderansicht dargestellt ist. 
weiter eine stark beschadigte Lanzenspitze und eine Kupfermünze von 
Decentius (350-853), spater noch ein kleines cylinrlrisches Stiickchen 
Silber. Zwischen diesen Gegenstanden lag die kleine hier in natiirlicher 
Grosse ahgebildete runde Basis aus Bronze, deren ausladender Fuss 
stark beschadigt ist; die Stürke ihrer Wandnng betragt 11; 2 mm. Das 
Sockelchen tragt die punktiertc Inschrift T7 ù::Jicdus Canict:i c. s. l. m. 1 

Es kann recht wohl zn einer der Statnetten gehürt haben. Der Name 
lr,icdin·ius findet si ch sonst noch au r sechs irdenen Heibschalen vom Ahh. 63. 

Niederrhein.~ Aehnliche Sockel mit Weihinsehrifteu kommen üfters im BronzdJa,;is aus )I:m~n. 1
1 

mittleren Frankreich und in der Gegend des Oherrheins vor. Die l\Iünze des Decentius beweist 
in ihrer Yereinzelung nichts fii.r die Datierung der Fnndstücke, die offenbar der besten Kaiser­
zeit zuzu wei sen sind. 

Diesem anscheinend absichtlich durch Yergraben in Sicherheit gebrachten kleinen Schatze 
stehen sonst in diesem Zusannnenhange nur ( ;rabfunde gegenüber und zwar je einer aus Nor­
wegen, Schwcden und Schlesien. Ais im ,J. 1 ~Il.) 
der Besitzer des Gutes Farmen im Kirchspiel Yang 
anf dem Ostnfer des :\ljôscnsees ( 100 lan nôrdlich 
von Kristiania) einen Grabhügel abtragen liess, 
stiess man innerhalb einer klei nen Steinkiste anf 
das hier in Abbildnng b4 wiedergegebene Bronze­
gefass, das mit Leichenbrand gefüllt war und noch 
ein anderes Bronzegefass von etwas abweichender 
Form, aber ganz znsammengedrückt, neben sich 
hatte. 3 Das abgebildete Gerass ist ein Bronze­
aimer, der dnreh seine starke Ausbauchung recht 
plump erseheint und offenbar aus irgend einer 
Giesserei von rein lokaler Bedeutnng hcrrührt. 
Wiihrend die Beschadigungen der Wandung wohl 
durch herabfallenùe Steine bei Anffindung ent­
standen sind, ha.tte der Eimer schon im Altertnm 
einen neuen Boden erhalten, dessen aufg:ebogener 
Rand mit dem Fusse der Wandung dm·ch eine 
dichte H.eihe von Sieten verbunden wurde. Hings 

' J)l'r Fun•! wuJ'(Ie \'Pri;ff,•Ht licht V•Jll E. Ji iilontr 

BonHCf ,J,thriJ. 5ï (l8ÏiiJ S. lili -ti!l. Taf. :.>: daraH' 

uu,Prr .A hl.îldun!!. Di<.' Stalul'tH·n 'ind nad• H iii naT 

;~nch in <!t'Il J:nu- 1111rl 1'-"""ldrukmci/ern 1 Jldeulllltff·" 
H :1 ( 19!):{) S. 1 16 UIHl Iwi S. Ht'iu~ch Rlprrlui re 
dt la .>lrtlut~irr ::,! [ll<vï) S. 11-l:L 1\HI abg"cbiltl,•t. T:lll 
die richtiw· Lcsnng dC'r Imchrifi haheu ~ich Zauge-

Ll BERTJNVS·ET" APRVS · 
CVRATO!}~~ERVN 

Abb. 5~. Bronzeeimer aus Farmen, lfo 

mci3ter und Bohn Yerclient g·emacht: CIL XIII .'!. 
s. 7f);j, 

' (![Ln. a. O. S. 83. 
' VerilffeHtlicht vnn X. Xienla.n;t:n F'd't'IIÎtUfCit lil 

l!(}l'skt' fr, ri ùf., mi !1(/t•,<tnt'l'h:r.< IJ('ttt ri ".'1· .:1.(( nberd 11 i tUf 

fi,r Nii:'J (Kri,;tiaaia IHïl; 8. J:ll-]ê!2; Taf. fi (da­
uadt Ahb. 5-!). ('lJ, XIII a. S. 7n!l. 



um den scharf eingezogenen Hals bemerkt man Reste von einem eisernen Heifen, an dem wohl 
der Henkel befestigt war. Oh es sich bei dieser Tragevorrichtnng ehenfalls um eine spatere 
Zutat handelt, muss bei dem sonst keineswegs motivierten scharfen Halsknick mindestens fraglich 
erscheinen. llesonderes Interesse erhalt der Eimer dureh die an der ~chulter in gewandten, 
aber etwas ftücht.igen Buchstahen eingepunzte W eihim;chri ft: UIJI'rliu " ·' et. . · fpru.~ wmlrJI'(e:'o po) 
1/uerunt. Die ~amen erinnern an kleine Leut€· aus der l'rovinz; sie verwalteten olfenbar da:; 
\' ermügen eines Hciligtums und stifteten gelcgentlid1 den Hronzeeimer für den 1\ ultus . Die 
Abbilduug 4, anf Taf. 5 zeigt t'Înen Bronzeeirner in lihnlirhcr Verwendung. :\ahe verwandte 
Weihinschriften finden sich auf zwei Abnnoraltanm :ms Siirlfrankreich 1

) 

Fast ebenso weit ist der bereits in meiucm Bucht! iiher die Funde au~ llemmuor (S. ll!l) 

behandelte schune Bronzeeimcr nach 1\orden vorgedrungen, der ~ich im .T. J.··'l f' elwnfalls in 
eiuem (irabhügel und zwar bei Fycklinge im I\in~h:;piel 

Bjorksta der schwedischen Landschaft Westmanland fand , 
ebenfalb mit Leiehenbnmd gefiillt IAbb. 55). Das Stiiek 
gehort zn den capuanischen Eimern aus der ersten Kaiser­
zeit: cler lloppelhenkel hat si ch !eider nicht erhalten . 
Dieser Eimer triigt die langste unter den hier zn be­
handelnden Weihinschriften , namlich: Jlpoltini (;/'l!UI/0 

donmn: .Ammi/lius Cuit.~fan .o pmef'(ecf.u.~) lem pli ifl:< ius 

·v. s. l. 1. 111. Ich batte schon hervorgehohen, dass der 
Eimer, nach den sonst dem Grannus gewidmeten ln­
schriften zu urteilen , zum Inventar eines Tem pels in 
Siid- oder \\'estdcutschland gehort. hat. (;rosse Aehnlich­
keit mit der unsrigen hat die Weihinschrift eines Sockels 
für eine Bronzestatuette, der bei Arnheim ans dcm Hhein 
gefonlert wurde; sie lau tet : A pollini c.'mnn. Cl . Pa/erna 
e:·v im1wno.- Der am schwedischen Eimer verewigte 
Spender nennt sich prur:(ect11.'< templi, eine Bezeielmung, 
die sieh anderweitig nicht zn tinden scheint. Wenn 

Allb. ""· BJ·oH:>.eeimer ans Schwe<i eu . Jj6 Bohn meint, dieser Praefedus und die oben vorkommen-
den Curatores hatten 

so wird er damit wohl im wesentlichen das Hichtige treil'en. 
all erdings mehr auf einen verantwortungs\'ollen Posten hin 
Ammillins Constans das Yermogen eines reich ausgcstatteten 

dieselhen Ohliegenheiten gehabt, '; 
Vie Bezeichnnng Pmefectus dr utet 
und legt den Srhluss nahe, dass 
Heiligtums verwaltet hat. 

Cm die vierte Weihgabe kennen zu lerncn. miissen wir uns wieder nach Deutschland 
wenden und die :wch sonst durch viele arrhaulogische Funde ausgezeichnete Provinz Schlesien 
aufsuchen. lm J. JH8G stiess man beim Ausbeuten einer Sandgrube in der Feldmark des D01·fes 
Sackrau, H km nordost.lich von Breslau , auf drei reieh ausgPstattete :-;kelettgraher, in denen sieh 
auch eine stempelfrisehe Goldmünze des 1\aisers Claudius Uothicùs (2G.'i-~.tï0) fand. ln ihrer 
ganzen Anlage und der Ansstattung mit. Trinksl·rvice stehen diese Graber besonders den see­
landischeu mit Hronzeeimem vom Hemmoorer Typus nahe. ~ In dem zuerst geüffneten Gra.be 

1 ( ' [], .X.IL J;jt;6 = IJ ,· ~s an 4ii H2 a : JJeo Illa rl i A uy. 
l!•1diauo ; (' llfii iiii'I'S CIIJ'ttl'/'1'101 /.. Xli, ;)374 : J[Htri 

dtu111: Cu . l'omp . .Pro/111.' curatu r !empli t>. s. 1. " '· 

• C'I L XIII, 8712. .Dort. wird tlas Sr.ii ek in hcrgc­
l,raehi<•r \\-e i ~ t' uoelt als ·Kiistchen' hezeit.:lm et. "Ï•· 
aus tlcr Beschreibuug: Frij]lllcrs hrrwrgeht, î ~t "' 

l'im· re.:htct·kige Basi ~, iil mm hnch , 100 Jung: uaù 
li:.! hr~ it ( 1111/hl . éjlig r. 5 [1885] 8. 2lt-1). 

., 1 'f J. X 1 II 3, fl. 769. 

' :--ii•~ ~i1HI n.rtreffli ch hesehriebcn \·on Gn·mplt•r Der 
(1. ~. :J.) FuuJ 1'1•11 Sackra.11. Berlin lRS7iHH. 
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Iag auch das hier abgebiidete Bronzetischchen, dessen Stabe aus ihrem Verband gegangen waren, 
aber sich unter Vornahme Ieichter Erganzungen sicher wieder zusammensetzen Iiessen. 1 Das 
Tischchen biidet durch seinen Mechanismus ein Gegenstück zu 
den bekannten Dreifüssen mit ahniicher Konstruktion, von jenen 
ja auch einer im Hiidesheimer Siiberfunde vertreten ist. 2 

Wahrend alle vier Tragstabe oben in gieicher Weise von 
Manadenbüsten bekront werden, ist das dem Beschauer zu­
gewandte Stabpaar noch reicher verziert. Es hat in halber 
Rohe eine kanneiierte Ausbuchtung, die oben und unten mit 
einem Biumenkelch absetzt und beim Zusammerilegen ais Hand­
habe diente. Aus den oberen Biumenkeichen erhebt sich je 
ein kieinerer Kelch, aus dem ein Panther hervorschnellt, um 
zu einem über ihm stehenden Satyr emporzubiicken. Unter­
haib der Büsten · bemerkt man vier kraftige Zapfen, die der, 
Ieider nicht erhaltenen Tischplatte ais Lager dienten. Das tW 

Tischchen macht einen nicht ungefalligen Eindruck und verrat 
durch seine dionysischen Motive den Zweck, dem es dienen 
sollte. Es konnte ais Abacus zur Ausstellung von Prunkgeschirr, 
ais Delphica zur Aufnahme des Trinkservices oder auch ais 
Tragaitarchen zur Spende beim Opfer verwendet werden. Zu 
allen diesen Diensten liess es sich auch verwendèn, wenn es 
im Besitze eines Tempeis war. Dass es einmai zum Inventar 
eines sol chen gehort hat, lehrt die W eihinschrift N V M A V G, 
die zweimai an den V orderstaben eingepunzt ist. N V M steht 
auf dem Stabe links einmal unterhaib des Kelches am oberen 
Abschiuss der Ausbuchtung, dann noch mal auf dem Sockei 
unterhaib des Manadenkopfes; die Buchstaben A V G wieder­

Abb. 66. Zusammenlegbares Bronze­
tischchen ans Sackrau. 'lw 

hoien sich an den genau entsprechenden Stellen auf dem Stabe rechts. Die Erganzung numini 
Augusti ist die einzig naheliegende und auch mogiiche. Der 'Gottheit' der Kaiser wurden ja auch 
im ganzen Reich massenhaft AI tare gewidmet, vielfach im V erein mit den eigentiichen Gottern. 

Aus den Inschriften der vier hier zusammengestellten Bronzegegenstande geht deutiich 
hervor, dass sie nicht profanen Zwecken gedient haben. Wenn sie aber zum Tempeigut gehort 
haben, wie konnten sie dann ihrer Bestimmung entfremdet werden und ins Ausland gelangen? 
Die Beantwortung dieser Frage macht keine besondere Schwierigkeit und ist für griechische 
W eihgeschenke, die si ch ausserhalb ihres Bestimmungskreises gefunden ha ben, langst gegeben. 
Um 1650 kam in Bologna bei Fundamentierungsarbeiten die spatarchaische Bronzestatuette eines 
Epheben zum Vorschein, an deren Oberschenkeln man in schoner korinthischer Schrift die 
Worte Iiest: Kwpwo&o(,Joç AiŒJ.),a{Jw/:. 3 Die Statuette war also von Kephisodoros in Korinth dem 
Asklepios geweiht worden, aber spater in die Fremde gewandert. Etwas weiter nach Norden 
bei der venetischen Stadt Atria an der Mündung des Po sind unter den dort gefundenen 
attischen bemalten Vasen auch Bruchstücke mit W eihinschriften ans Licht getreten, namentiich 
Schaienboden. So steht unter einem Boden in sauber eingeritzter Schrift aus dem 5. Jahr­
hundert: Tv xcvi' dv~:f1)XE H~JTOÀÎ.Wl!t.4 Aus ahnlichen Funden hat man langst den Schiuss gezogen, 

1 Unsere Abbildung nach Grempler Der Fund wn 
Sackrcm Taf. 3, 1. 

2 Zuletzt behandelt von A. de Ridder in Darembergs 
Dictionnaire 3 S. 1723. 

3 Abgebildet bei Babelon et Blanchet Catalogue cles 
bron.zes antiques de la Bibliothèque nationale (1895) 
S. 45. Die Inschrift auch bei Kaibel n. 2282. 

4 R. Schorre Le antichitù del Museo Bocchi di Aclrict 
(18ï8) S. 140; ta v. 19. Dort noch weitere Beispiele. 

13 
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dass die griechischen TempelbehOrden gelegentlich die Ausscheidung von weniger bedeutenden 
W eihgeschenken angeordnet haben.1 Die Bezeichnung 'weniger bedeutend' ist aber nicht glücklich 
gewahlt; man muss vielmehr von schadhaft gewordenen Stücken re den. In der Tat ist kein 
einziges un ter all diesen versprengten W eihgeschenken intakt und wohl erhalten, sondern alle 
haben mehr oder weniger stark gelitten. Diese Beobachtungen bestatigen natürlich auch die 
abgebildeten W eihgeschenke a us dem germanischen Norden. Alle diese Gegenstande waren 
schadhaft geworden, sind dann ausrangiert und ri:imischem Branche entsprechend an den Meist­
bietenden verkauft worden. Im allgemeinen wird sich natürlich eine Behôrde nicht gern zu 
einer solche:n Massregel entschlossen haben. Im capitolinischen Tempe! in Rom wurden solche 
Gegenstande zwar ausgeschieden, aber dann in unterirdischen Gewôlben, den sogenannten Favissae, 
verstaut. 2 Bei Ausgrabung der Reste des Tempels der Juno Lucina in Norba stiess man jüngst 
auf eine grosse Ansammlung von Weihgeschenken, darunter auch solche mit Inschriften; ihr 
Zustand deutet darauf, dass sie wohl schon im Altertum schadhaft waren und darum 
in eine Grube geworfen wurden. 3 Aber so rücksichtsvoll war man nicht überall gegen 
die Geschenkgeber. So heisst es zum Beispiel in der Stiftungsurkunde eines Tempels von 
Furfo im Sabinerlande: 'W enn diesem Tempe] etwas geschenkt, gestiftet, geweiht wird, 
so darf es verpachtet oder verkauft werden. Sobald es verkauft ist, so sei es profan. 
Der Verkauf oder die Verpachtung ist Sache des Aedilen.' 4 Spater ist der Verkauf in 
den meisten Tempeln wohl die Hegel gewesen; der Ertrag kam ja auch diesen Heiligtümern 
wieder zu gute. 

Die nach Germanien Handel treibenden Kaufleute haben sich auch diese Gelegenheit 
zu nutze gemacht und darum nicht nur ausrangierte Sachen aus Privatbesitz ihren Ladungen 
beigesellt. Auch Tempelgut anderer Art haben sie nach Germanien gebracht. So finden sich 
im ganzen nordischen Fundgebiet, von der Ems bis nach Pommern und Schweden hin, nicht 
wenige Bronzestatuetten von rômischen und gallischen Gottheiten, alle mehr oder weniger stark 
beschadigt. Da ahnliche Stücke a us dem Gebiete des romischen Reich es gelegentlich W eih­
inschriften tragen, muss man folgern, dass alle diese im Norden gefundenen Statuetten ebenfalls 
ausrangierte Weihgeschenke waren und als solche an die Germanen verkauft wurden. Unlangst 
hat sich Blinkenberg mit Beantwortung der Frage beschaft.igt, wozn diese Statuetten im Norden 
eigentlich gebraucht sein mogen. 5 Er weist mit Recht die Ansicht zurück, die German en hatten 
in diesen Statnetten Bildnisse ihrer eigenen Gotter gesehen, und meint dann, jene Statuetten 
seien für sie lediglich 'eigentümliche und ansprechende Bilderchen' gewesen. Nippsachen hat 
aber das Altertum nicht gekannt, weder das klassische noch auch das germanische. Wenn man 
Umschau hait nach den Umstanden, unter denen die Statuetten hier im Norden ans Licht 
kommen, so macht man sofort die Beobachtung, dass sie sich fast alle einzeln und meist in 
geringer Tiefe finden, als ob sie achtlos bei Seite geworfen seien. Eine Ausnahme bietet freilich 
der oben behandelte Fund von Marren; aber hier kommt es anf die Regel an. Die angedeuteten 
Fundumstande legen den Gedanken nahe, dass die Statuetten in Germanien lediglich ais Kinder­
spielzeug gedient haben. Die Kinder fanden gewiss an diesen Miinnchen und Püppchen mehr 
Gefallen als die grossen Lente, denen Gotter in ::\Ienschengestalt, wie Tacitus bemerkt, damais 

1 Z. B. Hclbig Die Italiker in cle1· Poelmw S. 121. 
Rendiconti dellct R . .Accademia dei Uncei 5 (1889) 
s. 85, 3. 

2 Paulus ex Festo S. 88, 5: Favissae . . . . ubi 
reponi solita e1·ant ea, quae in templo vetustate 
erant faetcc irmtiUa. 

3 Notüie flegU scavi 1903 S. 247-257. 

4 CIL IX 3513 = Dessau 4906: Sei quod ad ewn 
aedem donwn datwn donatt.on dedicatumque e1·it, 
utei liceat oeti venwn dare; ube1: 1Jenwn datum e·rit, 
ùl pro/'anwn esto. Venditio locatio aedilis esto. 
Aehnlich in der Inschrift aus Brescia Dessau 4910. 

s Aarboge·r 1900 S. 65. 
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noch als Absurditat galten.1 In einem Bericht über die Durchgrabung eines romischen Fund­
platzes an der Lahn bei Naunheim unweit Wetzlar heisst es: ':X ur ein etwa einen halben Schuh 
hohes Bronze:figürchen, welches dicht dabei ein anderer zufallig hinzugekommener Mann gefunden 
haben soli, scheint verschwunden zu sein. Es soll einen Hunds- oder Affenkopf gehabt haben 
und der Mann will es seinen Kindern ais Puppe zum Spielen gegeben haben, wobei es dann 
verschleift wurde.' 2 

1 G-ermamsche Gotterhilder kommcn in romischer Zeit 
nur in den germanisch- keltischen Grenzdistrikten 
vor. Wenn )Iogk (Germ. Jllythologie (1907) S. 167) 

von einem Bilde der Nerthus so kann er 
den Tacitus nur ganz flüchtig haben. 

2 Arc/til' {ü1· hessische Geschichte 10 (1864) S. 4±8. 



EIN FUND VON ROMISCHEN DENAREN AUS DER FELDMARK DES 

RITTERGUTES FRANZBURG BEI HANNOVER. 

Zu Franzburg, dem alten Stammsitze der Freiherren von Reden, gehOrt auch der mit 
prachtigem Hochwalde bedeckte Sürser Berg, die südlichste Erhebung der ais Gehrdener Berg 
bekannten und bei den hannoverschen Naturfreunden so beliebten Hiigelgruppe. Vom westlichen 
Abhange des Sürser Berges greift der Wald noch etwa 1 km weit in F~rm einer schmalen Zunge 
in das fruchtbare Gelande hinab. Zu diesem, mit stattlichem Laubwald bestandenen Streifen 
bildete bis zum Herbst 1901 ein ihm in geringem Abstande südlich vorgelagertes Fichtenwaldchen 
einen wirkungsvollen Gegensatz. Leider war diese Fichtenkoppel ringsum isoliert und so boten 
die dichten Kronen der machtigen Baume dem Winde eine Angriffsflache, die dem ganzen 
Bestande zum Verderben geworden ist. Die Herbststürme haben in dem Waldchen einen argen 
Wirrwarr angerichtet; die meisten Stamme waren glatt zu Boden gestreckt, andere abgedreht 
oder geknickt. lm Januar 1902 liess Herr Baron von Reden die Baume entfernen, die Wurzel­
stocke ausroden und den Boden zwei Spatenstich tief rigolen, um die Koppel in Kultur nehmen 
zu konnen. Beim Rigolen machte der mit zu dieser Arbeit herangezogene Maurer Friedrich 
Biester aus Gehrden am 5. oder 6. Februar einen Fund von recht erheblicher Bedeutung. Mit 
der in der Tiefe des zweiten Spatenstiches zu bewegenden Erde warf er an einer Stelle eine 
Anzahl kleiner Silbermünzen heraus. Die Stücke hatten dicht zusammengelegen, in einer Tiefe 
von 30-40 cm, und zwar frei im Boden. Topfscherben oder Reste aus Holz oder Leder haben 
sich nicht mitgefunden; eine inzwischen vorgenommene Untersuchung und Durchgrabung der 
Fundstelle und ihrer Umgebung hat ebensowenig etwas Derartiges zn Tage gefordert. Der 
jetzt im Besitze des Herrn Baron von Reden auf Franzburg befindliche Fund besteht aus 
30 romischen Denaren, davon gehi:iren 19 der Zeit vor Caesar an und 5 der Regierungszeit des 
Augustus. Da der kleine Schatz numismatisch nichts Neues lehrt und genau entsprechende 
Münzen Hingst bekannt sind, so kann ich hier von einer genauen Beschreibung der einzelnen 
Stücke absehen. Ich stelle sie hier in chronologischer Reihenfolge zusammen und gebe zu jedem 
Stück aus republikanischer Zeit die entsprechende Nummer des Verzeichnisses im 2. Bande von 
1Vlommsens Histoire de la 11fonnaie 1·omaine an. Für die Münzen des Antonins und Augustus 
gebe ich einen Hinweis auf Cohens 11fédailles impériales (1880). Auf diese Citate folgt der Name 
des Münzmeisters oder Münzherrn, die Angabe des Gewichts und eine Zahl, die anzeigt, wieviele 
Exemplare von jeder Münze im Funde vertreten sind. 

c. 200-154 v. Cbr. 
73 L.SEMP.PITIO 2,90 g 

c. 154-13-l. 
lOO C.RENI 2,84 g 
101 C.CVR.F.TRIG 3,39 g 

l 

1 
1 
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c. 134-114. 
133 ON. DOM 2,42 g 
141 lVI.OPEIMI 3,18 g 
142 Q.PILIPVS 3,51 g 
147 Q.FABI LABEO 3,29 g 

c. 114-104. 
155 M' .AEMILIO LEP 2,74 g 

c. 104-84. 
212 L.PISO FRVG 1 3,32 g 

um 86. 
229 CN.LENTVL 3,14 g 

c. 87-81. 
233 M' .FONTEI.C.F 1,62 g (ausgebrocben) 
236 Q.ANTO.BALB 2,98 g 
249 C.MARI.C.F.CAPIT 1,89 g 

c. 74-69. 
262 L. FARSVLEI MENSOR 2,41 g 

c. 69-50. 

1 
1 
1 
1 

1 

1 

1 
1 
1 

273 lVLSCAVR P.HVPSAE 2,79 g 1 
279 M' .ACILIVS 3,25 g 1 
291 L.FVIU.CN.F.BROCCHI 2,59 g 1 
292 C.HOSIDI.C.F.GETA 2,82 g 1 
300 L.ROSCI FABATI 3,27 g 1 
49 ff. v. Chr. Caesar Coh. 12 3,70 g 1 

, " C.CONSIDI PAETP 2,95 g 1 
44-43 v. Chr. Octavian Coh. 6 2,79 g l 
31 v. Chr. Antonius. LEG XX, Coh. 57 2,76 g, 2,52 g 2 

, , LEG ? 2,65 g 1 
Augustus 27/25 v. Cbr. Cob. 22 AVGVSTVS 2,95 g 1 

Coh. ,17 CAESAR AVGVSTVS 3,60 g 1 
Coh. 182 IOVI OLVM 3,32 g 1 

2/1 v. Chr. Coh. 43 C.L.CAESARES 2,61 g, 2,57_g 2 

30 

Die Erbaltung der Münzen lasst sehr zu wünschen; stempelfrisch ist keine emz1ge; 
alle sind offenbar lange im Umlaufe gewesen. Besonders gelitten hab en die 9 Denare: 101, 233, 
249, 262, 273, 291, der von Octavian und der des Antonius mit der verwischten Legionszahl, 
ferner der Denar des O. und L. Caesar im Gewichte von 2,61 g. Von dem total verriebenen 
Denar des Fonteius (233) ist beim Auf:finden ein Drittel abgebrochen. Eine etwas bessere 
Erbaltung weisen die folgenden 16 Stücke auf: 73, 100, 133, 141, 142, 147, 155, 212, 
229, 236, die Denare des Caesar, Considius, die beiden anderen Legionsdenare des Antonius, 
der Denar des Augustus Cob. 22 und der zweite mit O. und L. Caesar. Nur 5 Denare 
sind so gut erhalten, dass man alle Einzelheiten des Geprages erkennen kann, namlich 279, 
292, 300, Augustus Coh. 4 7 und 182. Wie sehr die meisten Denare ver loren haben, lehrt 
auch eine Vergleichung der Gewichte der einzelnen Stücke mit dem Normalgewicht, das 3,9 g 

1 Beizeichen: vor dem Kopfe D, hint er dem Kopfe G; 
vgl. Fabrett.i Nr. 1416. 

2 Cohen N.écl. consulaires pl. 13 Considia 5. 
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betrug. Was das Aussehen der Stücke im allgemeinen angeht, so hat das Silber meist einen 
stumpfen, bleiernen Ton angenommen; frisch ist es nur bei den Denaren 142, 279, 300 und 
Augustus Coh. 182. Einen dunklen, stahlblauen, erdigen Ton haben die Denare 100, 133, der 
des Caesar und der schlechtere der beiden Denare des O. und L. Caesar. Die Stücke 141 
und 273 sind mit einer dünnen braunen Kruste bedeckt, die vom Erdreich herriihrt. Wie in 
anderen gleichartigen und gleichzeitigen Funden, so trifft man auch in diesem einige Denare 
an, die mit kleinen Einstempelungen versehen sind. Diese aus kleinen Buchstaben oder Figürchen 
bestehenden Stempel dringen tief in den Kern der Münze hinein und dienten zur Feststellung 
der Echtheit der Stücke. Die falschen hatten namlich einen Kupferkern und wurden darum 
bei Zahlungen zurückgewiesen. Von den 30 Denaren haben 7 solche Einstempelungen: 100, 
101, 212, 22!1, 233, 249 und 300. Auf 101 ist zum Beispiel eine winzige, vierblattrige Rosette 
eingeschlagen und auf 233 ein M. Mit Kupfer gefütterte (plattierte) Exemplare sind im Funde 
nicht vorhanden, alle Stücke vielmehr aus feinem Silber. 

Ehe wir nun wei ter auf die Zeit der V ergrabung des' kleinen Schatzes eingehen, wird 
es gut sein, noch einen Augenblick bei den altesten und jüngsten Denaren des Fundes zu ver­
weilen. Der alteste Denar rührt vom l\1ünzmeister L. Sempronius Pitio her und zeigt noch die 
Bilder, die bereits der alteste, i. J. 269 Y. Chr. gepragte romische Deliar trligt: auf der Vorder­
seite den Romakopf mit gefiügeltem Greifenhelm und auf der Rückseite die beiden mit ein­
gelegten Lanzen dahinsprengenden Dioskuren. Die Pragungszeit dieses Stückes lasst sich nur 
auf Jahrzehnte genau feststellen; es muss zwischen 200 und 154 v. Chr. geschlagen sein. 1 

Der in zwei Exemplaren vertretene jüngste Denar des Fundes weist vorn die den Kopf des 
Augustus umziehende Aufschrift auf: Caesar Attgustus divi filitts pater patriae 1.md auf der 
Rückseite die erklarende Beischrift: Gai us, Lucius Caesm·es Augusti filii consules designati prin­
cipes iuventutis. Dargestellt sind die mit der Toga bekleideten Adoptivsohne des Augustus, 
links Gaius, den das kleine Schtipfgefass als pontifex charakterisiert, rechts Lucius, dessen 
Priesteramt durch einen Augurstab angedeutet ist. Beide legen die Hand auf je einen runden 
Schild, an den eine Lanze gelehnt ist. Nach der literarischen Ueberlieferung beschenkten die 
romischen Ritter die beiden Prinzen, als sie dieselben zu principes iuventutis wahlten, mit 
silbernen Lanzen und Schilden. Diese Denare lassen sich wiederum sehr genau datieren: am 
5. Februar 2 v. Chr. verlieh der Senat dem Augustus den Tite] pater patriae und am 31. De­
zember 1 v. Chr. h6rt Caïus auf consul designatus zu sein, da er am folgenden Tage das Konsulat 
wirklich antrat. In dem so umschriebenen Zeitraum sind diese Denare also gepragt, und zwar, 
wie die Funde ausweisen, in ganz ungewohnlichen Mengen. 

Wie ich schon vorhin bemerkte, ist der numismatische \Vert unseres kleinen Fundes 
unbetrachtlich, um so hoher haben wir aber seine Bedeutung in kulturgeschichtlicher Hinsicht 
anzuschlagen. So gewohnlich Funde von der hier vorliegenden Zusammensetzung im Bereiche 
des antiken Kulturgebietes sind, so selten trifft man sie ausserhalb der Grenzen des romischen 
Reiches. Die bisher auf dem Boden des freien Germaniens zum Vorschein gekommenen Funde 
dieser Art habe ich vor einigen Jahren im Zusammenhange behandelt. 2 Zwei Funde sind in 
N ordholland gemacht, der eine bei On na, der ande re bei Feins; die drei anderen stammen a us 
dem Emstal (Dingum, Niederlangen und Denekamp). An Umfang sind diese Schatze von dem 
unsrigen verschieden, so enthalt der Fund von Onna 240 Denare, der von Denekamp ll6, der von 
Niederlangen 62, der von Feins 52, dagegen der von Bingum nur 15 Denare und 3 Kupfermünzen. 
Neuerdings ist noch ein siebter Fund hinzugekommen, von dem aber nur ein Teil zu Tage 
gefôrdert zu sein scheint. Ich füge hier die Beschreibung ein. 

----~···-----------
1 Vgl. Mommsen in elen Annali dell' Instituto 35 

(1863) s. 33. 

2 In der N1wt·ism. Zeitsclw. 31 (1899) S. 329-366. 
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Der Denarfund von Goldenstedf. 

Beim Abfahren von Torf aus dem Moore unweit Goldenstedt im oldenburgischen Amte 
Vechta las man neun romische Denare auf und zwar beim Aufladen zwei und nachher auf den 
Brettern des leeren W agens sie ben. Wenn die Torfschollen und die Ste !le im Moor, an der sie 
gestochen waren, genau durchsucht worden waren, so batte man gewiss noch weitere Denare 
gefunden. Die neun zufallig aufgelesenen Exemplare gelangten in den Besitz des Gymnasiums 
in Vechta und wurden dann von K. Willoh beschrieben. 1 

etwa 104-84 v. Cht'. 
188 (Cob. pl. 39. Thoria 1). L. THORIVS BALBVS 1 
216a (Coh. pl. 41. Vibia 3). C.VIBIVS.C.F.PANSA 1 

um 81-69. 
250 (Cob. pl. 35. Postumia 5 oder 6). A.POST.A.F.S.N.ALBIX 1 

mn 74. 
256 (Coh. pl. 35. Procilia 1). L PROCILI.F (vorn C eingeschlagen) 1 

54. 
276 b (Coh. pl. 33. Plautia 6). A.PLAVTIVS 2 

46. 
Caesar: Coh. 4. COS.TERT.DICT.ITER.AVGVR.PONT.MAX 1 

38. 
P. Clodius: Coh. pl. 12. Claudia 6. P.CLODIVS.M.F 1 

um 15-13 v. Chr. 
Augustus: Coh. 144. AVGVSTVS.DIVI.F.IMP.X 1 

Ueberblickt man den Bestand dieser Funde, so ergibt sich eine auffallende Aehnlichkeit 
mit dem Gehrdener Schatz. In allen überwiegen die Denare aus dem letzten Jahrhundert der 
romischen Republik; einige enthalten noch altere Stücke als der genannte Fund. Die Schatze 
von Bingum, Niederlangen, Denekamp und Goldenstedt schliessen mit Denaren des August us ab; 
dagegen weisen die von Onna und Feins noch solche von Tiberius auf. Besonders stark sind 
in den Funden die Denare mit Gains und Lucius vertreten, so enthalt der Fund von Onna 
deren 10, der von Feins 8, der von Bingum 3; noch mehr überwiegen die Legionsdenare des 
Antonins, in Onna fanden sich 35, in Feins 7, in Bingum 1. 

Für die Vergrabungszeit aller dieser Schatze gibt einerseits die schlechte Erhaltung auch 
der jüngsten Stücke einèn Anhalt, anderseits die im Jahre 98 n. Chr. niedergeschriebene Nachricht 
bei Tacitus, dass die Deutschen besonders gern die Denare aus der republikanischen Zeit und 
darunter am liebsten die mit gezahntem Rande nahmen. Die Richtigkeit dieser :Y1itteilung hat der 
Fund von Niederlangen in überraschender Weise bestatigt; er enthielt unter 62 Denaren 41 mit 
gezahntem Rande. Unser Fund enthalt nur 3 solche, namlich 236 (gegen 5 in Niederlangen), 
249 (Niederlangen 1) und 300 (Niederlangen 3). Wie die genannten Schatze, so kann auch der 
a us Gehrden erst gegen Ende des 1. Jahrhunderts niedergelegt sein; an eine frühere Vergrabung 
darf man bei der jammerlichen Erhaltung auch der jüngsten Stücke nicht denken. Frei im Boden 
war der Schatz wohl nicht geborgen, wahrscheinlich lag er in einem Holzkâstchen. Reste von 
einem solchen hat man auch bei Feins gefunden. Dagegen Jag der grosse Fund von Onna auch 
frei im Boden; er wurde ebenfalls beim Rigolen gefunden. Hier war also das Behaltnis gleichfalls 
zerfallen. Alle diese Schatze sind nicht infolge irgend welcher aussergewohnlicher Ereignisse 
an die Funds.tellen gekommen, sondern von Einheîmischen versteckt und durch den einen oder 
anderen, für sie unglücklichen Zufall nicht wieder hervorgeholt worden. 
-·--··--··--------- ··--··--··--···----··-------·--··-···----

1 Im Jnhrb. f. d. (.ieschichte des He1·zor;t. Oldeubwrr; 11 (1902) S. 1-6. 
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Ueber den Weg und die Art, wie diese Münzen ms Land gekommen sind, kann ich 
mich hier kurz fassen, indem ich auf meine an anderer Stelle gegebene Darlegung verweise. 1 

Diese Münzfunde liefern den Beweis fiir einen direkten, von romischen Grosskaufleuten mit dem · 
freien Germanien getriebenen Handel, der vom Niederrhein ausging und bis in das zweite Jahr­
hundert hinein sich auf das Küstengebiet der Nordsee beschrankte, dann aber auch in die 
Ostsee hinübergriff und sich hier ein gewaltiges Absatzgebiet zu schaffen verstand. Die Einfuhr­
artikel, unter denen die Münzen keineswegs den ersten Platz einnahmen, liegen massenhaft in den 
Funden vor. Wie lebhaft dieser Handel besonders im 3. Jahrhundert war, lehrt die Tatsache, 
dass allein auf der kleinen Insel Gotland 4200 romische Münzen gefunden sind, ein sicherer Beweis 
dafür, dass Wisby schon vor anderthalb Jahrtausenden ein Handelszentrum ersten Ranges war. 
Einen lebhaften Gegensatz bildet die Provinz W estfalen, die kaum 500 romische Münzen auf­
zuweisen hat, also für den romischen Handel kaum in Betracht gekommen ist. Die Münzfunde 
aus diesem grossen Handelsgebiet scheiden sich scharf in zwei Gruppen, namlich in eine solche 
mit republikanischen, oder allgemeiner gesagt, mit vorneronischen Denaren, und in eine andere 
mit neronischen Denaren. Von Nero ab wurde der Denar um 1

/ 2 Gramm leichter ausgebracht 
und es bildete sich sofort ein Differentialkurs. Wie ich schon vorhin betonte, liessen sich Funde 
der ersten Iüasse bisher nur aus Nordholland und dem Emstal nachweisen; nun kommt aber 
noch der Gehrdener Schatz hinzu, der also für die allmahliche Ausdehnung des Handelsgebietes 
nach Osten sehr lehrreich ist. Die Münzen der zweiten über ganz Norddeutschland und Skandi­
navien verbreiteten Gruppe überwiegen der Zahl nach wohl um das Fünfzigfache; sie gehoren 
den Kaisern von Nero bis auf Septimius Severus an. Ein besonderes Interesse hat ein bei 
Niemegk in der Mark, 23 km nordlich von Wittenberg, gemachter Fund, der 51 vorneronische 
und 23 neronische Denare aufweist. 2 Die erste Gruppe hat einen ganz ahnlichen Bestand wie 
die bereits naher besprochenen Funde, namlich 31 Denare aus der Zeit der Republik, 19 Legions­
denare von Antonins und 1 Denar von August us; diesen Stiicken sind beigesellt 2 Denare von 
Nero, 20 der Kaiser von Vitellius bis Traian und schliesslich ein zwischen 119 und 127 ge­
pragter Denar des Hadrian. Der Fund wird um die Mitte des 2. Jahrhunderts vergraben 
sein. Damais begann also der neronische Denar den alteren republikanischen auch im Norden 
zu ersetzen. 

Dass der Kreis Linden einen Münzfund geliefert hat, der etwa 150 Jahre eher als der 
Hildesheimer Silberfund in die Erde gekommen ist, muss uns um so willkommener sein, da 
dieser und die übrigen Kreise des Hegierungsbezirkes Hannover an archaologischen Funden 
hüchst arro zu sein pfiegen und bisher niemals einen ahnlichen Schatz gespendet haben. Wir 
haben es ja hier mit einem Kulturboden zu tun, über den der Pfiug seit vielen Jahrhunderten 
seine Fm·chen zieht. 

1 V gl. meine Romischen Bronzeeimer 1'0 n Hemmoor 
(1901) s. 191-202. 

2 Veroffentlicht von J. Friedlander in den JJ1 iirkischen 
Forschun.IJen 7 (1861) S. 102-109. 
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Povegliano 20, 2. 

Grobnik 90, 170. 
l\Iili targrenze 56. 

Scitarjevo 85, 25. 

Dobfichov 6. 10. 13. 26. 89, 152. 
Holubic 9. 24. 25. 75. 

1 Obhstvi 89, 150. Rom 85, 10. 87, 87. 88, 102; 110. 
89, 124: 137; 153; 155. 

Scafati 57. 
Vu! ci 20, 2. 

Siscia 10. 79. 85, 26. 86,42; 45. 87, 
62. 90, 158. 

Podmokl 10. 
Straclonitz 9. 
Straky 89, 142. 
Teplitz 75. 88, 119. 
Zliv 89, 131. 

Surcin 87, 63. 89, 149. 

ISTRIE.N. SERBIEN. 
Ossero 73. 90, 157 
Pola 10, 5. 

Semlin 10, 5. 
MAHREN. 

UXGARN. Olmütz 48. 
KRONLAND GORZ. 

ldria 10. 
Aszar 90, 163. 
Brigetio 86, 27. 

2. SACHREOISTER. 

A achen s. JVIessingindustrie, ::\Ietallschüsseln. 
Apollo Grannus 96. 
.Aquileia, Handclsplatz s. Handel. 
Brand gr aber s. Urnenfriedhiife. 
Bronzebecken, aus Ornavasso und Weddel 19, aus 

Pompei 71, niederrheinischen Ursprunges 62-64. 
Mit Fabrikantenstempeln 64. 

Bronzeeimer: 
Hellenistische Glockeneimer aus Capua 92. 96. 
B. der La Tènezeit: Funclstatistik 2-12. Technik 

und Ausstattung 12-13. Henkel 22-23. Henkel­
attachen 23. Füsschen 24. Herstellungszeit 13. 
Heimat Capua 26. 

Capuanische Eimer aus augusteischer Zeit 26. 
Cylindrische Eimer mit Füssen aus Capua 57. 58. 
B. mit gewundenen Kannelüreu: Fundstatistik 49-

57. Technik und Ausstattung 57-60. Henkel 
und Attachen 58-60. Zeit der Herstellung etwa 
85-185 n. Chr. 60. 61. Fabrikationsort Capua 61. 

B. vom Hemmoorer Typus: Fundstatistik 30-34. 
J\Iaterial J\Iessiug 45. J<'undkarte 32. Hergestellt 
im romischen Gressenich 42, etwa 150-300 n. Chr. 
45. V on V echten a us nach dem .N orden ver­
trieben 47. 

Ordinarer Eimer mit W eihinschrift 95. 
Bronze kanne n, ans Ornavasso und W eddel 19, ans 

Pompei 71. 
Bron z ek as s er o Ile n s. Kasserollen. 
Bronze k e Ile n s. Kellen. 
Bronzekessel, der La Tènezeit 13, aus Pompei 71. 
13ronzekübel aus Ornavasso 18. 
Bronze rn us che 1 n a us Pompei 71, ans Hannover 72. 
Bron zen a p fe mit Fabrikantenstempeln 66. 

Bronzeschalen aus Valloby 52, ans Glesch 56. 
Flache mit Griff, zum Badegerat gehorend, an­
scheinend alle aus Capua, vielfach mit Stempeln 
72-73. 

Br o n z cs i e b e s. Kellen. 

B ronze statuette n, aus Bologna 97; riimische un cl 
gallische in nordischen Fumlen 98. Sockel mit 
W eihinschrift 95. 96. 

BJ·o n z e ti s ch chen aus Sackrau 97. 

Capu a: Bronzekunstiudustrie s. Bronzeeimer, Bronze-
schalen, Kasserollen, Kellen und Siebe. 

Dinant s. 1\Iessingindustrie. 
Drususkanal, unter Claudius aufgegeben 45. 
Eiserne Gerate 67. 68, aus Pompei 71. 

Fa b rikan t ens tempe l, auf Becken und N1ipfen aus 
Bronze 64-68, auf Bronzepfanne 65, auf capua­
nischer Kasserolle und Eimer aus der letzten Zeit 
der rom. Republik 91, auf f!achen Schalen mit 
Griff 72. 73, auf tiefen Kasserollen der Kaiserzeit 
73-92, auf Kel!en nnd Sieben 82-84. 

Fi b e 1 n 1. 2. 49-56. 
F ü s sc he n, angelo tet s. Bronzeeimer, Kasserollen. 

Gallien, Bronzegiessereien an versehiedenen Platzen: 
Arbeiten des Triccus 66, des 1\Iatutio 66. Gallische 
Kasserollen mit Reliefbildern auf dem Griff 80-82. 
Kasserollen des Draceius 79. 

1 Gal rn ci, Gewinnung im ausgehenden l\Iittelalter 
34-37; im romischen Gressenieh 37-45. 

G 1 aser, romisehe aus Oeremolla 50 uml sonst bei 
kannelierten Eimern 61. 

Gresse nic h, rias romische, seine Galmeigruben und 
Messingindustrie 37-45. 

14* 



108 

Han de 1, cler Norclhandcl Aquileias, Handelswege, 
Namen von Handlern 27-29. Der niederrheinische 
Nordhandel 45-47: Ausfuhrhafen, Dom burg für 
den Westen 46. 47, Fectio fiir den Norden 47. 
lnschriften 46. \V cihgeschenke als Ausfuhrartikel 
94-99. Der H. und die l\Iünzfunde 104. l\Iittel­
alterlicher vom Niederrhein na ch dem N arden 48. 

In sc h ri ft en, réimische, wm Handel von Aquileia 28; 
aus Theux bei Spa 38, 5; auf Bronzemedaillons a us 
Xanten 39, a us Gressenich 43; ans Rolland 46. 47, 
an Bronzeeimern 52, a us Carma und Umgegend 7 4. 75. 
An Weihgcschenken 95-97. Tempelordnungen 98. 
\V eihinschriftcn a us Südfrankreich 96; s. Fabri­
kantenstempcl, Terra sigillata. 

Kas se r o 11 en, etruskischc a us dem 3. J ahrh. 20*. 
K. der La Tènezeit mit f!achem Becken und aus­

getieftem Griff: Fundstatistik 19-22. 69. 70. 91. 
Ihre Fiisschen 20. 70. 91. Mit Fabrikantenstempel 
91. Herstellungszeit 21. 91. Heimat Capua 21. 92. 

K. der Kaiserzeit: 1. J\Iit Sehwanenkopfbügel am 
Griffende 73-76. 2 . .Mit bohnenféirmigem Loch 
in der Scheibe am Griffendo 76-77. 3. l\Iit 
kreisrundem Loch in der Schcibe am Griffcnde 
77. 78. 4. l\lit kleeblattfürmigem Loch 78. 5. l\Iit 
durchbrochen gearbeitetem Griff ohno Stompel 78. 
Die Kasserollen des 2. und 3. J ahrh. 79-80. 
Gallische Kasserollen mit Reliefbildern anf dem 
Griff 80-82. Sammlung der Stempel 85-92. 
Füsschen nur in augusteischer Zeit 74. 75. 

K e 11 on mit hineinpassendem Sie be. 1. Halbkugel­
flirmig mit f!achem, verziertem Griff. 2. Halbkugel­
féirmig mit ruderfünnigem Griff. 3. l\Iit f!aehem 
Bodcn 82-84. Heimat 83. Stempcl 87-91. 

K éi ln, r(imische Handler 29. 46; s. l\letallschüsseln. 

l\I an a cl en k op fe, als Henkelattachen 26. 50. 57. 60. 
l\I cl po mene, mit Schwcrt und l\Iaske 81. 
l\1 es sin gin cl n strie von Dinant, Aachen und Stol­

berg 34-37; s. Galmei. 
l\I et a Ils eh ü s sel n, gravie rte ans clem l\Iittelalter, 

hergestellt in Küln und Aachen, Verbreitungs­
gebiet 48. 

l\I ü n z en: Schatz keltischer Goldmünzen im Eimer von 
Poùmokl 10. l\I. cler r(im. Repnblik ans den Skelett­
grabern von Ornavasso 13--15. Anrens des Claudius 
Gothicus 96. Denarfuncl von Franzburg 100, ans 
Goldenstedt 103. Die Fnndc im freicn Germanien 
102-104. Stempel 92. 

Ornamente: 
Blatt, herzfiirmigos 12. 
Blatt, langes mit gckdiuseltem Ranclo 75. 
Blumenkeleh 25. 97. 

Haspelmnster 76. 
Kannelüren an Eimern und Glasern 58; an Unter-

satzen 25. 
l\'laander 83. 
Ranken 74. 81. 
Ringmnster 60. 76. 
Rosetten 80. 83. 102. 
Thyrsos 74. 82. 
W einblatter 19. 
\Vendelmnster 59. 
Zweigmuster 21. 92. 

Pli nin s cler Aclterc, sein Anfenthalt am Nieclerrhein 39. 

Sie be s. Kellen. 
Si lb er: Kumpen a us Ornavasso 18. Silberbergwerke 

von Laurion 41, 1. Hildesheimer Fund 94. 

S k e 1 et tg rab er, von Ornavasso 11, datiert durch 
1\Iünzen 13-18. Anf Seelancl mit kannelierten 
Eimern 61; ebenso in Mischischewitz 54. In 
Sackran 96. 

S ku l pt n re n: vom Amphitheater in Ca pua 26. Relief 
mit Bronzeeimer ans Vettweis 42. Giebelrelief ans 
Jiilich 43. 

Spore n, bei kannelierten Eimcrn 60. 
Stol berg s. l\Iessinginclnstrie. 
Technise he s, Reparatnren an Bronzeeimern 5. 12. 

94; s. Bronzeeimer. 
Terra sig i Il at a, von Rheinzabern 34. Kein Einflnss 

anf die Bronzeinclustrie 44. Handel 46. Kumpen 
des Comitialis 52. 61. 

Tic re: 
Delphine an Henkelattachen 1. Kéipfchen 75; 

sonst 81. 
Greif 81. 
Hahn 80. 
Panther 97. 
Sehwanenkéipfe an Henkelenden 6; an Kasserollen­

griffen 73-76. 
Secdrachcn 81. 
Taube als Attache 64. 

Trin k horn beschlage bei kannelierten Eimern 60; 
sonst 84. 

Urncnfriedhéife: von Jasclorf 1. Nienbüttel 2. 
Brandgraber mit kanneliertcn Eimern 49-5f1. 
Reiches Grab von der lnsel Texel 67. Grab ans 
Holnbic 9. 75. U. in Béihmcn 75. 

V as en, attische mit \Veihinschriften 97. 

\V aff en, bei kannelierten Eimern 60. Bronzeschwert 1, 
Bronzeclolch l. 

\V e i hg esche n k e, als Ansfnhrartikel 94-99; m 
Bologna und Adria 97, in Norba 98. 
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3. MUSEOGRAPHISCHES REGISTER. 

ADRIA. 

.1\1 us. Attische Vasen 97. 

AGRA.I'>I. 

Nat. -lH us Bronzeeimer 10. 56. 
Rasserollen 10. 79. 85, 25; 26. 86, 
42; 45. 87, 62; 63. 89, 149. 90, 158; 
170. 

AMSTERDAM 

S am ml. G i 1 cl e mees ter. Rasse­
rolle 90, 189. 

AREZZO. 

Mu s. Scha1e 89, 139. 

AUTUN. 

S am ml. cl e Ch armas s e. Rasse­
rolle 91, 205. 

BELGRAD. 

Nat.- lU us. Bronzeeimer 10, 5. 

BAR-LE-DUC. 

.iH us. Kasserolle 88, 112. 

BEAUNE. 

lU us. Kasserolle 91, 206. 

BERLIN. 

Kg l. Antiqua ri um. Bronzeeimer 
57. Rasserollen 69. 88, 105. 89, 
125. 90, 186; 194. 

. Mu s. f. V ii 1 ker k. Bronzeeimer 4. 
7. 8. 33. 53. 54. Rasserollen 20. 
80. Fun cl von V oigtstedt 63. 84. 

BERN. 

His t. Mu s. Bronzecimer 9. Rasse­
rolle 89, 154. 

BESANÇO~. 

Mu s. Rasserollen 85, 14. 89, 156. 

BOLOG~A. 

Mu s. Rasserollen 88, 108; 120; 121. 

BONX. 

Prov.-.IUus. Bronzebecken 63. 

BOURGES. 

Mu s. Rasserolle 81. 91, 200. 

BRAUNSCHWEIG. 

Herzog l. Mu s. Bronzebecken, 
Bronzekanne 19. Fund von Nett­
lingen 65. 

S am ml. S au l. Bronzeeimer 5. 

BRESLAU. 

Sch1es. Mus. f. Altert. Bronze­
eimer 8. 1)3 (aus Kreuz). Fund 
von Wichulla 26. Bronzetischchen 
97. 

BRÜSSEL. 

Pal. cl u C in quant. Rasserolle 
86, 43. 

BUDAPEST. 

Nat.- lU us. Kasserolle 86, 27. 

' 
CHALON. 

Sam ml. Ch ev rie r. Kasserolle 
90, 162. 

COUTANCES (Manche). 

Mu s. Rasserolle 90, 190. 

DALBEI.l\I (Luxemb.). 

Samml. Dupaix. Rasserolle 87, 
64. 

DA~ZIG. 

Pro v.- 1\I us. Bronzecimer 54. 

DARMSTADT. 

Gross h. 1\'I us. Bronzebecken 64. 

DERBYSHIRE. 

L o m b er da 1 e Hou se. Kasserolle . 
91, 201. 

DIJON. 

l\I us. Rasserolle 88, 111. 

DOXAUESCHINGEX. 

F ü r s tl. Sam ml. Bronzeeimer a us ' 
Podmok1 10. 

DÜREN. 

EDINBURGH. 

Nat.- Mu s. Rasserolle 85, 24 . 

ÉPINAL. 

:Mu s. Kasserolle 87, 72. 

ERFURT. 

Vere i us sam rn l. Rasserolle 90, 
171. 

FLORENZ. 

U ffi z i en. Rasserollen 85, 11. 88, 
115. 

FRANZBURG (b. Hannover). 

Baron v. Red en. .Münzfund 100. 

FREDERIRSHALD. 

Samml. Lorange. Bronzeeimer 
95. 

GEESTElVIÜNDE. 

l\I us. Bronzeeimer 30. 

GRAZ . 

Johann eu m. Rasserolle 86, 44. 

GRAUDENZ. 

A 1 ter tu ms ge s. Bronzeeimer 6. 

GUÉRET. 

l\I us. Rasserolle a us Évaux 80. 
91, 199. 

HALTERN . 

l\JI us. Relle und Sieb 76. 89, 127; 
128. 

HA.l\IBURG. 

lU us. f. V ii 1 ker k Fun de ans Be­
ven sen 1. 

HANNOVER. 

Pro v.- J\I us. Fun de a us J astorf 1, 
Nienbütte1 2 3. Bronzeeimer 
3-5. 30. 33. 54. Bronzebecken 
62. Brouzescha1e 26. Rasserolle 
86, 28. 

S am ml. B 1 u m en b ach. Bronze­
eimer 3. 

Bronzeeimer von l\Iehrum 8. 9. lH us. Fun de ans Gressenich 39. HELSIXGFORS. 

24. 26. Kasserollen 70. 85, 17; 18. His t. l\I us. Rasserolle 78, 1. 
87, 65; 66; 73. Grabrelief 44. 1\fa- DURHA:;\I. 
tronenstein 42. Samml. Greenwell. Rasserollc HER.l\IANNSTADT. 

Akad. Kunstmus. Rasserolle 91. 90, 159. Mu s. Bronzeeimer 10. 
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MADRID. POLA. INNSBl:UJCK. 

]\[us. Kasserolle 90, 161. :!ii us. ar q u. Kasserollen 89, 134; :!ii us. Bronzefund 1 O, 5. 
135. 

KARLSRUHE. 

Gr o s s h. S am ml. Kasserollen 20. 
91, 196. Fund von Dühren 21, 2. 

KASSEL. 

Kgl. :!iius. Kasserolle 87,89. 

KIEL. 

Mtu. vaterl. Altert. Kasserolle 
86, 29. 

KOPENHAGEN. 

Nat. -lVI us. Bronzeeirner 5. 6. 33. 
42. 50-53. Kellen 83. 84. Kasse­
rollen 86, 30-35. 87, 68; 69. 89, 
144; 145. 90, 181 ; 185. 91, 197; 
210; 218. 

KRISTIANIA. 

.Mu s. Bron~eeimer 49. Kelle 82. 

LAIBACH. 

JH us. Kasserolle 88, 16. 

LAESANXE. 

Samml. Aussant. Kasserolle 91, 
204. 

LEEUW ARDEN. 

si us. Inschrift ans Beetgum 46. 

LEIDEN. 

:!ii n s. v. oudh eden. Bronzeeimer 
iî5. Kasserollen85, 20; 21. 89, 136. 
90, 165-7; 174. 91,213. 

LONDOX. 

Br i t. :lU us. Fund von Ramsgate 11, 
von Aylesford 19, 1. 21. Bronze- i 

medaillons aus Xanten 39. Kasse­
rollen 87, 61. 88, 99. 89, 141. 90, 
191. 

LÜNEBlJ"RG. 

:!ii n s. Funde ans Haarstorf 1. Rasse­
rolle 21. Bronzeeimer 58. 

LYO:l'>. 

Mn s. Kasserollen 89, 133; 143. 90, 
177; 188. 

l\IÂCON. 

JHAILAND. 

Sam ml. An con a. Kasserolle 88, 98. 

:M:AINZ. 

l\I us. Bronzeeimer 9. Kasserollen 
70. 74. 86,47. 80, 130; 138; 151. 

:!iiAXNHEIJ\I. 

Gro ssh. Antiqua ri u m. Bronze­
hecken 65. 

MONTBRISON. 

J\I us. Kasserolle 90, 184. 

MÜNSTER:HAIFELD. 

V er e i us sam mL Bronzeeimer 31. 

NEAPEL. 

l\I us. na z. Die Fun de a us Pompei: 
11. 18. 70-72. 83-88. Relief 
aus Capua 26. 

NÎl\IES. 

i Mu s. Bronzeeimer 31. Kasserolle 
87,85. 

NBIWEGEX. 

Stad t. l\I us. Kasserollen 85, 19. i 

87, 74. 
Sam ml. Kam. Kelle 91,217. Sieb 

91, 209. 

ODENSE. 

Mu s. Bronzeeimer 51. 

OLDENBURG. 

G r·o s s h. Mu s. Bronzeeimer 55. 
Sockelchen ans l\Iarren 95. 

OSNABRÜCK. 

Mu s. Bec ken ans Barnstorf 62. 84. 

OSSERO. 

:i\I n s. Schale 90, 157. 

PARIS. 

Louvre. Kasserollen 85, 12. 89, 
132. 

Bi b!. nation. Kasserollen 81. 91, 
203. Statuette 07. 

Hôtel de Cluny. Brouzeeimer31. 

Samml. Febvre. Kasserolle 90, PÉRIGUEUX. 
178. i J\'I us. Kasserolle 86, 49. 

PRAG. 

l\I us. Fund von Ho lubie 24. 25. 
Bronzeeimer 6. 9. 10. 26. Kasse­
rollen 89, 131; 142; 150; 152. 

REICHEXHALL. 

'!YI us. Bronzeeimer 9. 

REIMS. 

Mu s. Bronzepfanne 65. Kasserolle 
90, 179. 

REXNES. 

Mu s. Kasserolle 90, 175. 

ROM. 

V at Ù: an. Kasserollen 20, 2 86, 59. 
87, 86. 88, 109; 110. 89, 137. 

Thermenmus. Kasserollen85, 10. 
87, 87. 

J\I us. Kir cher. Kasserollen 88, 
102 j 103. 89, 155 (?). 

Sam m 1. Latini. Kasserolle 89, 
124. 

ROUEN. 

:\Ius. Kasserollen81. 91,207;208. 

SAINT- GERMAIN. 

Mu s. Kasserollen 86, 46. 87, 83. 
89, 147. 90, 168 j 176. 

SCHWERIN. 

Gross h. l\I us. Bronzeeimer 7. 13. 
Kasserollen 88, 118. 89, 129. Sieb 
82. 89,126. 

SIGMARINGEN. 

Mu s. Kasserollenrest (?) 90, 164. 

SŒIERLEYTON HALL. 

Samml. Leathes. Kasserolle 90, 
195. 

SPEYER. 

Mu s. Kelle und Sieb 91, 215; 216. 

STETTIN. 

Mu s. Brouzeeimer 7. Kasserolle 
86,36. 

STOCKHOLJ\I. 

Mu s. Bronzeeimer 49. 96. Kasse­
rollen 87, 70. 89,146; 148. Kelle84. 



'l'EPJ;ITZ. 

S ch l o s. Kasserolle 75. 88, 119. 

TRIER. 
Pro v.· :JIu s. Schale 85, 15. Kasse­

rolle 90, 187. 
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VECHTA. 
Gymnasium. Münzfund 103. 

\VIEN. 
K. k. An tik ens am ml. Kasserolle 

90, 193. 

WIESBADEN. 
1\I us. Kasserollen 89, 140. 90, 192. 

ZÜRICH. 
Landes mu s. Bronzeeimer 11. 

Kass.erolle 85, 13. 

4. KONKORDANZ ZU T AFELN UND TEXT. 

Taf. 1, 1: 3. 
2: 2. 
3: 3. 24. 
4: 2. 

Taf. 2, 1: 4. 23. 
2: 3. 
3: 3. 
4: 3. 

Taf. 3, 1: 4. 24. 
2: 5. 24. 
3: 30. 
4: 26. 

Taf. 4, 1: 6. 23. 24. 
2: 5. 22. 23. 
3: 11. 24. 
4: 11. 24. 

Taf. 5, 1; 2; 3: 8. 23. 2J. 26. 
4: 26. 42. 96. 

Taf. 6, 1: 69. 19. 73. 91. 
2: 72 73. 87, 62. 
3: 74. 75. 89, 138. 
4: 74. 75. 89,130. 
5: 75. 89, 141. 
6: 76. 89, 125. 
7: 76. 89,154. 

Taf. 7, 8: 78. 87, 63. 
9: 78. 80. 85, 26. 

10: 86, 45. 
11: 77. 86, 42. 
12: 90,170. 
13: 79. 
14: 78. 88, 105. 

Taf. 8, 15: 80. 
16: 81. 91, 200. 
17: 81. 91,208. 
18: 81. 91, 207. 
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